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Bnuchdruckerei der A. G Gotta'ichen Yuchbantlung in Stuttgart. 


Waffengefährten! 


Ich habe es unternommen die Thaten aufzu- 
zeichnen, die Ihr in den Gefllden Italiens vollbracht. 
Mem anders ald Euch fönnte ich demnady Diele 
Blätter widmen? Wenn auch durch Verhältniffe aus 
Euren Reihen geichieden, fo blieb mein Herz und 
Geift doch in Eurer Mitte. Die Bande der Liebe 
und Waffenbrüderichaft, die mich durch eine lange 
Reihe von Jahren, reich an Thaten und Ereigniflen, 
wie die Weltgefchichte fie nicht oft wiederholt, mit 
Euch verbanden, zerreißt nur der Tod. 

Stoß find die Verdienfte, die Ihr Euch um 
Thron und Vaterland erworben. Schon ſank die 
Monarchie hinab in den Schlund der Anardie, 
(don wankten die Grundfeften der bürgerlichen Ord- 
nung, dem Heiligthume der Familie und dem Rechte 
des Eigenthums drohte. Untergang. Zu den innern 
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| gejellten fich Außere Feinde. Das einft fo treue 

Wien, Prag, das Lngarland hatten die Waffen 
gegen ihren Kaiſer und König ergriffen. Ganz 
- Italien, immer gefpalten, dießmal einig zu Eurem 
Untergange, ftand in Waffen gegen Euch. Selbit 
die Diener der Kirche predigten gegen Euch das 
Kreuz, als wäret Ihr ein Heer von Ungläubigen, 
Ihr, die Ihr jo oft Roms wanfenden Stuhl ge- 
halten, ſo oft mit. frommem und gläubigem Sinn 
den Segen des edlen Pius VI. auf den Knien 
erbeten hattet; deffen war ich Zeuge. Schon be- 
rathichlagte man in Wien und Frankfurt, wie das 
Erbe Rudolfs von Habsburg getheilt werden ſolle, 
doch bei. Euch war es anderd bejchloffen.- Bor den . 
Waͤllen Beronas. ftandet Ihr, kaum Meifter einer 
Quadratmeile, ein. Eleiner Haufe, aber groß durch 
Mut und Standhaftigfeit. Hoch flatterte noch 
Oeſterreichs Doppelaar in Eurer Mitte, an Eurer 
Spitze der greife Feldherr. Eure Gebeine follten 
die Ebene Italiens bleichen, oder Eure Waffen die 
empörten Provinzen zum Gehorfam zurücführen, den 
fremden Eindringling für Verrath und Treubruch 
ſtrafen. So ſchwuret Ihr, und Ihr habt Euren 





Schwur gehalten. Nicht als Eroberer, nicht als 
Städtezerſtörer, ſondern als Friedebringer wehen 
heute Eure Fahnen vom Belt bis zu den Thälern 
des Apennins. Das befreite Vaterland, durch Euch 
dem Untergang entriſſen, athmet wieder frei auf. 
Sie werden heilen die Wunden, die der Krieg den 
geſegneten Fluren Italiens, den reichen Ebenen 
Ungarns geihlagen. Stolz könnt Ihr dann auf, 
das befreite Oefterreih, auf das mit verjüngter 
Kraft emporblübende Vaterland blicken, denn es ift- 
Euer. Werk. Aus den Grabhügeln Eurer ge- 
fallenen Brüder wird die Balme des Friedens 
erblüben, denn das ift das Geſchick der Völker, 
daß fie nicht ohne fchwere und biutige Opfer ihre 
Selbitftändigfeit und Wohlfahrt gründen können. 

Andere Generationen werden ernten, was Ihr 
gefät; Euch bleibt der Ruhm, die Gründer ihrer 
Wohlfahrt gewefen zu feyn. | 

Kameraden! Vergeßt nie, was Ihr dem Kaifer 
und dem Vaterland gewefen, was Ihr ihnen wieder 
ſeyn müßt, wenn noch einmal Gefahr unfern Grenzen 
nahen ſollte. Auch Kaifer und Baterland werden 
ſtets deſſen eingedenf bleiben. 





Vorrede. 


Nur wenige Worte haben wir uͤber dieſe Aufzeichnungen 
zu fagen. Die beiden benfwürdigen Feldzüge der Jahre 
1848 und 1849 haben jchon mehrere Darfteller gefunden; 
deren Schriften fammtlich, in jo ferne fie uns befannt geworden, 
nicht ohne Wahrheit und Verdienft, zum Theil aber in fehr 
feindlichem Sinne gegen Defterreich verfaßt find. 

Diefe Darftellung hat feineswegs die Abficht, etwas 
Bollendeteres zu geben, fondern in das Ganze jener benf- 
würdigen Zeit Zulammenhang zu bringen, und vor Allem, 
ohne Rüdfiht auf Freund und Feind die firengfte Wahrheit 
zu fagen. Profeſſoren und militärifche Schulmänner werden, 
vielleicht mit Recht, vieles an und auszuftellen finden, wir 
jchreiben aber für Soldaten, und namentlih für Soldaten, 
die an biefen denkwuͤrdigen Kämpfen Theil genommen haben. 
Einer oder der andere unferer Lefer Fünnte Durch unfere Sprache 


verleitet werden, zu glauben, daß wir aus 'officiellen Quellen 


ihöpfen. Gegen dieſe Vorausſetzung müflen wir Verwahrung 
einlegen; der Zugang zu den amtlichen Quellen fteht uns 
nicht offen. Wir fchöpfen nur aus unferer Erinnerung, doch 
glauben wir darauf mit ziemlicher Sicherheit bauen zu fönnen. 
Alles was wir daher für unfere Aufzeichnungen in Anfpruch 
nehmen, ift das Verdienſt der Wahrheit; nur unmillfürlich 


fönnen wir Dagegen fehlen. 
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Waffengefährten! 


Ich habe es unternommen die Thaten aufzu- 
zeichnen, die Ihr in den Gefilden Italiens vollbracht. 
Wem anders ald Euch koͤnnte ich demnach dieſe 
Blätter widmen? Wenn auch durch Verhältniſſe aus 
Euren Reihen geſchieden, ſo blieb mein Herz und 
Geiſt doch in Eurer Mitte. Die Bande der Liebe 
und Waffenbrüderſchaft, die mich durch eine lange 
Reihe von Jahren, reich an Thaten und Ereigniffen, 
wie die Weltgefchichte fie nicht oft wiederholt, mit 
Euch verbanden, zerreißt nur der Tod. 

Groß find. die Verdienfte, die Ihr Euch um 
Thron und Vaterland erworben. Schon ſank die 
Monarchie hinab in den Schlund der Anardie, 
ſchon wankten die Grundfeften der bürgerlichen Orb- 
nung, dem Heiligtdume der Samilie und dem Rechte 
des Eigenthums drohte. Untergang. Zu den innen 
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emporftrebende Macht des Papſtthums vertrug fich nicht mit der 
Ä Macht eines ftarfen Kaiſerthums. Die Daraus herporgehenden 
Kämpfe führten den Untergang unferer größten Geichlechter, 
den Tod von Millionen deutfcher Krieger herbei. Wo lebt 
der Deutfche, der nicht heute noch den Untergang unferer 
großen Hohenftaufen mit ſchmerzlichem Gefühl betrachtet? 

Bon dem Augenblide an, wo Die römifche Kaiferfrone 
auf Deutfchlands Könige überging, fehreibt ſich die Wechiel- 
wirkung her, Die biefe beiden Völfer durch eine Reihe. von 
Sahrhunderten auf: einander ausübten.. Bon jener Zeit an 
fand fein großes erfchütterndes Ereigniß in Deutichland ftatt, 
ohne daß nicht Italien davon berührt worden wäre, und um- 
gefehrt; Italien konnte nicht in politifhe Wirren verwidelt 
werden, ohne daß auch Deutfchland ihre Rücdwirkung auf fich 
empfunden hätte. 

Die Gefchichte Roms ift nicht die Gefchichte Italiens. 
Rom fteht allein und einzig in der Weltgefchichte da. Worauf 
aber jeder Italiener mit Recht ftolz feyn darf, das ift Die Ge— 
ichichte des italienischen Mittelalters. In jener Epoche bildeten 
und entwidelten fich zu nie gefannter Blüthe die Republifen 
von Venedig, Genua, Piſa und Florenz, die Fürftengeichlechter 
der della Scala zu Verona, der PVisconti zu Mailand. Unter 
normannifchen Abenteurern erhob fich Neapel zu einem mäd)- 
tigen Reiche. Unſere Hobenftaufen jegten fort, was die Ror- 
männer begonnen hatten, bis vom Papfte gerufen Karl von 
Anjou den jugendlichen Konradin mordete. Aus jeinem Blute 
erwuchfen lange und blutige Kriege, deren Folgen bis auf | 
unfere Tage fortwirften, denn fie ftehen in Direftem Zufam- 
menhange mit Defterreich8 Bejig der Lombardei. 

Künfte und Wiffenfchaften waren in tiefe Barbarei 


) 

verſunken. Doc jetzt von den Päpſten, von ben Republiken 
“und zahlreichen Kleinen italienifchen Fürftenhöfen, namentlich 
der Medici und Efte geſchützt und gepflegt, blühten bie 
ſchönen Künfte mit noch nie erreichter Ueppigkeit wieder auf. 
Heute noch wandeln unfere Künſtler nach Italien, um an ben 
Muſtervorbildern jener großen Zeit fich zu unterrichten, ihren 
Geſchmack zu veredeln und ihre Vhantafie zu Fräftigen. 

‚ Das Erlöfchen des Haufes Anjou in Neapel und jenes 
ber Visconti in Mailand gab Franfreich den Vorwand, fidh . 
in die Angelegenheiten Italiens zu mifchen. Die neue Ge- 
Ihichte begann; Amerifa war entdedt worden. Das Haus 
Habsburg hatte den Thron von Spanien beftiegen, und ber 
jugendliche Karl den Glanz der deutfchen Königs- und der 
römiſchen Kaiferfrone mit der Herrichaft über Spanien, In 
bien und Burgund vereinigt. Das romantische Mittelalter 
Italien war beendet, freilich fchon durch die Anwendung des 
Schießpulvers auf die Kriegsfunft und das Unweſen der Con— 
dottieri erjchüttert. Die Anſprüche, die Karl ald Erbe dee 
Haufes Aragonien auf Neapel, ald Reichsoberhaupt auf das 
erledigte Reichölehen Mailand. machte, entwidelten den Krieg 
zwiſchen Spanien und Frankreich; das Primat in Italien 
war der Preis, um den dieſe beiden großen Staaten rangen. 
Bei Pavia erlitt Franfreich eine jchwere Niederlage. Nach 
tapferem Widerftand fiel König Franz in fpanifche Gefangen- 
Schaft. Noch einmal ward die ewige Stadt durch ein fpanifch- 
beutiched Heer unter dem gegen feinen König empörten Gonne- 
table von Bourbon mit ftürmender Hand genommen und 
geplündert. Spanien blieb im Beſitz der Lombardei, Sarbdi- 
niend, Neapeld und Eiciliend. So war die wichtigfte poli- 
tifche Frage ber damaligen Zeit gelöst. Die Zeit der fpanifchen 
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Herrichaft war feine glüdliche für Italien. Vicefönige, mit Dem 
Geiſt und den Bebürfniffen des Volfes nicht vertraut, regierten 
bie Provinzen nach Befehlen, die ihnen aus dem finftern 
und melandjolifchen Eskurial zufamen. Wie blutig auch die 
Kämpfe waren, die dadurch erregt wurden, daß Roms Kaifer 
ihren Sit und den Schwerpunft ihrer Herrichaft in Deutich- 
land hatten, jie waren nicht mit dem Todtenſchlummer zu ver- 
gleichen, in den Italien unter dem Primat Spaniens verfant. 
Der Genius der Kunft, der feine Flügel im ftolgen Fluge 
während bed Mittelalterd über Italien ausgebreitet hatte, 
erlahmte, die Wiffenfchaften erlagen unter dem Drude ber 
Inquifttion. Das reiche Land verarmte. 

Nach Furzer Blüthe war der fpanifche Zweig des Kaifer- 
hauſes Habsburg erlofhen. Um diefes reiche Erbe entipann 
fich ein neuer blutiger Krieg, in ben fait ganz Europa ver- 
widelt ward. Denn fchon hatte das Syſtem des europäifchen 
Gleichgewichtes in den Kabinetten Wurzel gefaßt. Die großen 
militärifchen Zalente Eugens von Savoyen und Marlboroughs 
brachten den ftolgen Ludwig an den Rand des Verderbens. 
Eine Weiberintrigue löste das Bündniß zwifchen Defterreich 
und England. Das mächtige fpanifche Reich, das Erbe 
Karls des fünften, ward getheilt; an Defterreich fiel Bur- 
gund, die Lombardei, Sardinien und Neapel, an Piemont 
Sieilien. Letzteres ward fpäter gegen Sardinien vertaufcht; mit 
diefem erwarb das herzogliche Haus von Eavoyen den Fönig- 
lichen Titel. 

Wir haben bis jetzt Savoyens feiner Erwähnung gethan, 
da es bis hieher in ber Gefchichte Italiens feine Rolle: fpielte. 

Bon der beicheidenen Stellung eines Grafen von Savoyen 
war das jebige Königshaus von Sardinien unter ftaatsflugen 
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und tapfern Fürſten allmählig zu politiſcher Bedeutung heran— 
gewachſen; es war aus den Bergen Savoyens hervorgetreten 
und hatte ſich durch Staatsklugheit und Tapferkeit in den 
Beſitz des unter mehrere Dynaſten getheilten Fürſtenthums 
Piemont geſetzt. Im Beſitz der Bergpäſſe, die von Italien 
nach Frankreich führen, mußte fein Bündniß für jeden ber 
beiden Friegführenden Theile, ſowohl für Franfreich wie für 
Spanien, von Wichtigkeit feyn. Mit großer Staatöflugheit 
hatte es feine geographifche Stellung zu benügen gewußt; 
bald von diefem, bald von jenem gefchmeichelt, verftand es 
aus beiden Nuten zu fchöpfen. Doch hatte e8 vorzugsweiſe 
die fpanifche Partei gehalten. Die bisher befolgte Politik 
trug ed auf Defterreich über; lestered betrachtete ‘Piemont 
ftet6 als einen natürlichen Bundesgenvfien. Wenn ed für 
einen Fleinen Staat eine mißliche Lage ift, ſich zwifchen zwei 
großen mächtigen Staaten zu befinden, in deren Kämpfe es 
jedesmal mit fortgeriſſen werden muß, ſo hat Piemont im 
Widerſpruche mit dieſer Wahrheit gerade hierin eine Gewähr: 
leiftung ſeines Portbeitandes gefunden. Mit den Schlüffeln 
der Alpen in der Hand, trennt e8 dieſe Nebenbuhler von 
einander. So wie Die Schweiz troß des ungeheuern Miß— 
brauchs, den fie von ihrer politifch. geographifchen Lage macht, 
dennoch derfelben allein bie Fortdauer ihrer nationalen Selbit- 
ftändigfeit verdankt, fo wird auch Piemont ſteis in ſeinen 
Gebirgspäſſen einen mächtigen Schützer finden. Es fann, ” 
wie bieß unter Napoleon der Fall, augenblidlich eine poli- 
tiiche Vernichtung erfahren, aber es wird ſtets wieder herge- 
ftellt werden müflen, denn feiner ber mächtigen Nebenbuhler 
wird es in den Händen feined Gegners lafien wollen. Co 
ging es denn auch, nad Beendigung der Kämpfe gegen 
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Napoleon, durch Genua vergrößert, mächtiger ald es gemejen, 
ungeachtet e8 für feine Selbftftändigfeit im großen Freiheits- 
fampfe nichts gethan Hatte, aus jener fturmbewegten Zeit 
hervor, indem es nach Defterreich durch feine Lage, feine 
friegerijche Organifation und bie traditionelle Tapferkeit feiner 
Fürften in militärifcher Beziehung die zweite Macht in Italien 
bildete. 

Unter Maria Thereſiens weifer Regierung blühte Die 
Lombardei raſch auf. Damals überließ man noch das Re- 
gieren der Regierung. Der Grundſatz hatte noch feinen Ein- 
gang gefunden, daß jeder, der fünf Gulden Abgaben zahlt, 
deßhalb auch Theil an der Regierung nehmen müffe. Die 
Lombardei war und galt für eine der treueften Provinzen; fie 
bewies e8 auch in den bald darauf folgenden ftürmijchen 
Zeiten. Ä | 

Sranfreih ging langfam feiner großen Revolution ent- 
gegen. Die Entartung feines Hofes, die Demoralifation feiner 
höheren Klaſſen, endlich eine Sefte feichter Philofophen hatten 
alles gethan, um jene große Ummälzung hervorzurufen, Die 
ben tugendhaften, aber fchiwachen Ludwig XVI mit einer 
Tochter Defterreich8 auf das Schaffot brachte, den größten 
Theil des franzöfifchen Adels ausrottete, Die Geiftlichfeit ver- 
trieb und eine feile Mebe als Göttin der Vernunft auf Ehrifti 
entweihte Altäre fegte. Richt die Kriege, wohl aber bie 
Grundſätze, die im Gefolge biefer blutigen Umwälzung bie 
menschliche Gelellfchaft bedrohten, vxiefen ganz Europa zu den 
Waffen. Berlaffen von dem größten Theile feiner feftländi- 
ſchen Bundesgenofien, ftand Defterreich bald allein auf dem 
Kampfplag da. Oft Fämpfte ed unglüdlich, aber nie unrühm- 
lich, nie ganz bejiegt. 


Während dieſer blutigen Kämpfe war Napoleons glän- 
zended Geftirn am politifchen. Horizont emporgeftiegen. Ich 
weiß, daß ed einem Deutfchen nicht zufteht, den. Lobredner 
Napoleons zu machen. Doch mag man immerhin über ihn 
benfen wie man will, er war es, der den Höllenfchlund Der 
franzöfifchen Revolution verftopfte, ber Frankreich weiſe ©e- 
jege gab, die Religion wieder herftellte und Frankreich in 
die Familie des gefitteten Europas zurüdführte. Das find 
Verdienſte, Die er fich nicht allein um Frankreich, ſondern um 
die Menſchheit erwarb, die man ihm nicht wird ſtreitig machen 
fönnen, wenn auch fein maßloſer Ehrgeiz fpäter über dieſe Tu— 
genden und Verdienſte einen finjtern Schatten warf. Während 
Erzherzog Karl im Jahr 1796 zwei feindliche Heere beflegte 
. und den deutſchen Boden zu räumen zwang, überwand Bona- 
parte gleichzeitig in Italien mit demfelben Yeldherrntalent Die 
ihm entgegengefandten öfterreichifchen Feldherrn. Wie wenig 
Sympathie Italien damals noch für Frankreichs republifanifche 
Ideen hatte, beweifen Die Inſurreltionen, die in Bonapartes 
Ruͤcken ausbrachen. 

Die morſche Republik Venedig zahlte dieſes mit ihrem 
Untergang. Bonaparte machte ihrem politiſchen Leben ein 
Ende, etwa wie der ſeinem Ziele zueilende Wanderer einen 
Wurm auf feinem Wege zertritt. Klein waren die Anfänge 
diefer Republif, groß war ihre Gefchichte, ſchmachvoll ihr 
Untergang. Der darauf folgende Frieden war nur eine kurze 
Waffenruhe. In Bezug auf Italien ift er Dadurch bemerfens- 
werth, Daß Defterreich feine Lombardei verlor, dagegen aber 
die erlofchene Republif Venedig gewann. Diefer Länderwechiel, 
wenn auch in ftaatsöfonomifcher Hinficht Fein vortheilhafter 
Tauſch (denn Defterreich verlor auch feine reichen Niederlande), 
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war dennoch und bejonders unter militärifchem Gefichtöpunfte von 
hoher Wichtigkeit. Sein Ländercompler ward abgerundet, ed 
erlangte eine große und zufammenhängende Küftenausdehnung, 
die, wir hoffen e8, Dereinft noch eine Quelle der Macht und 
des Reichthums für ‚Defterreich werden wird. Ä 

"Bonaparte, nur befchäftigt mit feinem Friegerifchen Ruhme, 
hatte fich wenig um das Schidjal Italiens befümmert. Aus 
feinem früheren - Staatengebäude waren lauter, der Mutter: 
vepublif Frankreich nachgebildete Freiftaaten geworben, Die, 
ohne hiftorifche Grundlagen, ohne inneren Zufammenhang, 
ohne Sympathien in den Herzen des Volkes, Monate, höch- 
ftend Jahre lang vegetirten und dann erftarben, wie fie ent: 
ftanden waren. 

Wir ftehen nun an dem Beginn jener großen Epoche, 
die Napoleons Eroberungsfriege bilden und bie auch nur in 


J den flüchtigſten Zügen zu ſchildern weit über den Zweck dieſer 


einleitenden Blätter gehen würde. Kein Eroberer hat jemals 
den Uebermuth des Sieges weiter getrieben wie er. Auf die 
Throne alter Dynaſtien erhob er die Glieder ſeiner Familie, 
bie er wechſelte, etwa wie man Die Vorſteher von Provinzen 
zu wechfeln pflegt. Er vereinigte Theile mit dem franzöftfchen 
Reiche, die alle Gefege der Natur von ihm gefchieden. Aus 
ber Lombardei und Venedig und abgeriffenen Theilen anderer 
italienifchen Staaten bildete er das jogenannte italienifche 
Königreich, deffen Krone er zwar auf fein Haupt feßte, Das 
er aber als ein abgefondertes Reich durch einen Vicefönig be- 
herrſchen ließ. Doch endlich berührte ihn der Finger Gottes; das 
mächtigite, Das Ichönfte Heer, Das je ein“ Eroberer anführte, fand 
in den Eisfeldern Rußlands feinen Untergang. eine Macht 
war gebrochen, der Zauber feiner Unüberwindlichkeit gelöst. 


LS 
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Nun ermannten ſich die Fürſten und Völker; des uner- 
träglichen Drudes, der erlittenen Schmach müde, griffen fie 
zu den Waffen. Oefterreich, groß und unermüdlich im Echaf- 
fen neuer Heere, legte fein Schwert in die Wagfchale. Auf 
ben Schlachigefilden von Leipzig erlitt er eine jener großen 
Niederlagen, Die ſtets enticheidend auf das Echidfal ber 
Staaten einwirken. Noch einmal erhob fich fein Genius in 
der Bertheidigung des heimathlichen Herdes mit demfelben 
fühnen Fluge, den wir im Jahre 1796 ihn” nehmen fahen, 
doch feine Schwingen fonnten dem Orkan nicht mehr wider- 
ftehen, der über Frankreich einherbrauste.e Er fanf; dem 
Throne und jeiner ungeheuern Größe entfagend, ließ er Eu- 
ropa in einem chaotifchen Zuftande zurüd, den wieder zu ordnen 
eine Aufgabe des fogenannten Wiener Congreſſes warb. 

Die europäifchen Staatenverhältniffe auf den Zuftand 
zurüdzuführen, in dem fie fich vor Beginn dieſes Rieſen— 
fampfes befanden, war unmöglich. Ob es dem Wiener Con⸗ 
greß gelungen, feine Aufgabe zu löfen, ob ed möglich war, 
fie anders zu löfen als fie gelöst ward, Diefe Frage zu beant- 
worten überlafjen wir einer ftärferen Feder als der unfrigen. Die 
erften Staatsmänner Europas haben ihre Talente daran geübt. 
Wir zweifeln, daß e8 andere unter denfelben Verhältniffen beffer 
gemacht haben würden, Die jegige Generation gewiß nicht. _ 

Defterreich Fehrte nun wieder in den Beſitz der Lombardei 
zurüd, welche vereinigt mit dem venetianifchen Gebiete das 
lombarbijch-venetianifche Königreich bildet. 

Kaum hatte Europa fich einigermaßen von ben Anitren- 
gungen bes eben überftandenen Kampfes erholt, fo zeigten 
ſich die Folgen der allgemeinen Anftrengungen. Die Völfer 
Aorderten nun den Lohn für die Opfer, Die fie gebracht, denn 
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die Regierungen hatten ibnen Verſprechungen gemacht, Deren 
Tragweite fie wahrfcheinlich ſelbſt nicht berechneten. Alles 
Unheil, was bisher. die Welt getroffen, ſuchte man allein in 
bem Mißbrauch der oberiten Gewalt, in dem jogenannten 
Abjolutismud. Mit Der Republif mar es nicht gegangen, 
das hatte dad Beiipiel Frankreichs bewieſen. Aber mit einer 
beichränften Monarchie, mit Dem jogenannten Eonititutionalie- 
mus, würde man des Glüds der Völker jiher jenn: Das wur 
eine ausgemachte Sache, Daran zweitelte niemand, umd Die 
Damals eben erft von ihren Feſſeln befreite Preſſe verfündete 
und bearbeitete dieſe Materie in hunderten von Journalen, 
ſo daß tie endlich auch Dem Beichränfteften, Dem Unwiſſendſten 
einleuchten mußte. Won jeher find geheime Geiellichaften, von 
ber Vehme bis zum jungen Europa, ein Unglüd für die Men— 
ſchen geweien: das Gute, Das jie etwa geftiftet, iſt tauiend- 
fach Durch Das. Uebel aufgemogen, Das fie in ihrem Gefolge 
hatten. Sehr gering ift der Unterichied zwiſchen geheimer 
Gejellihbaft und Verſchwörung, das beweist Die neuefte Ge- 
ichichte zur Genüge. Tiejed Uebel griff in einer nie gefannten 
Weiſe um ſich. Alle Staaten, man fann es jagen, bedeckten 
ſich mit geheimen Geſellſchaften. In Deutſchland ſahen wir 
einen Tugendbund, eine Burſchenſchaft entftehen; legtere machte 
ihrem Heroismus im Morde des wahrlich für Teutichland 
nicht gefährlichen Kotzebue's Luft. Stalien verfiel Dem Gar: 
bonarismus, bejonders Neapel, wo er in einer jchwachen 
Regierung und einer unzufriedenen Armee Spielraum für feine 
Zwede fand. Man beurtheile und nicht falſch, wenn wir 
Die Häupter des Tugendbundes auf eine Linie mit jenen Des 
Garbonarismus ftellen. Wir wiſſen jehr wohl, welch ein Unter: 
jchied in ihren Zweden zwiſchen den Stein und Scharnborſt 
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und den Pepes und Morellid befteht; allein wie himmelweit 
verfchieden auch beide waren, ohne eine gewifle geiftige Ver— 
wandtichaft waren fie nicht. 

Spanien eröffnete den Reihen des Conſtitutionalismus. 
Die Cortes hatten fich eine Verfaffung gegeben, welche die 
königliche Macht faft aufhob. Der aus der Gefangenfchaft 
zurüdfehrende König Ferdinand VI, traurigen Andenfeng, 
erfannte fie nicht an, und mit diefem Akte beginnt die Reihe 
alfer der blutigen, greuelvollen Ummwälzungen, die Spanien bis 
auf unfere Zeiten ſo unglüdlich machten. 

Ludwig XVII. war aus der Verbannung zurüchgekehrt 
mit einer Charte in der Taſche, die zu entwerfen er in ſeiner 
Zuruͤckgezogenheit Zeit gehabt hatte. Da er die Mängel der 
engliſchen Verfaſſung aus eigener Anſchauung zu ſtudiren Ge— 
legenheit gefunden, ſo ſuchte er ſie in der ſeinigen zu vermeiden, 
und glaubte ſonach Frankreich das Beſte gegeben zu haben, 
was ſich im Gebiete des Conſtitutionalismus erſinnen ließ, 
und doch wie bald war dieſes Meiſterſtück abgenutzt! 

Ein großer Theil der deutſchen Regierungen folgte die— 
ſem Beiſpiel. Nur Preußen und Oeſterreich blieben auf ihrem 
Standpunkt, wahrſcheinlich weil die Staatsmänner, die damals 
die Geſchicke dieſer Staaten leiteten, es nicht für gerathen 
hielten, dem onftitutionsfchwindel unbedingt nachzugeben. 
Finden diefe Männer nicht eine Rechtfertigung in den Ereig- 
niffen der jüngften Zeit? Haben alle dieſe Eonftitutionen ben 
Gang der Revolution nur eine Stunde aufhalten können? 
Wir jchreiben feine politiichen Befenntniffe, wir erzählen That: 
jachen, wir erwähnen fie nur darum, weil die jüngften Um- 
wälzungen nicht vereinzelt daſtehen, fondern, wir hoffen eg, 
das lebte Glied in jener Ummälzungsfette bilden, Die mit ber 
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amerifanifchen Revolution begann und mit dem Untergang 
der ganzen bürgerlichen Ordnung, mit der Vernichtung bes 
Eigenthums, mit dem Sturze des Chriſtenthums, mit der 
Verwilderung des Menſchengeſchlechtes geendet haben würde, 
hätten ſich nicht Tugend und Bürgerſinn in Die Reihen ber 
Heere geflüchtet. In dieſem Bezuge haben ſich das franzöfiiche, 
bas preußifche, das öfterreichifche gleichen Danf, gleiche An— 
jprüche auf Anerfennung erworben, und fie werden fich, befien 
find wir ficher, Die Bruderhand reichen, wenn das Geichid 
ber Welt e8 einmal erfordern follte, gegen einen Feind zu 
fämpfen, ber die Fahne des Bluts voraustragend, in feinem 
Gefolge nothiwendigerweile Mord, Verwüſtung und Verderben 
haben muß. 

Endlich brach der Conſtitutionsſturm auch in Italien, und 
zwar zuerſt in Neapel los. Das unter Murat gebildete Heer hatte 

an feinen alten, eine Zeit lang ihm entfremdeten König noch keine 
Anhänglichkeit gewonnen. Das Alte und Neue ftanden in zu 
grellem Widerfpruche mit einander. Der Carbonarismus, der 
in Reapel alle Klaffen durchdrungen hatte, fand Eingang in 
bie unbewachte Armee. Der Gejchichte fehlt es nicht an Bei- 
ipielen von abgefallenen Armeen, Doch gehören Abfälle der 
Armeen um politijcher Theorien willen zu den jeltenen Erjchei- 
nungen, und gewöhnlich tragen Die Regierungen felbft bie 
Schuld. In Reapel war diejes der Fall; auch aus der jüngften 
Geſchichte Fönnten wir Beijpiele davon aufzählen. 

Eines Morgens entwich eine halbe Schwadron Dragoner 
unter zwei Lieutenants aus Nola, ging nach Avelino, profla- 
mirte eine Gonftitution, die ganze Armee (mit Ausnahme der 
Garde jedoch) erklärte fich für diefelbe. Ohne Widerftand wich 
bie Regierung, und jo war denn Neapel ein conftitutionelles 
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Reich geworden. Man hatte fich für die fpanifche Conftitution 
beftimmt. Als es fich aber nun um bie Ausrufung Diefer 
Berfaffung handelte, fo wußte feiner der Führer, worin biefe 
Berfaffung beftand, und es dauerte einige Zeit, ehe man fich 
ein Eremplar derfelben verfchaffte und man dem Bolfe fagen 
fonnte, worin denn eigentlich fein neuerrungenes Glück beitehe. 

Dieſes Beiſpiel hatte jedoch die .europälfchen -Kabinette - 
aufgeſchreckt und vor der nahenden Gefahr gewarnt. Ein in 
Laibach verſammelter Congreß lud den König von Neapel zur 
Theilnahme ein. Man beſchloß, in Neapel einzuſchreiten. 
Oeſterreich übernahm die Erekution. Ein 50,000 Mann ſtar—⸗ 
kes Heer rückte unter Frimont durch Italien nach Neapel. 
Pepe, derſelbe unverbeſſerliche Revolutionär, den wir in ber 
legten Zeit wieder auf der Schaubühne mit nicht größerem 
Ruhme wie damals erfcheinen fahen, und der ben rechten 
Flügel des neapolitanifchen Heeres befehligte, ward von ber 
zur Divifion Wallmoden gehörigen Brigade Geppert bei Rieti 
gefchlagen und gefprengt; nun Töste fich Die ganze feindliche 
Armee auf. Frimont rüdte ohme weiteren Widerftand in 
- Neapel ein, die Tönigliche Macht warb wieder hergeftellt, und 
jo Hatte Diefer erfte Akt ein Ende erreicht. | 

Mährend diefes in Neapel vorging, brach in Piemont 
ebenfalls eine Militärinfurreftion aus. Ein Theil der Armee 
unter dem Grafen Latour blieb jedoch dem Könige treu, und 
30g fich gegen ben Ticino, um den DOefterreichern in der Lom⸗ 
bardei unter Bubna die Hand zu reichen. Der König ent- 
fagte zu Gunften feines Bruders dem Throne und ging nad) 
. Nizza. 

In der Lombardei hatten fich die Dinge ebenfalls Drohend 
geftaltet. Man hatte eine Berfchwörung entdedt; deren Haupt 
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ein gewiffer Graf Gonfalonieri war, und Die einen Aufftand 
Oberitaliens bezwedte. Bubna, vbgleich nur über ſchwache 
Kräfte verfügend, hielt mit der ihm eigenen Ruhe Mailand . 
in Unterwuͤrfigkeit. In aller Stille vereinigte er, was ihm 
am. verfügbaren Truppen übrig war, ging mit Schnelligfeit 
bei Magenta über den Ticino, bot der treuen föniglichen. Armee 


| * inter Latour Die Hand, fehlug und zeriprengte die Empörer 
bei Novara und beendigte fo einen Aufftand, der, wenn er 
befier mit dem Aufftand Neapeld im Einflang gewejen wäre, 


ohne Zweifel ſchon damals eine allgemeine Schilderhebung 
Italiens zur Folge gehabt Haben würde. Wir glauben nicht, 
daß dieſe großen Verdienſte Bubnas um Dejterreih und Eu- 
ropa jemals gehörig gewürdigt worden find. 

Hier begegnen wir zum erftenmal Karl Albert, damals 
noch Prinz von Carignan. Als folcher war er der muthmaß- 


liche Thronfolger, denn die gerade Fönigliche Linie war dem 


Erlöfchen nahe, worauf der Thron auf die Fönigliche Seiten- 
linie der Carignans fallen mußte. Sey e8 jugenblicher Leicht- 
finn, ſey es, Daß er nicht warten fonnte, bis die Geſetze 
ber Natur ihn zum Throne riefen, genug, er ließ fich mit 
der evolution ein, die ihn zu ihrem Haupt erflärte. Als 
aber der Augenblick ber Gefahr nahte, gebrach e8 ihm an 
Muth oder Confequenz, er verließ feine Anhänger und begab 
fih nach Florenz, deſſen Hof er durch die Bande des Blutes 
verwandt war, von nun an bemüht, den ungünftigen Eindrud 
zu verwifchen, den fein’ Benehmen auf die Kabinette hervor- 
gebracht hatte. 

Eo war nun Italien durch Defterreichs Waffen wieder 
beruhigt, allein das Uebel der geheimen Gefellfchaften hatte 
tiefe Wurzeln gefchlagen. Der gefprengte und geächtete 
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Garbonarismus hatte nur den Namen, nicht jeine Umtriebe ge- 
mwechfelt. Unter einer Menge von Bezeichnungen. beftartd er 
fort, warb Anhänger, fuchte ſich unter allen möglichen Stän- 
den und Körperfchaften Einfluß zu verfchaffen. Die zahlreichen 
Ausgewanderten Fmüpften Verbindungen mit fremden Sinnes⸗ 
genoffen im Auslande an, und erhielten ihre Verbindungen 


mit ben Häuptern in Italien. Man wechielte jedoch min | 


“pen Schauplatz und wählte Mittelitalien ſtatt Neapels mr 
Piemontd. | 

Die tosfanifche Regierung hatte jeit Des Großherzogs 
Leopold Zeiten im Rufe großer Liberalität geſtanden; aus 
dieſer Freiſtnnigkeit war dem Lande ein Erwerbzweig erwachſen. 
Man zog dadurch eine Menge fremder Reiſenden an ſich, die 
viel Geld im Lande verzehrten, und obgleich Oeſterreich wohl 
oft auf die Gefahr aufmerkſam gemacht und gegen die Folgen 
gewarnt haben mag; fo blieb es doch beim Alten; ber Breifinn 
artete in Sorglofigfeit aus, die geheimen Geſellſchaften fonnten 
daher Fein günftigered Selb für ihre Umtriebe finden, wie 
Zoscana. Noch mehr war bieß in den römifchen Staaten 
der Ball, die man zwar nicht des Fehlers eines zu freifinnigen 
Regierungsfyftems befchuldigen kann, wo aber die Neuerungs- 
ſucht in der Abneigung der Unterthanen gegen die geiftliche 
Regierung noch mehr Nahrung fand. Schon in den früheften 
Zeiten hat fich in dem Kirchenftante ein Widerwillen gegen 
das geiftliche Regiment fund gegeben. Diefe Abneigung mußte 
in dem Maße wachfen, als die Revolution mit ihren Folgen 
im Geiſte des Volkes mehr Wurzeln ſchlug. Wir wollen 
hier nicht alle die Fehler einer geiſtlichen Herrſchaft, die Wi— 
derſprüche, in denen fie mit den Bedürfniſſen der neuern Zeit 
iteht, herausheben; es genügt, den Kirchenftaat gefehen zu 
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Erinnerungen. 1. 








Es — und — —— 
Antagonismus der verſchiedenen Staaten und Städte einiger: 
maßen zu befeitigen, und wahrſcheinlich je Verſuche 
nie gelungen ſeyn, hätte ſich nicht im Haß ein Ziel gefunden, 
in dem bie Gefühle aller fid) begegnen, ſich die Hände bieten 
Fonnten. Dieſes Ziel war Defterreich und feine Stellung in 
Italien. Die verunglücten Empörungsverfuche- in Piemont 
und Neapel, bie die Macht Deſterreichs niederſchlug, hatten 
die Revolutlonshaͤupter belehrt, daß die Ummwälzungspartei 
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feine Ausjicht auf einen glüdlichen Erfolg haben werde, fo 
lange Defterreich feften Fuß in Italien behielt. Defterreich 
hatte aber die Gewährleiftung für bie Ruhe Italiens über 
nommen. Es mußte nun bad 'gemeinfame Streben aller ge 
heimen Gefellfchaften werden, dieſe Macht zu untergraben, 
und daran arbeitete man mit einer Confequenz,. mit einer 
z.. Ausdauer, mit einer Klugheit und Liſt, der wir unfere Be- 
wunderung nicht verfagen fönnen, wenn wir auch ihre Ten- 
denzen noch ſo verwerflich finden. Wie an bem Leben einer 
Pflanze der Wurm, fo nagte diefer Haß gegen Vefterreich 
an den italienifhen Staaten und dem Volksleben, bis es erſt im 
Jahre 1848 zum vollen Ausbruch kam, und jenen Krieg zur 
Folge hatte, deſſen Darſtellung der Zweck dieſer Blaͤtter iſt. 
Bis zum Jahr 1830 blieb Ruhe in Italien, die Regie- 
rungen waren gegen bie Sekten auf ihrer Hut, und vielleicht 
würde biefer- Zuftand fich befeftigt haben, wenn nicht ein 
neuer Auswurf aus dem Revolutionskrater von Paris den 
Thron der ältern Bourbond geftürzt und die Ruhe der Welt 
neuerdingd in Frage geftellt Hätte. Auf die Revolution in 
Tranfreich folgten jene in den Niederlanden und Polen. Daß 
Italien nicht ruhig bleiben, und dieſen fcheinbar günftigen 
Augenblid nicht unbenugt verftreichen lafjen werde, Das war 
vorauszufehen. Aus Eleinlichen Eriparungsrüdfichten Hatte 
man in Wien ben großen Fehler begangen, Italien im Jahr 
1829 von Truppen zu entblößen. Al die Revolution in 
Paris ausbrach, befand fich der Tommandirende General bes 
Iombardifch-venetianifchen Königreichs, Graf Frimont, ale 
Praͤſident einer fogenannten Hofcommiffion in Wien abwefend ; 
mit großer Eile ward er wieder nach Italien gefandt; ihm 
folgte in Eilmärfchen ein rafch gebildetes mobiles Armeecorp$, 
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aber ehe dieſes eintreffen konnte, ſchwebte Italien in augen— 
ſcheinlicher Gefahr. Ueberall zeigten ſich die Wirkungen 
der geheimen Machinationen. Vielleicht war es nur der ge— 
fürchtete Name Frimonts, der einen Ausbruch in Oberitalien 
darnieber hielt. Zwiſchen dem öſterreichiſchen und piemonte— 
ſiſchen Kabinette herrſchte damals Die größte Uebereinſtim— 
mung; ber König Karl Felix kam ſelbſt im Geheimen nach 
Mailand, um fich über Die zu ergreifenden Maßregeln mit 
Frimont zu beſprechen. 

Inzwiſchen hatte Louis Philipp ſich des Thrones in Frank⸗ 
veich bemächtigt und mit bemwunderungswürdiger Klugheit dem 
Ueberfluthen der Revolution einen Damm entgegengefegt. Aus 
ber Revolution hervorgegangen, mußte er die Revolution felbft 
benugen, um fich auf feinem Throne zu befeftigen, es darf 
und daher nicht Wunder nehmen, wenn es ihm nicht möglich 
war, fogleih alles Wirfen der Revolution nach Außen zu 
zügeln. Daß Die Urheber der Revolution für Alles, "was 
Revolution, Sympathien fühlen mußten, war ebenfall® natür- 
lich, denn durch Polen befchäftigten fie die Kräfte Rußlands, 
duch Stalien hielten fie Defterreih, durch die Niederlande 
Deutfchland in Schach. Branfreih war damals zu feinem 
Krieg gerüftet, es verfuchte Daher Alles, um das bejorgte 
Europa von jeder Einmifchung in feine innern Angelegenheiten 
abzuhalten; fo proflamirte e8 denn auch bag Princip ber fo- 
genannten Nichtintervention. Nichts beförderte aber den Aus— 
bruch der Revolution jo fFräftig in Italien, als dieſer von 
der franzöfifchen Tribüne in die Welt gefchrieene unhaltbare 
und abfurde Grundſatz. 

Auf die Unterftügung ber franzöfifchen Revolution red) 
nend waren Infurreftionen im Römifchen ausgebrochen. In 
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Ferrara, wo fich Die öfterreichifche Garnifon in die Citadelle 
zog, in Bologna, kurz in den Legationen und Marken fanden 
Empörungen ftatt. Sie wurden hauptfählih duch Mazzini 
geleitet, der von nun an feine revolutionäre Thätigfeit beginnt. 
Die fchwache römifche Regierung war bald über den Haufen 
geworfen, da auch das ohnehin demoralifirte päpftliche Militär 
entweder aus einander lief, oder ſich der Revolution anfchloß ; 
was aber vorzugsweiſe den Zuftand im Kirchenftaate zum 
wahren Chaos fteigerte, war bie Erledigung Des heiligen 
Stuhles, Die in dieſem Augenblid eintrat. Rom widerftand 
der Revofution und warb durch Nieti, welches fein Bilchof 
(wenn wir nicht irren Ferretti) gegen einen revolutionären 
Haufen unter Circognani "vertheidigte, gedeckt. Der Herzog 
von Modena uͤberraſchte "zwar die Verfchwörer, bie eben im 
Begriffe waren loszubrechen, nahm ihr Haupt Ciro Menotti 
nebft mehreren andern gefangen, fand aber doch für räthlih, 
fich mit feinen Truppen auf öfterreichifches Gebiet zurückzu— 
ziehen. 

In Parma erfolgte gleichfalls ein Empoörungsausbruch. 
Die Truppen des Herzogthums, von Verräthern oder Schwaͤch— 
lingen befehligt, thäten ihre Pflicht nicht. Man verfuchte 
einen Augenblid die vegierende Herzogin Erzherzogin Marie 
Louiſe zuruͤckzuhalten, durch Frimonts Drohungen aber, der 
vafch von ber. Lage der Dinge unterrichtet ward, eingejchüch- . 
tert, ließ man fie ruhig abreifen; fie verlegte ihre Reſidenz 
nach Piacenza, wo fte fich unter dem Schuge der öfterreichi- 
ſchen Beſatzung befand. 

Die Revolution verſuchte ſich nun eine Form zu geben; 
es zeigte ſich aber ſogleich, daß weder Einigkeit noch Plan 
in dieſe Beſtrebungen zu bringen war. Man bildete eine 
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jogenannte Föderativrepublik, die durch die Deputirten ber 
verfchiedenen Städte repräfentirt, und deren Präſident Mazzini 
war. Man begann nun eine bewaffnete Macht zu organiftren, 
deren Oberbefehl man dem penftonirten öfterreichifchen Feld— 
marfchalllieutenant Zucchi anvertraute. Diefer General war 
aus franzöfifchen in öfterreichifche Dienfte übernommen worben ; 
er bejaß einigen Ruf ald ®eneral, hatte fich aber durch zwei- 
deutiged Benehmen im Jahr 1821 compromittirt. In einen 
Hochverrathsproceß verwidelt, ward er aus Mangel an Be- 
weifen freigefprochen und befand jich beim Ausbruch der Revo- 
lution in Mailand. Heimlich verließ er diefe Stadt, gelangte 
über den Vo und erklärte fih nun 1 öffentlich für. die revolu- 
tionäre Sache. | 

Trog aller Bemühungen der geheimen Gefellfchaften war 
ber Geift im lombarbifch-venetianifchen Königreich noch keines⸗ 
wegs ganz verborben. Die Regierung zählte unter allen Klaffen 
noch zahlreiche Anhänger, Der vermögendere Theil, der Bes 
völferung fürchtete die Empörung und die unausbleiblichen 
Folgen eined davon unzertrennlichen Krieges. Es herrichte 
Daher eine bumpfe Stimmung, bie fich erft allmählig zerftreute, 
als die in Eilmärjchen heranrüdenden Verftärfungen der Re- 
gierung Zuverficht und Feitigfeit gaben. 

Unmoͤglich konnte Europa den abfurden Grundſatz ber 
Nichtintervention :ald eine ftantsrechtliche Maxime anerkennen, 
unmöglich Defterreich ruhiger Zufchauer bleiben, wie man bie 
Zürften feines Faiferlichen Haufes aus ihren angeftammten 
Landen vertrieb, unmöglich geftatten, daß die Revolution 
in Mittelitalien feften Fuß faffe und von da aus endlich Die 
ganze Halbinjel in den revolutionären Strudel mit fortreiße. 

Hätte in dem Kabinette zu Wien nur einen Augenblid 
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Zweifel oder Ungewißheit über die Partei herrichen fünnen, 
die es in biefem kritiſchen Augenblid zu ergreifen habe, fo 
mußte jede Betrachtung bei der Erwägung ſchwinden, baß ein 
längeres unthätiges Abwarten bie verderblichften Folgen. mit 
fich bringen müſſe. Frimont erhielt endlich auf fein Dringen- 
bes Bitten gemeffene Befehle. Am 4. Februar 1831 ging 
er mit ber Divifion Bentheim bei Ferrara, mit der Divifton 
Retſey bei St. Benedetto über den Po. Lebtere Hatte bereits 
einige Tage früher ein kleines Gefecht gegen Die Injurgenten 
bei Corppi beftanden, in welchem fte geichlagen gegen Bologna 
flohen. Dem VBorrüden der öfterreichifchen Heeresfäulen gegen 
Bologna ftand Fein weitered Hinderniß entgegen, vor ben 
Thoren dieſer Stadt fand ihre Vereinigung ftatt. Frimont, 
nur von feinen Generaladjutanten und einigen andern DOffi- 
cieren begleitet, war ſchon eine halbe Stunde früher als 
feine Avantgarde in die empörte Stadt einrüdte, in Bologna 
eingetroffen, deften Straßen von Bewaffneten wimmelten und 
bie mit offenem Munde diefe Kühnheit anftarrten. Er hatte 
- bereit8 feinen Bericht über die Befegung Bologna’8 an Den 
Kaifer vollendet, als erft eine Schwadron Hufaren im Galopp 
vor dem Gaſthofe aufſchwenkte, wo er abgeftiegen war. 

Frimont ordnete nun hier Die weitere Vorrüdung feiner - 
Truppen, und fehrte dann nach Mailand zurüd, wohin ſo— 
wohl die bedrohte Lage Piemonts, als auch die Aufrecht- 
haltung der inneren Ruhe bes lombarbdifch-venetianifchen ©e- 
bietes ihn vief. Die beiden vereinigten Divifionen Behtheim 
und Retfey, ein Corps unter dem Feldzeugmeifter Geppert 
bildend, fetten ihre Verfolgung des auf der Emilachenftraße 
gegen Ancona fliehenden Heerhaufens unter Zucchi fort. Bei 
Rimini wurden fie von der öfterreichtfchen Norhut erreicht 
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und gefprengt. Eine halbe Schwadron Liechtenftein-Hufaren, 


unter Führung des Rittmeifterd Fürft Karl Liechtenftein, warf 
ich auf ein Viereck der Infurgenten, fprengte daffelbe aus- 
einander, mußte aber, da fie die Thore von Rimini gefchloffen 
fand, umkehren und erlitt ein heftiges Feuer der in den Straßen- 
gräben liegenden feindlichen Infanterie, wodurch mehrere Hu— 
faren nebft einem Officier getöbtet, andere verwundet wurden; 
unter lesteren befand fich der Rittmeiſter Fürft Liechtenftein, 
der dadurch für feine Zufunft Dienftes unfähig ward. ‚Von 
nun an war an fein Halten mehr zu denfen, die Infurgenten- 


haufen lösten ſich auf. Die Revolutionshäupter flohen nach 


Ancona, wo fte fih auf einem Handelsfchiff unter päpftficher 
Blagge einſchifften, von einer öfterreichifchen Brigg aber ein- 
geholt und zurüdgebracht wurden. Alle, die nicht öfterreichifche 
Untertdanen waren, wurden jpäter entlaffen. 

Als der Heerhaufe, der unter Eircognani noch vor Rieti 
fand, Kunde von dieſen Vorfällen erhielt und ſich von öfter- 
reichiſchen Abtheilungen im Rüden bedroht jah, zerftreute auch 
er ſich in die Gebirge, fein Führer entfloh. 

Sp warb abermals Italien Durch die öfterreichifchen Waf- 
fen den Oräueln einer blutigen Ummwälzung entriffen, Das be- 
drohte und geängftete Rom befreit und der wanfende Stuhl 
Petri wieder befeftigt. Der Verlauf unferer Erzählung wird 
und zeigen, wie man Defterreich dafür lohnte. 

Eine der natürlichen Folgen dieſer Ereigniffe war Die 
Fluchd von einer Menge Revolutionäre in das Ausland, bie 
jich größtentheild nach dem damals noch in den erften Zudun- 
gen ber Julirevolution befindlichen Frankreich wandten, wo fie 
jich fpäter mit einer Menge Ausgewanderter anderer Länder, 
namentlich Polen, verbanden und von nun an jenes Auf: 
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wiegelungsfyftem organijicten, welches endlich im Jahr 1848 
zum Ausbruch fam und, wenig fehlte, die bürgerliche Ordnung 
der Welt umgeftürzt hätte. Der bedeutendfte unter dieſen Aus- 
wanderern ift ohne Zweifel der Genuefer Mazzini, dem wir 
früher fchon begegnet find, dem man leider große Talente 
nicht abiprechen kann, der, wenn je einer, Macchiavelli ftudirt 
und verftanden hat. Nicht an der hohen Weisheit der Kabi- 
nette, nicht an der Energie der Behörden, nicht an dem 
Bürgerfinn der Bewohner, nein an ber Ehrlichkeit, an der 
Treue, an dem geraden und biederen Sinne des öfterreichijchen 
Soldaten fcheiterten alle Umfturzpläne diefes ungewöhnlichen 
Mannes, die er, unterftügt von dem Einfluffe gewonnener 
Minifter, von dem Ehrgeiz verblendeter Yürften, von. Dem 
Gelde jeiner zahlreichen Anhänger und endlich von ber geift- 
lichen Macht eines mächtigen Prieſterthums zur Reife gebracht 
hatte, eines Prieftertfums, das in unbegreiflicher Blindheit 
nicht faſſen fonnte, daß es nur fein Werkeug war, und 
bag Mazzini in feiner italienifchen Republik fir eine mächtige 
Priefterichaft feinen Pla habe. 

Ungeachtet Louis Philipp jich allmählig auf dem franzöfl- 
ihen Thron befeftigte und der Revolution Zügel anzulegen 
verftand, blieb er dennoch ein Sohn der Revolution, ein 
Eindringling in der Reihe ber legitimen Yürften Europas. 
Sogleich mit der Revolution offen zu brechen, war eine 
Unmöglichkeit für ihn. Das Mißtrauen der Kabinette gegen 
ihn war daher groß, und wir müffen befennen, gerecht, 
denn noch Hatte er feine Gewährleiftungen gegeben, daß er 
einft nicht an die renolutionären Grundjähe appelliren werde, 
denen er zum Theil feine Erhebung verbanfte. Europa, durch 
die Erfahrung ber früheren Jahre gewigigt, rüftete Daher. 
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Defterreich jammelte ein mächtiged Heer in Italien, Das bald 
die Stärke von 120,000 Mann erreichte. 

Srimont, der bisherige Befehlehaber der öſterreichiſchen 
Streitfräfte in Italien, ward an die Spike der Heerverwaltung 
nah Wien berufen, an feine Stelle trat der General der 
Kavallerie, Graf Radetzky. Der Name diefes Mannes ift in 
der Testen Zeit zu einer folchen Berühmtheit gelangt, daß wir 
ihm einige Worte widmen müffen, ehe wir auf fein Wirken 
eingehen. Er fteht vielleicht in ber Neihe der großen Feld- 
herren einzig ba, denn während faft alle Heroen beim Ein- 
tritt ded Hohen Alters ihren Tribut der Natur zahlen, und, 
wie die untergehende Sonne, faum noch einen matten Schein 
um fich verbreiten, exfteigt Radetzky Im 81ſten Lebensjahre 
ben höchften Gipfel des Ruhmes. Bon der Revolution gleich. 
fam im Schlafe überfallen, - nicht unterftüßt von feiner Re- 
gierung, fo lange ed noch an der Zeit war, an ber Spiße 
eines Fleinen Heerhaufens mit Verrat und Schwäche fämpfend, 
ohne Geld, ohne Reffourcen, durchaus unvorbereitet auf einen 
Krieg, von ganz Italien angegriffen, fiegt er über alle feine 
geinde. Er und fein Heer wurden die Grundlage, auf ber 
ber mwanfende Thron des Kaifers fich wieder neu befeftigte. 
In feinem Lager ift Defterreih, wie der Sänger fingt. 
Schon in den legten Türfenfriegen begegnen wir dem Namen 
Radetzky's, der fich überall auszeichnete, wo e8 Kampf und 
Gefahr galt. In den Revolutionskriegen glänzt fein Name 
oft in der Reihe der Tapferften des Heered. In dem großen 
Befreiungsfrieg leiftet er als Generalquartiermeijter der großen 
alliierten Armeen der Sache Europas Dienfte, die nur ber 
richtig zu würdigen im Stande ift, der die Schwierigfeiten 
jeiner damaligen Stellung begreifen kann. . | 
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Radetzky hatte bereits Das 6Ofte Lebensjahr überschritten 
(ein Alter, wo bei den meiften Menfchen die Kräfte nachlaffen 
und die Sehnfucht nach Ruhe fich einftelt), als er an bie 
Spitze ber italienifchen Armee trat. Er aber verband noch 
mit den Kräften: eines Jünglings eine vaftlofe Thätigfeit, 
Frifche des Beiftes und eine glüdliche Anfchauung der Lebens- 
verhältniffe, die nie ein Zaudern bei ihm auffommen ließ. 
Er kannte die ſchwache, er kannte die ftarfe Seite des Öfter- 
reichifchen Heeres; erftere fuchte er zu verbeffern, leptere zu - 
heben, und auf wie viel Hinderniffe, auf wie viel Schwierig: 
feiten bei feinen Beftrebungen er auch ftoßen mochte, er ließ 
jich darin durch nichts irre machen, durch nichts abjchreden. 
Die Zeit kam, wo er ernten follte, was er gefäet hatte. Ein 
großes DVerdienft, das er während ber Friedenszeit ſeines 
Kommandos ſich erwarb, und das wir hier ſpeciell heraus⸗ 
heben müſſen, ijt die Energie, womit er den Feftungsbau 
Veronas betrieb, wobei er ebenfalls auf großen Wiberftand 
itieß. Es gehört zu dem feltenen Glück, das dieſen Mann 
begleitete, daß ex felbft noch die großen Früchte genießen follte, 
die Diefes Bollwerf unferer italienifchen Herrichaft ihm damals 
nur noch in der Theorie verjprach. In Verona fammelte und 
ordnete ex feine zerftreuten Streitkräfte, von hier z0g er aus 
zur Belegung Karl Alberts, von hier aus eroberte er Italien 
wieder. Wie einft die Legionen aus Roms Thoren, fo zogen 
Dejterreichd Negimenter aus den Thoren Veronas zur Unter: 
werfung Italiens, zur Beliegung der Revolution. In Verona 
lag der Schwerpunft der öfterreichifchen Monarchie. Wir 
wirden Die Beicheidenheit eines anfpruchslofen Mannes, ber 
noch nicht der Gefchichte anheimgefallen ift, verlegen, wollten 
wir uns in feiner Schilderung tiber Thatfachen erheben. Das 
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danfbare Deiterreich erkennt die Verdienfte, die er ſich um 
daſſelbe erworben, der Griffel der Gefchichte wird feinen Namen 
einft der fpäten Nachwelt überliefern. So Huch verfteigt fich . 
unfere Mufe nicht. | 

In Piemont war die fönigliche Linie erlofchen und Karl 
Albert ald Prinz von Barignan auf dem Throne gefolgt. 
Er hatte Durch fein fyätered Benehmen die Erinnerungen an 
das Jahr 1821 zu verwifchen gejucht. Als Freiwilliger machte 
er den frangöfifchen Feldzug im Jahr 1823 gegen Spanien mit. 
Bei Eroberüng des Trocadero zeichnete er fih aus. Als 
Ehrenbelohnung empfing er dafür von der franzöſiſchen Armee 
die Epaulettes eines Grenadiers. Oeſterreich ſandte ihm bagegen 
ſeinen Maria⸗-Thereſien⸗-Orden. 

Durch ſeine Thronbeſteigung hatten die freundſchaftlchen 
Verhaͤltniſſe der Kabinette von Wien und Turin feine Störung 
erlitten, fie jchienen jich im ©egentheil immer mehr befeftigen 
zu wollen. Karl Albert befaß militärifchen Ehrgeiz und fehien 
nach nichtd mehr zu geizen ale nad) einer Gelegenheit, die 
Talente eines Feldheren, Die er ſich felbft und Italien ihm | 
zutraute, geltend zu machen. Damald glaubte ſich Europa 
durch Die franzöfiiche Revolution abermals mit einem allge- 
meinen Kriege bedroht. Man ergriff dagegen alle VBorfichts- 
maßregeln. Die Verbindung, Die zwiſchen den Sabinetten 
von Wien und Turin beftand,. ward durch neue Verträge 
befeftigt. Wir haben feinen Bli in. die Politif der Kabinette 
geworfen, wir glauben aber Doch nicht zu irren, wenn wir 
annehmen, daß Karl Albert den Oberbefehl über ein vereinigtes 
öfterreichiich- piemontefifched Heer führen. follte, falls es zu 
einem Kriege zwilchen Defterreich und Pranfreich kommen 
würde; Das war wenigftend damals Das höchite Ziel feines 
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Ehrgeizes. Radetzky ſollte unter ihm befehligen und ihm ge- 
wiffermaßen als militärifcher Rathgeber zur Seite ftehen. 

Der Feldmarſchall' trat fogar in die Reihe der zweiten 
Inhaber zurüd, damit das fchöne und tapfere Hufarenregiment, 
das bis jest feinen Namen führte, den Namen König von 
Sardinien annehmen fonnte. Der König fandte ihm Dagegen 
alle feine Orden. Es fand ein wechjeljeitiger Austaufch von 
Aufmerkfamteiten ftatt, die an dem engen Bündniß beider 
Höfe nicht zweifeln ließen. Bei den jährlichen Waffenübungen 
ber öfterreichifchen Armee befand fich ftetS eine Anzahl piemon- 
tefifcher Dfficiere, Die bdenfelben auf Befehl des Königs bei- 
wohnten und ftetd mit der dem Feldmarſchall eigenen Herz 
lichfeit und wahrhaft Tamerabfchaftlichen Offenheit empfangen 
wurden. Der Feldmarſchall felbft begab fich einigemal an den 
Hof nad) Turin, wo er mit ber größten Auszeichnung behan- 
delt ward. Wer die, ſowohl zwilchen den Armeen, wie zwi- 
hen den Kabinetten damals beftehenden freundlichen Verhält- 
niffe ind Auge faßte, der würde das ‚, was im Jahr 1848 
gefchah, niemals für möglich gehalten haben. Diefe Verhält- 
niſſe gemwährleifteten die Ruhe Italiens; blieb Piemont feinen 
Verträgen getreu, fo konnte feine Revolution in Italien ftatt- 
finden, Karl Albert wäre im Beſitz feiner königlichen Macht 
auf dem Throne und nicht als ein Slüchtling fern von den 
Seinen in der Verbannung geftorben. Wann wird man end» 
ih einmal begreifen, bag Verrath und Treulofigfeit nicht 
Politik find, daß dieſe Politik ſich ewig in ihren eigenen 
Neben verftridt! Karl Albert ift ein großer, ein tragifcher 
Beweis dieſer Wahrheit. Nie hat die Hand ber Allmacht, 
bie den Treubruch rächt, fich fichtbarer bewiefen, al8 in dem 
Schickſal diefes Fürften. 
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Faffen wir Die Lage bed lombarbdifch » venetianifchen König- 
veich8 in Die Augen, und jehen wir, ob vielleicht in derſelben 
ein Grund zu ber im Sahr 1848 erfolgten Empörung lag. 
Wir halten Diefed für um fo nothwendiger, ald von Geiten 
der ausländifchen Preſſe, von ber wir felbft Die deutſche nicht 
ausnehmen fönnen, mit einer Böswilligfeit und Ungerechtigfeit 
über bie innern VBerhältniffe Diefes Königreichs geurtheilt ward, 
die jede Vorftellung übertrifft. Wer in jener Zeit Die öffent 
lichen Sournale las, und nicht Gelegenheit hatte, durch eigene 
Anfchauung Italien kennen zu lernen, ber hätte glauben 
müffen, daß dieſes Land unter Defterreich in tiefer Barbarei 
verfunfen läge. Es ift nie etwas abfurberes in- bie Welt 
hineingefchrieben worden, als dieſe Anklage. Wir haben Ita- 
lien und feine Städte gejehen, ald fie aus der Hand ber 
Franzofen in jene Oeſterreichs übergingen. Wir urtheilen frei 
und ohne Leidenfchaft. Wir find nicht blind gegen die Fehler 
der öfterreichiichen Regierung ; wir werden fie nennen, wo ſie 
und aufftoßen, Wir behaupten aber fühn, daß Italien unter 
Defterreih zu einer nie gefannten Blüthe emporgeftiegen war. 
Die Reichthüümer, womit es feine Revolution machte und be- 
joldete, ja noch mehr jene von Wien machen half, verdantte 
es jener Zeit. Wir fönnen diefen Demüthigenden Vorwurf 
unfern deutſchen Landsleuten nicht erfparen. Was in Wien 
vorgehen follte, wußte man in Mailand fehr genau. Wir 
jelbft erfuhren aus dem Munde eines Italieners die Auftritte 
des 15. März um einen halben Tag früher, als dieſe unglüd- 
liche Botjchaft im officiellen Wege an die Behörden gelangte. 

AS Napoleon die Straße über den Simplon baute, da. 
war bie Welt voll der Bewunderung über Diefes Riefenwerf. 
Die Straße über den Splügen, über das Stilfferjoch find 
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Werke der öfterreichifchen Regierung, fie. bleiben an Kühnbeit. 
nicht hinter jenem Denkmal von Napoleons Macht und Herr: 
lichfeit. Unter Defterreichd Herrichaft erhob fih Mailand zu 
einer der. blühendften, reichiten Städte Europa's, nicht mehr 
fennbar demjenigen, der es unter der franzöfifchen Herrfchaft 
gefehen. Venedig, die ftolge Stadt der Lagunen, deren Ver: 
fall Lord Byron zwar natürliche, aber ſehr ungerechte Seufzer 
und Anklagen entlodte, war faft in Ruinen gefunfen, als fie 
in Dejterreich8 Hände überging. Der Kaifer erhob fie zum 
Freihafen, und feine werthlofen Balläfte fanden wieder Käufer, 
feine einftürzenden Fundamente wurden wieder hergeftellt, es 
begann wieder aufzublühen, als es durch feine thörichte Re— 
volutton alle dieſe jchönen Hoffnungen vernichtet. .E8 lag 
nicht in Defterreichd, e8 hätte in Feiner andern Regierung 
Macht gelegen, Venedig den Glanz wieber zu geben, ben e8 
einft als Niederlage des Welthandels, als Mittelpunkt einer 
mächtigen und ftolgen Republik bejefien hatte. Mit ungeheu- 
rem Undank hat e8 Defterreich feine Bemühungen um das 
Miederaufleben feiner Blüthe gelohnt. Kaum war das be 
wunberungswürdige Werf der Lagunenbrüde vollendet, fo ward 
es von berfelben Bevölkerung zerftört, zu deren Wohl es er- 
baut worden war. 

Defterreich hat fein Papiergeld Italien nicht aufgedrungen, 
es blieb in Befig feines Silberd und Goldes, unberührt von 
al den Schwankungen, denen dieſes Papiergeld den Handel 
der übrigen Provinzen ausſetzt. 

Unverhältnigmäßig gering war der Beitrag, den es für 
die Wehrkraft der Monarchie leiftete. Während der Deutjche, 
der Böhme vierzehn Jahre diente und nach Verlauf Diefer 
Friſt noch Iandwehrpflichtig blieb, diente der Italiener nur 


32 


acht Jahre. Wer war. alfo der Begünftigte, ber Italiener 
oder der Deutſche? 

Schon während ber kurzen Dauer der cisalpiniſchen Re- 
publif wurden alle Inftitutionen der früheren Zeit vernichtet. 
Das Feudalweſen mit allen feinen Folgen ward aufgehoben. 
Die Klöfter verfchwanden, die Macht und Reichthümer des 
Elerus wurden gebrochen und gefchmälert. Nichts von ber 
alten Zeit blieb übrig, als der Grundbefig, ber vielleicht, 
Irland ausgenommen, nirgends fo ungleich vertheilt iſt. Durch 
biefe Aufrechthaltung des Grundbeftges fiel der Einfluß, den 
Reichthum überall gewährt, in die Hände bes Adels und der 
fogenannten Boffidenti, die die einflußreiche Klaffe der Stäbte- 
bewohner bilden; der jogenannte Colono, den wir aus Mangel 
eined andern Worte Bauer nennen wollen, blieb eben fo 
elend, als er vorher gewejen war. Napoleon gab Italien Die 
franzoͤſiſche Gefeggebung, und fo ging es auf Defterreich über. 
Defterreich änderte wenig oder nichts an dieſer Adminiftration. 
Es fegte feine eigene Gefeßgebung an die Stelle der fran- 
zöfifchen, die gewiß Niemand cine fchlechte zu nennen wagen 
wird, Die vielleicht feine andere Fehler hatte, als daß fie für 
Stalien zu milde war. Das war wenigftend Die allgemeine 
‚Klage, die wir durch eine lange Reihe von Jahren aus dem 
Munde vieler tüchtigen Männer Italiens hörten. 

Unter allen Vorwürfen, die man der öfterreichifchen 
Regierung macht, ift feiner unmwahrer, feiner ‚ungegrünbeter, 
al8 jener der Verlegung oder Beleidigung der Nationalität. 
Diefe Gattung von Verlegung oder Nationalbeleidigung liegt 
weder in dem Charakter der Regierung, noch des öfterreichi- 
jchen Volkes, das in diefem Bezuge feinem deutfchen Namen 
vollfommen treu geblieben if. Die Lehr: und Dienftiprache 
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war Die italienifche, vom Kabinet des Virefönigs bis zum 
Diftriftscommiffär, vom PVräfidenten des oberften Juſtizſenats 
bis zum Prätor herab, Der Deutfche, der ale Staatöbiener 
in Italien fein Fortfommen finden wollte, mußte fich beque- 
men, italienifch zu lernen. Eine umgefehrte Forderung fteite 
man nicht an den Staliener. Mit wenigen Ausnahmen waren 
alle Landes- und Gerichtöftelen von Stalienern befegt, unter 
denen nur fehr wenige der deutſchen Sprache mächtig waren. 
Es mußten daher überall beeidete Ueberſetzer angeftellt werben. 
Es ift oft die Klage gehört worden, daß der Staliener feine 
hohen Stufen in der Beamtenhierarchie erfteigen Töne; dieſe 
Klage ift falſch und ungegründet. Es ftanden ihm alle Stufen 
offen, und Die große Zahl italienifcher Namen im Staats⸗ 
almanadı beweist, daß er zu den Bevorzugten gehörte. Wer . 
aber die Abneigung, befonders der höheren italienifchen Klaffen 
gegen alles, was Staatsdienft heißt, fennt, wer weiß, wie 
wenig. fie für ernfte Studien Sinn befigen, der wird begreifen, 
daß Defterreich feine Gouverneure, feine Gerichtspräfidenten und 
Generale nicht unter dem italienifchen Adel fuchen fonnte. Man 
durchlaufe die Matrifeln der Univerfitäten von Pavia und Pa- 
dua und fehe zu, ob man dort einem ausgezeichneten Namen 
begegnet. Das Theater und das Kaffeehaus find aber nicht bie 
Orte, wo man Staatömänner erzieht und mühfames Empor- 
fteigen auf der Stufenleiter des Dienftes ift nicht die Sache 
des reichen Italieners. Wir tadeln ihn nicht darum, aber 
dann klage er auch nicht den Staat der Verlehung bes Na 
tionalgefüßls, ber Parteilichleit und Vernachläfiigung an. 

An der Spite des fombarbifch - venetianifchen Königreichs 
fand ein Vicekönig mit befehränkter Macht, auf Juſtiz und 
Kriegsweſen Hatte er Teinen Einfluß. Das Königreich hatte 
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eine nationale und adminiftrative Selbititändigfeit, in jo fern 
diefe mit einer centealifirten Monarchie vereinbar war. Mehr 
befaß es auch nicht zu den Zeiten der frangöftichen Herrichaft, 
feine damaligen Minifter waren nichts als frangöfifche Com⸗ 
miffäre, die ihre MWeifungen von Paris empfingen. Indem 
ber Kaifer fih im Dom von Mailand die eiferne Krone ber 
Lombardei aufs Haupt feßte, erkannte er gewiffermaßen bie 
Selbftftändigfeit des Königreichs an. In diefer Krönung lag 
eine Gewährleiftung des nationalen Rechtes, und Defterreich 
hat dieſes Recht durch nichts verletzt. 

Das Königreich war in zwei Gubernien eingetheilt, wo- 
von das eine feinen Sit in Mailand, das andere in Venedig 
hatte. Diefe Gubernien zerfielen in Provinzen oder Delegn- 
tionen, und: Diefe wieder in Diftrifte. Das Land war büreau⸗ 
kratiſch, aber gut und gerecht verwaltet. Daß dieſer Gefchäfte- | 
gang häufig etwas langweilig ift, unterliegt Teinem Zweifel, 
ift e8 aber unter einer fugenannten eonftitutionellen Verwal⸗ 
tung. etwa befier oder auch nur ander? Beſchleunigt das 
Gefchrei ber Tribunen die Verwaltung ber conftitutionellen 
Staaten, oder ift die Minifterherrfchaft gemäßigter in bem 
Gebrauche ihrer Macht, in der Anwendung des Nepotismus, 
weil fie, wie man fagt, verantwortlich ſeyn ſoll? Wir wollen 
dem Büreaufratismus hier das Wort nicht reden, wir wiſſen, 
daß er, wenn er nicht. durch eine Fräftige Hand geleitet wirb, 
zu einer wahren Landplage ausarten fann, aber er hat vor 
dem Minifterialismus doch menigftend den Vorzug der Star 
bilität, Wir zweifeln, daß das Wohl des franzöfifchen Unter: 
thans bei dem fteten Wechfel feiner Praͤfekten etwas gewinne. 

Die Juſtiz hat in Oeſterreich ſtets eine große Selbft- 
ftändigfeit bewährt. Uns ift fein Fall befannt, daß je ber 
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Monarch die Heiligkeit der Gefege duch Eingriff in ihren 
Gang verlegt hätte. Eie war eine Macht, vor der der Kaifer 
felbft jein Haupt beugte. In Italien, wo feine Spuren von 
Feudalismus mehr beftanden, befand fich die Juſtiz fchon 
lange in denſelben Berhältnifien, in welchen fie jetzt nach der 
Revolution in den übrigen Provinzen iſt. An ihrer Spitze 
Rand ber oberſte Juſtizſenat, unter ihm die Gerichtshöfe ber 
Appellation, der erften Inftang, der Brätoren. Es gab aller: 
dings fein öffentliches und mimbliches Verfahren, feinen Tum- 
melplatz ehrgeiziger Advofaten, aber die Gerechtigfeitöpflege war 
frei, unabhängig, jeber andern Macht unzugänglich. Es be- 
fanden Feine privilegirten Gerichtöhöfe, vor dem Geſetze war 
jeder gleich. Ä 

Die fogenannten Eenträlcongregationen,. die aus Depu: 
tationen bes Adels und Bürgerftandes beftanden, vertraten 
die Stelle unferer Provinzialftände. Diefe Stände entfprachen 
freilich nicht den modernen Reichs- oder Landtägen, fie hatten 
feine Tribünen, aber fie hatten das Hecht des freien Wortes, 
umd die Pflicht, die Wünfche und Bebürfniffe des Landes vor 
den Monarchen zu bringen. Wir zweifeln, daß fie biefe 
Miffion treu erfüllten. Erſt als die Revolution fchon in alle 
Herzen gedrungen war, erhoben fie ihre Stimme; dad war 
aber nidjt mehr bie Stimme ber Pflicht und Wahrheit; es 
war die Stimme der Meuterei, die nur vielleicht nicht mehr 
zurückbleiben wollte hinter dem Beifpiel, das ihnen von ihren 
deutfchen Collegen gegeben wurde. 

Härte und Grauſamkeit lag nie im Geifte ber öfterrel- 
chiichen Regierung. Bor dem Ausbruch der Revolution und 
während bed Waffenftillftandes wiederhallten Die Journale 
Toscana's, Roms und Piemonte von dem Gefchrei über bie 
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Grauſamkeit Oeſterreichs und‘ feiner Regierungsorgane. Es 
gab keine Willkuͤrlichkeit, deren man nicht den Feldmarſchall 
Radetzky anklagte, ihn, der unfaͤhig iſt, einem Kinde etwas 
zu Leide zu thun. Die Militärgerichte verurtheilten einige 
Salfchwerber, die es verfuchten, Soldaten zum Treubrudh zu 
verleiten, und Straßenräuber, aber nie hat Oeſterreich im 
Italien einen Blutötropfen eines politijch Angeklagten vergof- 
ſen. Bei der Sapitulation von Mailand ließ man ausdrücklich 
allen Eompromittirten 24 Stunden Zeit, fich zu entfernen. 
Hätte Blutdurft oder Rache in dem Herzen des Feldmarſchalls 
Plag finden können, es würde ihm nicht ſchwer gefallen ſeyn, 
Schuldige zu finden. Daß man zum Tod verurtheilte und 
amneftirte Hochverräther nicht in Paläfte Iogirt: und mit 
allen Behaglichfeiten des Lebens verfieht, das weiß jeder, ber 
überhaupt weiß, was ein zur Feſtung Verurtheilter ift. Allein 
diefelben Menjchen, die mit ihren Klagen die Herzen alter 
Weiber rührten und mit Lügen bie Welt füllten, dieſelben 
Menichen jahen wir amneftirt in ihren Palaͤſten im Genuß 
ihres gewiffenhaft verwalteten, ihnen zurüdgeftellten Vermögens 
ruhig auf ihrem Bette in ihrem Baterlande fterben. - Das 
find die öfterreichifchen Graufamfeiten, Die vom Auslande fo 
leichtfinnig geglaubt wurden. 

Schwerer wird ed und werden, Die Vorwürfe zu wiber: 
legen, die man der öfterreichifchen Polizei und Cenſur gemacht 
hat. Wir wollen das nicht einmal verfuchen,: weil wir feine 
Mißbraͤuche in Schutz zu nehmen gefonnen find. Wir wiffen 
recht. wohl, daß in einer Zeit wie Die unfrige Fein Staat ohne 
eine Polizei beftehen kann; aber e8 ift die Pflicht eines jeden 
Staates, dieſes nothivendige Uebel fo wenig veratorifch wie 
möglich. zu. machert, denn nichts iſt ſo verhaßt als dieſes ewige 
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Kingreifen in bie. perfönliche Freiheit des Menfchen, . biefes 
Benormunden aller feiner, auch der unfchuldigften Handlungen. 
Koch nie hat eine. Polizei eine Revolution verhindert. Wie 
leicht: artet fie dagegen in Angeberei, in Verleumdung aus! 
Am Ende laftet fie nur auf Dem ehrlichen und rechtlichen Manne, 
‚nicht auf dem Schurfen, ber fich ihr, unbefümmert um die 
Mittel, die er wählt, zu entziehen weiß. Trotz der Strenge 
des läftigen Paßweſens fanden doch Taufende von Profes- 
seurs en barricades den Weg nad) Wien und Mailand. Die 
Bolizei kannte die Namen. aller Häupter der Berfchwörung (we⸗ 
nigſtens in. Mailand) — ift einer berfelben verhaftet? ift einer 
der gerechten Strafe überliefert worden? Wozu wurden alfo 
jo große Summen jährlidy auf. Diefen Zweig verwendet? wozu 
ber Haß bed Volkes aufgeregt? | 

Nicht beſſer verhält ed fich mit der Cenſur. Gewiß wirb 
niemand ung zu bejchuldigen wagen, daß wir ein Lobrebner 
der unbedingten ‘Breßfreiheit. und ihrer Zügellofigfeit find. 
Wir: wiffen, daB am Ende das ganze Elend, das unfere 
heutige Zeit drüdt, fich darauf zurüdführen ließe... Allein 
biefed Uebel war jo mächtig geworden, daß es mit bloßer 
Strenge und Unterdrüdung allein nicht mehr befämpft werden 
fonnte, und die öfterreichifche Regierung würde mit etwas 
mehr. Toleranz und verftändigen Repreffivgefeten mehr erreicht 
haben, als durch Unduldfamfeit. Ueberdieß ward die Cenſur 
oft durch Beamte geübt, Die weber ben Inhalt noch bie 
Sprache bes zu cenfirenden Buches verflanden, und es gingen 
- daraus oft höchft komiſche Mißgriffe hervor, die aber nichte- 
beftoweniger . veratorifch für denjenigen waren, ben fie 
trafen. Darüber fönnten wir allerdings mandhe felbft laͤcher⸗ 
liche Thatſachen aufführen. Wenn wir aber bie Klagen 
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Italiens über Polizei und- Cenfur als begründet gelten laffen 
wollen, jo ift e8 Doch eine Ungerechtigkeit, wenn ber Ita- 
liener fih in biefem Bezuge befonbers und mehr ald An- 
bere gedrüdt glaubte, Diefe beiden Gebrechen lafteten mit 
gleicher Schwere auf der ganzen Monardjie; fie waren Folge 
eines Regierungsſyſtems, das die nahende Gefahr ahnte und 
ihr mit jedem ihm zu Gebot ftehenden Mittel enigegentreten, 
aber bei der Achtung, Die man vor ben Gefegen hatte, doch 
feine abfolute Gewaltmittel anwenden wollte. Denn ale ber 
Augenblick zum. Handeln gefommen ‚war, fanf die Macht der. 
Polizei. . Sie ward von der politifchen Behörde nicht unters 
ftügt, die militärtjche aber ward durch beide Behörden gelähmt, 
fo lange nicht der erſte Kanonenſchuß ein Loch in dieſes pa- 
pierene büreaukratiſche Gewebe gefchoffen hatte. Wir. müffen 
bier jedoch ber Polizei die Gerechtigfeit widerfahren laſſen, 
daß fie in Italien mit aller nur möglichen Schonung verfuhr 
und nicht mehr Härte in ihre Maßregeln legte, als ihr eben 
die Roth gebot. Wer die zahllofen und unverfchämten Heraus⸗ 
forderungen ſah, die man fich gegen diefe Behörde erlaubte, 
mußte oft Die Langmuth bewundern, mit der fie zu Werke ging. 

Zwiſchen den Verfaffungen der deutfchen und italieniſchen 
Provinzen war, wie aus dem Gefagten hervorgeht, ein großer 
Unterfchied. Der Italiener aber beging aus nationaler Eifer 
fucht und Antagonismus den großen Irrthum, baß er bei 
dem Vergleiche, den er über feine Lage anftellte, fich ſtets als 
ben Unterdrüdten und Zurüdgefesten anſah. Mit einiger 
Würdigung der Berhältniffe der deutſchen und italienifchen 
Zuftände fonnte e8 dem Italiener nicht entgehen, daß er fich 
in einem entichiedenen Vortheil befand. Die italieniſche Mu- 
nieipalverfaffung, das Conferiptionsgefeg, Die Erhebung und 
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was dießfalls in den übrigen Provinzen als Norm galt. 
Aber es liegt in der Natur des Menfchen, bad, was er bes 
fist, gering zu achten, und ohne Prüfung den Mitmenfchen 
zu beneiden, ber bei näherer Betrachtung wahrlich nicht be- 
neidet zu werben verbient. Der italienifche Adel, im Befts 
feines großen und reichen Grundeigenthums, das er auf bie 
einfachfte Art von der Welt verwaltete, beneibete ben deut⸗ 
hen um feine Feudalrechte, und wahrlich mit Unrecht, Das 
hat die. Zeit bewiefen. Da in Italien gefeglich Fein Unter- 
fchied der Stände beftand, fo war ber italienifche Adel ber 
Gonfeription unterworfen, während fih der deutfche Adel ber 
Ausnahme von der onfeription als eines Privilegiums 
erfreute. Wir geben zu, daß hierin faſt eine Ungerechtigkeit 
lag. Allein die Regierung konnte bie fehr mangelhaften 
deutfchen Eonfcriptionsgefege auf Stalten nicht anwenden, und 
am Ende war ed boch eine bloße -Geldfrage, denn es ftand 
jebem frei, fich erfegen zu laſſen, was ber Abel auch ohne 
Ausnahme that. Allerdings Hätte der deutſche Adel einem 
Vorrechte entfagen follen, das man im Altertfum und der 
Mittelgeit eine Schmach genannt haben würde; allein er glaubte 
durch freiwilligen Militärbienft feiner Staatsbürgerpflicht eben- 
falls Genüge leiften zu können. Wir 'theilen diefe Anftcht 
nicht, denn wenn Die Armee eben fo viele tapfere Soldaten, . 
als das Haus Lichtenftein Söhne zählt, fo war Doch dadurch 
ber Webelftand nicht Befeitigt, daß man fich gefeplich einer 
Pflicht entheben ließ, die mit der Entftehung, mit ber Be- 
fimmung und ber Wirrde des Adels uünzertrennlich verbunden 
war. Beſaß ber italientfche Adel feine Privilegien, ftand er 
in diefem Bezuge, in feiner Idee, bem beutfchen nach, fo.hat 


40 

er nun auch den Verluſt Feines berjelben zu beklagen. Die 
Revolution Hat ihm: feine Verlufte zugezogen, als diejenigen, 
die er fih etwa jelbft als thätiger Theilnehmer daran zu- 
fchreiben. muß. Der deutſche und ungarijche Adel: wollten . 
ſich auf Unfoften der Krone Popularität erwerben und ihre 
Borrechte erweitern; fie haben es mit dem Berlufte aller 
‚ihrer bisherigen Privilegien bezahlt. Das muß früher ober 
fpäter das Loos aller privilegirten Stände feyn, die ſich von 
der. Quelle ihrer Vorrechte trennen wollen. ‚Die italienifche, _ 
die ungarifche Revolution find ohne Widerrede das Werk bes 
Adels, die deutfche Revolution nicht; hier war der. Adel nur _ 
die Pfote, womit der Affe die Kaftanien aus dem Feuer 309. 
— Wir fehren zum Gange der Ereigniffe zurüuk. 

Louis Philipp gewann nach. und nach immer mehr Fe 
ftigfeit. Er fiegte über.alle Straßenaufftände. | Seine Dynaſtie 
ſchien feftgewurzelt im Boden Frankreichs. Das Vertrauen 
zu den Zuftänden Frankreichs kehrte zurüd, Die Kabinette 
- fingen an wieder zu entwaffnen. &o ward denn auch bie 
bedeutende Heeresmacht, Die Defterreich in Italien zufammen- 
gezogen hatte, allmählig geſchwächt. Wir fühlen fehr wohl, 
von welch unendlicher Wichtigkeit Rüdfichten der Staatsöfo- 
nomie für das Wohl der Staaten find; wenn fie aber fo 
weit gehen, wie das in jener Epoche der Fall war, Die Der 
Revolution vorausging, fo werden fie verberblich, ftatt jegen- 
bringend. Während man für öffentliche Bauten aller Art 
große Summen ausgab, und feine Schwierigkeiten bei ber 
Anlage von Eifenbahnen fannte, fargte man bei der Wehr- 
kraft der Monarchie; für das Befeſtigungsſyſtem, befonderd 
Staliend, geichah wenig oder gar nichts. ES gehörte. die 
Zähigkeit des Feldmarſchalls dazu, wmenigftens den Bau 
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Verona's fo weit zu bringen, baß es Bertheibigungsfählg- 
feit erhielt. Seinen dringenden Vorſtellungen fegte man ben 
technifchen Gemeinplaß entgegen, daß es nur ein Place de 
moment werben folle. Gin Place de moment, ja wohl! aber 
was für ein. Moment war das, ald der. Feldmarfchall dort 
feine zerftreuten Kräfte fammelte, um von bier aus die Re 
volution zu beftegen, oder ſich mit feiner Armee - unter den 
Trümmern Verona's zu begraben Ichwur! Wir werden Ges 
legenheit haben, auf bie am urfprünglichen Befeftigungs- 
entwurfe aus Erfparungsrüdfichten vorgenommenen Berfiim 
melungen zurüdzufommen. | 
Obgleich bei dem Fortbeitand der fehr. freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Wien und Turin die Ruhe Oberitaliens 
geſichert ſchien, und durch das energiſche Einſchreiten Oeſter⸗ 
reichs in Mittelitalien auch die roͤmiſchen Staaten und Tos⸗ 
cana vor der Hand. feine Beſorgniſſe einflößen konnten, ſo 
fuhr doch der Feldmarſchall in einer Art von: inftinftmäßigem 
Borgefühle fort, feine Armee durch mancherlei Verbefferungen 
für. den möglichen Fall eined Krieges vorzubereiten. Ex führte 
ein. unausgefegted Syſtem von praftifchen Felbübungen ein, 
er nahm Berbefferungen in. den taftifchen Borfchriften ber 
verfchiedenen Waffen vor. Oft z0g er fih das Mißfallen 
Wiens zu, oft fämpfte er mit den politifchen Behörden; aber 
das ftörte ihm nicht, er änderte Die Form, kehrte aber immer 
wieder zu feinem Zwede zurüd, den er mit raftlofer Thaͤtig⸗ 
feit verfolgte. Die Armee, wohl wiflend,- daß er ihren Ruhm 
und ihr Beſtes bezwedte, liebte ihn, gerne unterzog fie ſich 
jeder Entbehrung; die. Opfer, die er von ihr forderte, wußte 
ex auf: alle mögliche Weife zu erleichtern, fein freundliches, ſorg⸗ 
ſames Weſen, welches jede Art der dem Soldaten fo. verhaßten 


on | 2 





— 


militaͤriſchen Pladerei und Kleinigfeitöfrämerei ausſchloß, ge- 
wann ibm. Die Herzen der Soldaten; er ſchuf ſich dad Heer 
jelbft, mit dem er einem Angriff Italiens, verftärkt durch 
Taufende von Abenteurern aller Nationen, widerſtehen und 
Oefierreichs bedrohte Herrfchaft neu gründen follte. 

Im Jahr 1838 erfchien der Kaifer Ferdinand in Italien 
und ließ fich im Dome zu Mailand die Longobardenfrone auf 
das Haupt fegen. Er ertheilte eine Menge Gnabenbezeigungen, 
erließ eine Amneftie, und es fehlen einen Augenblid, als ob 
biefer großartige Aft der Anerkennung nationaler Selbftftän- 
digkeit Italiens eine Beflerung in dem öffentlichen Geifte, 
eine Annäherung der beiderfeitigen Nationalitäten hervorrufen 
werde. Wer aber Italien länger zu beobachten und zu ftu- 
. diren in der Lage war, der erfannte unter diefem @epränge, 
unter Diefer Schauftellung- feenartiger Beleuchtungen und ex 
heuchelter Freudenbezeigungen nichts als eine Maske, unter 
ber man nur- feine Plane zu verbergen fuchte; denn noch 
waren die Empörungspläne nicht gereift, noch war das Neb, 
dad die Häupter der geheimen Gefellfchaften über Italien, 
Frankreich und Deutfchland gezogen hatten, nicht feft genug 
gefnüpft, erſt mußte der Sulithron geſtuͤrzt werden, ehe man 
es wagen durfte, mit ſeinen Abſichten hervorzutreten. Kaum 
war das Geraͤuſch der Kroͤnungsfeierlichkeiten verſtummt, kaum 
hatte der Kaiſer Italien verlaſſen, ſo trat der alte Geiſt in 
deſto grellerem Gegenſatze wieder hervor. 

Die Art gemuͤthlicher Geſelligkeit, die der Deuſche liebt, 
liegt nicht im Charakter des Italieners. Er zieht das öffent⸗ 
liche dem häuslichen Leben vor. Seine Tummelplaätze find . 
das Theater, der Corſo, die Kaffeehäufer. Wir wollen bar- 
aus keineswegs einen nachtheiligen Schluß auf fein Gemüth 
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ziehen, im Gegentheil bat: der Italiener viele häusliche Tu⸗ 
genden, bie jeinem Charakter Ehre machen; er tft ein guter 
Familienvater, dad Berhältniß zwifchen Herrn und Diener ift 
oft wahrhaft patriarchaliih. Es gibt Familien, in denen 
Diener von Generation zu Generation fortleben, und mit 
denen gewiffermaßen ein Bamilienband befteht. Dennody aber 
öffnet ber Italiener hicht gerne fein Haus dem Fremden, ex 
will in feinem Innern nicht genixt fern. Die Sitten und 
Gewohnheiten des Menfchen unterliegen den Einflüffen des 
Klima. Den Italiener lockt fein heiterer Himmel in das 
Freie, während ber trübe Himmel des. Nordens den Nord⸗ 
länder in das trauliche Zimmer treibt. Wenn daher zwifchen 
Deutſchen und Italienern fein enger vertraulicher Umgang be: 
"Rand, fo. ift dieſes nicht allein der nationalen Antipathie zu- 
zufchreiben, vieles Tommt auf Rechnung ber Sitte. Dennoch 
aber warb "bald nach der. Prönung eine größere Trennung 
zwifchen ben beiden Nationalitäten bemerkbar, die fchwachen 
gefellichaftlichen Bande, bie bisher noch beftanden hatten, 
Ioderten fich. immer mehr, man bemerkte in dem Gemuͤthe 
bes Volkes eine Umuhe und es konnte dem aufmerfjamen 
Beobachter nicht entgehen, daß das politifche Getriebe eine 
andere ald die biöherige Richtung nehme, daß diefed Welen 
ſich ausbreite und eine Ausdehnung gewinne, die es bisher 
nicht gehabt hatte. Die mittleren, die untern Schichten des 
Volkes waren bis dahin noch frei geblieben, jetzt ergriff aber 
auch fie der Schwindel. Daß dieſer Zuſtand nicht dauern Fönne, 
daß es zu einem Ausbruch führen müffe, war zu Ear, als 
daß man nur einen Augenblid daran hätte zweifeln fünnen; 
wie. weit jedoch das Gift fchon in den Organismus der Ge⸗ 
jellfchaft gedrungen war, das. war natürlich ein Geheimniß, 
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und die davon Ergriffenen konnten ſich ſelbſt noch nicht Rechen- 
ſchaft davon geben. Mazzini, der Hoheprieſter der Revolution, 
fah ein, daß die vereingelten, theilweiſen Empoͤrungsverſuche 
nimmer .einen Erfolg gegen Defterreichd Macht haben würden, 
daß diefe Macht fie nie auffommen laffen werde und Fönne; 
er änderte nun feine- ganze Taktik. Sollte die Vereinigung 
Staliens unter Einem Haupte oder Einer Staatsform möglich 
ſeyn, ſo mußten alle Angriffe nunmehr allein gegen Oeſter⸗ 
reich gerichtet und hiezu ganz Italien in Einem Gedanken 
vereinigt werden. Die Ausfuͤhrung dieſes großartigen Pro⸗ 
jektes, das wir allein dem erfindungsreichen Kopfe Mazzinis 
zuſchreiben, erforderte Zeit, Geld und günftige Umſtaͤnde. 
Das eine fand er in dem Reichtum feiner Landsleute, Das 
andere in dem Sturze Louis Philipps. Es gab damals zwei 
politifche Parteien in Italien, die die. Vereinigung und Be | 
freiung (wie fie ed nannten) ihres Landes auf fehr verjchie- 
denen Wegen erftrebten. Die eine, mit dem Phantaften 


Gioberti ald Führer, wollte eine Art füderaliftifcher Vereini⸗ 


gung mit dem Bapfte an der Spite; die andere, wenn: nicht 
die mächtigere, doch an Verftand überlegene, ward von Mazzini 
geleitet, Sein Syftem war einfach der Sturz aller italienifchen 
Regierungen und an ihrer Statt eine mächtige Republik; Dazu 
wählte er um ber Größe der Erinnerungen willen bie Wieder: 
herftellung der römifchen. Vorerſt ließ er aber Gioberti feinen 
Träumereien ruhig nachhängen. Er wußte zu wohl, Daß der 
Sturz ber der Demofratie fo gänzlich verfallenen Regierungen 
ihm ein Leichtes feyn werde. Wir werden im Laufe dieſer 
Erzählung dafür bald in dem Schidfal des Papftes und 
bed Großherzogs von Toscana den Beweis finden. Mazzini 
ftand in engfter Verbindung mit den Demokratenführern aller 


europaͤiſchen Staaten, er hatte feine theuren Freunde in Peſth, 
in Prag, in Wien, in Berlin, wie in Paris und Xon- 
don. Er fing an fich zu einer wirklichen Macht zu er: 
heben. Wir haben erlebt, daß er einem mächtigen Minifterium 
im ſtolzen England ernfte Verlegenheiten zu bereiten wagen 
durfte. Die Role diefed Mannes ift noch nicht ausgefpielt, 
mögen. bie. Regierungen aufmerffam auf fein Treiben feyn. 
Wir Halten ihn. für einen ber bebeutenbften Yeinde, ben Die 
gefesliihe Ordnung jemals gehabt hat. | 

* Eines ber gefährlichften Elemente für die Ruhe Jtaliens 
lag in. bem ungeheuern Mißbrauch, den die Schweiz mit ihrem 
Afylvecht machte, Der ganze politiiche Auswurf Europas fand 
dort eine ruhige Zufluchtöftätte, Dort wurden nicht allein bie: 
fhändlichften Pamphlets gedrudt und Italien und Deutfchland 
damit. überfchwemmt, fondern man rüftete fogar fürmliche Expe- 
ditionen aus, und machte Einfälle in das Gebiet ber angren- 
zenden Staaten. Die Schweiz war zur Rolle, eines Raub- 
finates herabgeſunken. Algier ſchadete nur durch Seeräuberei 
bem Handel, und Karl X. entichloß fich, die Chriftenheit von 
diefer Schmach zu befreien; allein Die Schweiz treibt ungeftraft 
das Gewerbe moralifcher Freibeuterei, wodurch fie der Ruhe 
Europas zehnmal gefährlicher wird, als alle Raubnefter des 
weiten Dceand. Die großen Staaten Europas, deren Eifer 
fucht wir. Diefed Uebel allein verbanfen, laden eine große Ber: 
antweortung. auf ſich, daß fie Der Schweiz nicht laͤngſt ſchon 
ein. Handwerf legten, das ben Liberalismus in feiner ebleren 
Bedeutung brandmarft. | 

;. Unter'allen Kantonen der Schweiz zeichnete fich jedoch in 
dieſem Bezuge keiner mehr aus als der Kanton Teſſin. Es 
war ein großer. Fehler, daß man im Wiener Congreß es 


überfah, die Grenzen der Lombardei gegen die Schweiz bin 
befier zu ordnen. Der Kanton Teflin, eigentlih nur ein 
Bruchſtück des Herzogthums Mailand, ift mit fägeförmiger 
Grenze wie ein Keil tief in das Herz der Lombardei einge: 
trieben, fo daß feine Ueberwachung faft eine Unmöglichfelt 
wird. Die bemofratifche Partei hatte dort die Meberhand. bes 
fommen. Zwei Gebrüder Ciani aus Mailand, die ſich im 
Jahr 1821 durch die Flucht Den Folgen hochverrätherifcher 
Umtriebe entzogen, hatten fich in dem Kanton angefauft und 
das Bürgerrecht erhalten, und. waren Dort zu fouveräner Macht 
gelangt. Unter ihrem Schuge begann das unverfchämte Ger 
tetebe; durch ihre Samtilienverbindungen in Mailand fanden 
fe im ununterbrochenen Berfehr ‘mit allen dortigen Unzu- 
friedenen. Die fchändlichften Pamphlets, bie infamſten 
Revolutionskatechismus wurden dort gedrudt und Fiftenweife 
in bie. Lombardei geſchickt. Waffendepots für den Ausbruch 
ber Revolution wurden Dafelbft angelegt. Der Uebermuth 
und Trotz dieſes erbärmlichen Ländchens kannte kein Map 
und Ziel gegenüber dem lombardifchen Gouvernement. Es 
wurden mehrmald Zwangsmaßregeln gegen ben Kanton ah- 
georbnet, aber immer wieder aufgehoben, ohme baß eine 
Aenderung eingetreten wäre. Der Kanton Teſſin war das 
Hauptquartier Mazzinis geworden, Bier legte er feine Maga- 
zine, hier feine Zeughäufer an, hier holten fich die Caſatis 
und Borromeos ihre Inftruftionen. Am Comerfee, in den 
Villen von Barefe fanden die revolutionären Berfammlungen 
ftatt. Wenn es ſchwer ift, auf jener Seite die Verbindungen 
mit ber Schweiz zu überwachen, jo war es Doch nicht ummög- 
lich; aber die politiichen Behörden ſchloſſen abfichtlich ihre 
Augen, md ermuthigten dadurch Das revolutionaͤre Getriebe 
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noch niehr. Wären in dem Augenblid, als der Feldmarſchall 
fiegreich nach Mailand zuruͤckkehrte, nicht die innern Berhält- 
nifie ber Monarchie fchon fo zerrüttet geweſen, wir ſind feſt 
überzeugt, daß er auf eigene Fauſt und Verantwortung dieſem 
Kanton eine tüchtige Züchtigung ertheilt Haben würde, wozu 
ihm die Flucht Garibaldi's mit feiner Horde d die erwunſchteſte 
Gelegenheit geboten haͤtte. 

Statt daß die politiſchen Behörden in dem Maße, als 
bas Gift der Empörung weiter um ſich griff, ihre Aufmerl- 
famfeit und Kraftentwidlung verdoppelt hätten, ließen fie in 
ihrer Wachſamkeit nach, man ſchloß die Augen über politifchen 
Unfug, durd) Nachgiebigkeit glaubte man die Herzen gewinnen 
zu können. Außer unläugbarer Schwäche bürfte der Grund 
biefer Erfcheinung in dem Umftande zu fuchen feyn, daß ber 
Berrath auch bereit einen großen Theil der Behörden ergriffen 
hatte. Die Lage des Soldaten inmitten diefer Zuftände war 
eine höchft ſchwierige. Zog er ſich vom Bürger zurüd, fo 
nannte man fein Benehmen ein feindfeliges, blieb er müßiger 
Zufchauer bed verrätherifchen Getriebe, fo warb er ein Mit- 
fchuldiger; griff er ein, fo entftanden Excefle, deren Schuld 
man ihm beimaß. 

. Die Exeigniffe eilten unterdeſſen ihrer Entwidlung raſch 
zu. Schon lange hatte der Feldmarfchall die freundlichen Ge 
finnungen bes Turiner Kabinets zu beargwohnen angefangen 
und auch mehrmals in Wien darauf hingebeutet, aber bort 
nur wenig Beachtung gefunden, weil feine Beforgniffe mit 
den reundfchaftöverficherungen des Turiner Kabinetd im 
Widerſpruch ftanden. Bis jept fehlte auch in der That dem 
Turiner Hof jeber plaufible Grund zu einer Spanmung in 
feinen Diplomatifchen Berührungen mit Oefterreich; ba gab 
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eine an und fuͤr ſich hoͤchſt unbedeutende Sache einen will⸗ 
kommenen Anlaß. Piemont hatte in Bezug auf den Salzhandel 
einen Vertrag mit Oeſterreich; letzteres glaubte dieſen Vertrag 
verletzt. Er ward Anlaß zu einem Notenwechſel, und da 
derſelbe zu keinem Reſultat führte, antworteten wir mit einer 
bedeutenden Erhöhung des Einfuhrzolls auf Wein. Dieſer Gegen⸗ 
ftand hatte zwei Seiten. Für das Venetianifche, das viele gute 
Meine erzeugt, war Die Maßregel ſehr vorteilhaft, denn ber 
Lombarde 'mußte'nun von dorther die befiern Weinforten holen, 
mit denen ex feinen leichten Landwein mifcht. Früher gefchah 
dieſes durch piemontefifche Weine, denn da Piemont an gutem 
fchwerem Weine ſehr reich ift, ſo faufte der Lombarde troß 
des Einfuhrzolis feine Weine dort wohlfeiler ald im Venetia⸗ 
nifchen. Für die Lombardei hatte die Maßregel baher eine 
Vertheurung bed Weines zur Folge,. eine Folge, die fich bis 
tief. in die untern Schichten der Gefelfchaft fuͤhlbar machte, 
benn in Italien trinkt auch der Aermſte Wein. Für Piemont, 
das jährlich für mehrere Millionen Wein nad) der Lombardei 
‚ausführte, war Diefe Ausfuhr von großem Belang. Dieler 
unzeitig erhobene Zwift erzeugte auf beiden Seiten viel übles 
Blut und ward von Piemont zu feinem Vortheile ausgebeutet. 

Der größte Theil des lombardiſchen Adels hat bedeutende 
Beftgungen in. Piemont und bildet Daher eine Klaffe von 
Unterthanen, die feinem ber beiderfeitigen Staaten angehören 
und unter dem Titel der Iudditi misti eine wahre Zwitterfafte 
bilden. . Wegen ber getheilten Lage ihrer Güter waren fie in 
biefer Weinfrage ſehr betheiligt. Diefes für die Lombardei 
fehr gefährliche und nachtheilige Verhältniß rührt von der. 
unglüdlichen Abtretung .der Lomellina ber, wodurch der Ticino 
zur Grenze beider Staaten, und. letere zwar ſchaͤrfer bezeichnet 
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ward, in Bezug aber auf die Verhältniffe befonders der großen 
Güterbefiter eine Menge Uebelftände erzeugt wurden. Der 
Mailänder Adel gewöhnte fich dadurch, im. Könige von Sar- 
dinien halb feinen Herrn zu erfennen. Man ging häufig nach 
Turin, von wo man. bei Hofe mit Aufmerkfamteit behandelt, oft 
mit Orden audgezeichnet zurückkehrte. Auch aus dieſem Ver- 
hältniß 309 Die Revolution großen. Vortheil. °. 

Die piemontefifchen Dfficiere, denen man fonft oft und ı na⸗ 
mentlich am Tiſche des Feldmarſchalls oder des Corpokomman⸗ 
danten Graf Wallmoden begegnete, wurden immer feltener: in 
"Mailand, endlich verſchwanden fie gänzlich und man erfuhr, daß 
dieſem Verſchwinden ein. fönigliches Verbot zu Grunde liege. 
Dieſes und viele andere Symptome bewiefen, daß die freund⸗ 
jchaftlichen Verhältniffe, die bis jet zwifchen Oefterreich und 
Piemont beftanden, einen Stoß erlitten hatten und bei ber 
nächften Gelegenheit in völlige Feindfchaft übergehen dürften. 
Es war nur zu befannt, wie groß der Ehrgeiz Karl Alberts, 
dieſes abfoluteften aller Fürften fey, wie fehr er nach einer 
Gelegenheit ſich fehnte, bei welcher er die vermeinten Feld⸗ 
herentalente entwideln könnte, Die er fich zutraute. ‚Die Ver- 
einigung ber Lombardei und Venedigs mit Piemont ‚würde 
‚biefes Land nicht allein zum mächtigften Staate in Italien, 
es würde ihn faft zu einer europäiſchen Großmacht erheben, 
und dann wäre allerdings die Verwirklichung einer italienijchen 
Einheit fein leerer Traum mehr. Diefen Iodenden Gedanken 
mußte man Karl Albert angenehm zu machen; um dieſes 
Preifes willen durfte man auf feinen Beitritt vechnen. Ihm 
opferte er feine Grundfäge, ihm bie Heiligkeit der Verträge, 
ihm feine Fuͤrſtenehre. Vergebens wird fich Italien bemühen, 
Karl Albert Bildfäulen zu ſetzen, vergebens ‚ihn als den 
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Märtyrer ber italienifchen Freiheit bejingen, den Vorwurf 
bes Verraths und Treubruchs wird ed nicht aus ber Ge⸗ 
fchichte verwifchen. Die Revolution fühlte wohl, daß fie eines 
Heeres bebürfe, um welches bie beabfichtigte Volksbewaff— 
nung fi) gruppiren könne, und dieſes Heer Tonnte fein 
anderes als das piemontefijche fen. Alles was einer Revo- 
Iution zum mächtigen Stügpunft dienen fann, fand ſich in 
Piemont vor, ftarfe Feftungen, gefüllte Zeughäufer, ein 
wohlgeordneteß,: und wir koͤnnen ihm dieſes Zeugniß nicht 
verfagen, tapfered Heer, ein gebildetes aus, den beften Famt- 
lien bes Landes gewähltes Officierscorps, mit nicht unfähigen 
. Seneralen, unter‘ dem Befehl eines ehrgeizigen und kriegs⸗ 
Iuftigen Königs, ben bie Phantafle des Italienerd bald zum 
Befreier ımd Schwerte Italiens ſtempelte. Aber dem piemon- 
tefifchen Heere gingen troß bes blendenden Aeußern doch bie 
Haupttugenden des Soldaten ab, nämlich eine ſtrenge Discip- 
lin, der blinde Gehorfam, der nie nad) dem Warum fragt, 
bie Liebe des Soldaten zu feinem Regiment und feiner Fahne, 
und endlich das freundliche, innige Band, das Soldat und 
Führer mit einander verfnüpft. Der Mangel diefer Soldaten- 
tugenden lag in dem den preußifchen Inftitutionen nachge⸗ 
bildeten Conſcriptionsſyſtem. Es ift wahr, ber Italiener ift 
ſchnell zum Soldaten abgerichtet, das heißt, er lernt in ver- 
häaltnigmäßig furzer Zeit ererciren, marfchiren und felbft mano- 
vriren, aber darum ift er noch Fein Soldat, er hat noch 
feinen echten Soldatengeift eingefogen; dazu bedarf der Ita- 
liener und, wir behaupten, auch der Deutiche mehr als vier- 
zehn Monate. Das Beftreben Fleiner Staaten, große Armeen 
zu erhalten, Die mit ihren fonftigen Kräften im Mißverhält- 
niß ftehen, erzeugt immer folche unftichhaltige Theorien. 
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. Hätte Karl Albert eine aus alten tüchtigen Soldaten 
beftehende Armee von 50,000 Mann ftatt der 140,000 Mann, 
die er beim Wiederbeginn bes Feldzuges von 1849 auf bie 
Beine brachte, uns entgegengeführt, ‘en wirbe feine ſolche 
Niederlagen erlitten haben. 
| Der Feldmarfchall, der die Berbindungen und Waltfaheten 
der Mailänder Revolutionspartei nah Turin Tannte, und 
bem bie Lage ber Dinge in Piemont Beforgnifle einzuflößen 
anfing, machte in wiederholten Berichten darauf aufmerkfam. 
Er bemerkte, wenn man auch dem Könige nicht mißtrauen 
wolle, fo fönnte derjelbe durch den allgemeinen Volkswillen, 
durch feine Armee zu einem Treubruch gezwungen werden; er 
bewies, daß die ihm zu Gebote ſtehenden Streitkraͤfte bei 
zahlreichen und großen Beſatzungen der Aufgabe nicht ge⸗ 
wachſen wären, die ihm moͤglicherweiſe bevorſtehen dürfte. 
Er forderte die Proviantirung der Feſtungen, er ſchlug forti- 
fifatorifche Maßregeln vor; Doch alles umjonft, die Gelder- 
fparungspartei hatte Die Oberhand in Wien gewonnen. Noch 
gab es eine einflußreiche Partei, die ſich mit ihrer Kenntniß 
Italiens brüftend, eine Volkserhebung für eine Chimaͤre erklaͤrte, 
und ſo weit ging, den Feldmarſchall erheuchelter Schwarzſeherei 
anzuklagen; er verlange, fagte man, nur Verſtärkungen, um 
feine Xiebhaberei für Manöver befriedigen zu fönnen. Die 
Berichte der politifchen Behörden, die fich nicht gerne in ihrer 
Ruhe ftören ließen, unterftügten dieſe Sprache; fo geichah 
nichts und das Wenige, was etwa gefchah, war durchaus 
unzureichend. 
Man hat oft. dem Sürften Metternich Vorwürfe gemacht 
und ihn als die Urſache dieſer Energieloſigkeit angeklagt. 
Wir find nicht dieſer Anſicht, wir glauben im Gegentheil, 
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Daß er der einzige Miniſter war, ber Die gefahrbrohende Lage 
erkannte. i . Ä . 

Oeſterreich hat nie Minifter a la Richelieu gehabt, und 
wird fie hoffentlich auch nie haben, Die die ganze Macht der Krone 
abforbiren, die defpotifch, und wenn es feyn muß, auch blutig 
vegieren. . Yürft Metternich hatte ohne Zweifel eine einfluß- 
reiche Stimme im. Rathe feines Monarchen, allein er war 
nichts weniger wie allmächtig. Er leitete Defterreich8 äußere 
Politik, wie er einft Die Europas geleitet hatte, aber auf. Die 
übrigen Minifterien hatte er feinen direkten Einfluß.. Gr 
hatte im Gegentheil mächtige Gegner, die ihm feine eigene 
Stellung oft erjchwerten und ihn mehr wie einmal zwangen feine 
eigenen Weberzeugungen fallen zu lafien. Er ift mit Würde 
vom Schauplage abgetreten, was nicht. alle von fich fagen 
fünnen; mit Würbe trägt er nun Dad freiwillig gewählte Eril. 
Wir hoffen aber, daß er fein mübes ‚Haupt einft in dem 
Lande wird zu Ruhe legen fönnen, dem er fo lange und. fo 
große Dienfte geleiftet: hat. Möge er fich in ferner Verban- 
nung Diefe Huldigungen eined alten Soldaten ‚gefallen laffen!! 

Mnterbeffen eilten die Ereigniffe ihrer Entwidlung rafchen 
Schritted entgegen. Die Kluft zwifchen den beiden Nationali- 
täten erweiterte fich taͤglich. Alte Bekannte trennten fich von 
einander, vermieden fich bei ber Begegnung zu grüßen. ‘Der 
Staliener verichloß fein Haus dem Deutichen gänzlich, alte 
treue Diener wurden entlaffen, weil fle Deutfche waren. Das 
ſchöne Gefchlecht, fich wie immer in Ertravagangen gefallend, 

' Als wir. dieje Zeilen jchrieben, ſchien der Zeitpunkt noch weit ent⸗ 
fernt, der dem Fürften die Rückkehr nach Wien geftatten würde. Da fich 
nichts in unfern Gefinnungen geändert bat, fo glauben wir auch nichts in 


unſern Worten ändern zu follen. Wir fügen nur die Bemerkung bei, daß 
es ung freut, unfere Wünſche fo bald in Erfüllung gegangen zu fehen. 
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und durch den Unterrock gegen den Degen oder die Piſtole 
geſchuͤtzt, zeichnete ſich (es thut ums leid, daß wir gerade 
kein galanteres Wort finden) in Unarten aus. Die Officiere 
zogen ſich von allen Gattungen geſellſchaftlicher Unterhaltungen 
zurück. Selbſt der Hof: war von dieſem Benehmen nicht un- 
berührt. Man erichien nicht mehr bei Hof. Um feinen An- 
laß zu folcher Verlegung fchuldiger Achtung zu geben, elle 
er. feine gewöhnlichen Feſte ein. 

Mit biefem Benehmen verband man ein einftubirtes ‚in 
diefer Stunde noch fortdauerndes Einſchüchterungsſyſtem. Jeder, 
ber nur wagte auf ber Straße ein Wort mit einem Deutfchen 
zu reden, oder von dem man wußte, Daß er einen Deutichen 
in feinem Haus fah, empfing fogleich einen Drohbrief. Da- 
‚Durch fchüchterte man bergeftalt alles ein, daß niemand mehr 
wagte, auch nur die leijefte Verbindung mit einem Deutfchen 
zu unterhalten. Diefe Drohbriefe gingen ohne Zweifel ſaͤmmt⸗ 
lich aus dem fogenannten Jofeyclub hervor, ber feine Sigungen 
im Cafe. Eova hielt und aus ‚dem ganzen Adel Mailande 
beftand, worin aber nach den neueren Theorien die Jugend 
das große Wort führte. Der eigentliche Herd der Verſchwö— 
rung befand ſich indefien im Schoße der Municipalcongregation 
mit dem Podeſta Eonte Caſati an der Spitze. Diefer Mann 
befaß das befondere Vertrauen des Vicefönigd und war bereite 
zum brittenmale in feiner Charge als Podeſta von Mailand 
beftätigt worden. Befanntlich erfolgt ‚die ‚Ernennung des 
Podeſta immer auf drei Jahre. | 

Zu ben thätigften Revolutionären gehörte der Graf Bor: 
xomeo, erſt Fürzlich vom Kaifer zum ‚Ritter ‚des. goldenen 
Vließes ernannt. Die Familie Borromeo war ſtets von un- 
‚jerem ‚Hofe ausgezeichnet worden und konnte auf die höchften 
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Stellen Anſpruch machen, wenn fie jih dem Staatsdienft hätte 
widmen wollen. Im Haufe des Grafen fanden ununterbrochen 
Berfammlungen ftatt, die felbft vom fehönen Gefchlecht zahlreich 
befucht wurden. Diefem zur Seite ftanden die Gonventifel 
im Haufe des Principe, oder richtiger der Principeſſa Pio, 
ipanifchen Urſprungs, durch Heirath dem Haufe Borromeo 
verfchwägert. Das fchöne Gefchlecht fpielte überhaupt in diefer 
Revolution eine große Rolle, ftand aber, wie ſich's von felbft 
verfteht, feinerjeitö wieder unter. der Herrſchaft ſchönbaͤrtiger 
junger Helden. J 
Mailand war, wie natuͤrlich, der Heerd dieſer Umtriebe, 
von hier aus gingen die Weiſungen an die Provinzialſtaͤdte. 
Alle. Befehle erfolgten mündlich, weil man fchriftlichen Mit- 
tbeilungen nicht traute. Ueberall befanden ſich unterlegte 
Stationen. Man fah diefe Revolutionsboten mit fchäumenden 
Pferden in leichten Wägelchen auf ben vortrefflichen Straßen 
hin und her fliegen. Die Revolution ftand ihnen auf ber 
Stirne gefehrieben. . Man darf nicht glauben, bag die Po⸗ 
ligei das Treiben nicht gefannt habe, fie war ziemlich wohl 
unterrichtet, ‚allein man geftattete ihr nicht, mit jener Energie 
zu handeln, Die Die bereit fo Drohend gewordene Lage ber 
Dinge erheiſcht hätte, 
| Während ſo die Revolution mit unglaublicher Rüßrigfeit 
betrieben ward, war, wenn man die zahlreiche Dienerſchaft der 
reichen Familien und die höhere Bürgerfchaft ausnimmt, der 
Meberreft des Volkes noch ziemlich unverdorben. Der größte 
Theil der fogenannten Coloni war fogar der Regierung an- 
hänglih, bei der er oft Schug gegen feine Dränger fand. 
Hätte Die Regierung nicht fo viel Achtung für das Eigenthum 
befeffen, hätte fie nicht beforgen müffen, daß die Scenen ſich 





wiederholen würden, bie man in Galizien erlebt hatte, es 
würde ihr nicht ſchwer geworden feyn, das Land gegen bie 
Städte zu bewaffnen. Diefes zeigte fich fpäter bei dem Er- 
fcheinen der Piemontefen; fie fanden bei ihrem Einfall fait 
feinen Anhang auf dem Lande, und beflagten fich bitter, daß 
man fie über den Geift und die. Gefinnungen bed Landes ge- 
täufcht Habe. Wir wurden bei unferem Vordringen vom Bolfe 
wahrhaft wie Befreier empfangen. Das war nicht‘ die Hals 
tung eines fchuldbewußten, Die Strafe der Sieger fürdhtenden 
Volkes; es war die Freude über die Befreiung von einem 
Joche, das man ihm als Freiheit aufgelegt hatte, und das 
idm binnen vier Monaten mehr Eoftete, als feine frühere 
Regierung in einem Jahr. Es war eine Bevölferung, Die 
bie Gerechtigkeit und Milde ihrer rechtmäßigen Regietung 
fannte und dieſer vertrauend auf Nachficht und Vergebung 
rechnete. | | 
Mit gleicher Thätigfeit arbeitete die revolutionäre Propa⸗ 
ganda in dem übrigen Italien. Hier fanden Die Verſchwörer noch 
einen günftigeren Boden für ihre Umtriebe, weil ihnen Die 
Regierungen wenige oder feine Hinderniffe in den Weg legten. 
Obgleich in feinem diefer Staaten die Preßfreiheit herrichte, 
fo firogten doch bereits alle öffentlichen Blätter von ben feind- 
feligften Artifeln gegen Defterreih. Bor allen zeichneten fich 
Lioorno und Genua aud. Daß Piemont bis zu einem völfer- 
rechtwidrigen, in ber neuern Zeit unerhörten Treubruch fihreiten 
werde, fonnte man allerdings damals noch nicht vorausſehen; 
daß aber Defterreich nicht mehr auf baffelbe vechnen bürfe, 
war bereitö jedem Flar, der mit einiger Aufmerkfamfeit den 
Gang verfolgte, den dieſes Kabinet feit einiger Zeit einge: 
Ihlagen Hatte. Am Hofe machte die Partei der italienifchen 


56 
Ginheit, deren Spige Piemont bilden follte, immer mehr 
Fortfchritte. Karl Albert Hatte ihr nicht allein ſchon das 
Ohr geliehen, er war in ihren Neben bereits fo tief verwickelt, 
daß ein anderer Charafter ald der jeinige erforderlich geweſen 
wäre, um fich Diefen Schlingen zu entwinden. Männer :wie 
z. B. ber alte Feldmarſchall Graf Latour, die ergraut: in 
Gefchäften, reich an Erfahrung, das unglüdliche Ende dieſes 
grenzenlofen Ehrgeiged vorausfahen, warnten und riethen ver 
gebens, und zogen fich zurück, weil ihre Stimme ungehört in dem 
allgemeinen Taumel verhallte. An ihre Stelle traten Neue; 
ver; die Armee war dem König anhänglich und folgte feiner 
Politik. Die glänzende Ausfiht auf Beförderung, Die ihr 
die Vergrößerung der Monarchie . eröffnete, der Ehrgeiz, an 
der Spige ber Vorfämpfer für Italiens Einheit zu ftehen, 
ichmeichelte dem Selbftgefühl, und obgleich es auch eine Partei 
gab, Die diefe Politif nicht theilte, fo ward es doch. der res 
volutionären Propaganda nicht fchwer, Die Mehrzahl mit fort⸗ 
zureißen. 

So durchwühlt und vorbereitet ſah Italien das Jahr 1846 
herbeifommen, in welchem durch den Tod Gregors XVI. die 
Erledigung. des heiligen Stuhles eintrat. Die zum Conclave 
eilenden Kardinäle konnten Rom nicht erreichen,‘ denn ſchon 
auf ber Reife traf fie die Nachricht der vollzogenen Papft- 
wahl. Mit einer -in der Gejchichte des Conclave unerhörten 
Eile erfolgte dieſe Wahl; fie hatte den Kardinal Maftai Fer⸗ 
retti getroffen. Wir betrachten biefe Wahl als ein ficheres 
Zeichen, baß der Liberalismus fich des Kardinalcollegiume 
bemächtigt hatte; fonft läßt fich ſchwer erflären, wie fie .auf 
einen bis dahin ziemlich obfeuren Kardinal fallen Tonnte. 
Aber Maftai gehörte einer liberalen, ja felbft einer dem 
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Papſtthum feindlichen Familie an. Mehrere feiner Brüder, 
wenn: wir. recht unterrichtet find, waren aus ben. päpftlichen 
Staaten verbannt. : Hätte die revolutionäre Partie in biefer 
Wahl nicht einen großen Sieg exblidt, fo ließ fich der En» 
thuſiasmus nicht erflären, ben biefe Wahl durch ganz Italien 
hervorrief, denn bie Antecedentien des neuen Papſtes recht: 
fertigten keineswegs Diefe Ausbrüche eines ungemäßigten Volls⸗ 
jubels. Daß es nicht der Liberalismus Mazzini's, wohl aber 
jener Gioberti's war, ber Pius auf: den päpftlichen Thron 
erhob, das verfteht fich von felbft. Die Politit des Vatikans 
hat fonft immer den Ruf der Feinheit bejeffen, aber fie ift 
eben auch ſchon alt geworden; bießmal wenigftens blieb fie 
weit hinter ihrem Rufe zurück, und lächelnd mag Mazzini 
auf. die alten Herren geblidt Haben, die ihm fo emfig in Die 
Hände arbeiteten. Unterdefien ſprach man jest ſchon laut 
von den Papfte wie von dem Befreier und Oberhaupt Ita- 
liens. Man trug fein Bild an dem Halfe, an der Uhr, im 
Armband; man Dichtete Hymnen auf ihm und fang fie in 
ben Theatern ab.. Alle Häufer bebedten fich mit dem Viva 
Pio nono, und obgleich dieſes Getriebe beinahe ſchon einen 
aufrührerifchen Charakter angenommen hatte, fo konnte man 
es doch ſchwer verhindern, denn es galt ja dem Oberhaupt 
ber Fatholifchen Ehriftenheit. Der größte Nachtheil aber be- 
ftand darin, daß nun der Papſt den ganzen Clerus mit ſich 
in den revolutionären Strudel hinüberzog. Die Revolution 
hatte jcht die Weihe der Religion erhalten; Dio lo vuole, 
war das Motto der Empörung geworben. Der Beichtftuhl 
entwidelte feine ganze Macht. Statt Abfolution. ward dem 
noch an feiner Pflicht. und feinen Eiden hängenden Sol- 
daten Fluch und Kirchenbann zu Theil. Ganzen Bataillonen 
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verfagte man die Abfolution im Beichtſtuhle, und der Feldmar⸗ 
ſchall ſah fich genöthigt, ben Commandanten der Corps und 
Regimenter aufzutragen, darüber zu wachen, baß die Truppen 
bei feinen andern Geiftlichen als ihren Feldcaplanen bie 
Andacht verrichteten. Die Revolution, bie biefes Altenſtuͤck 
zufällig im Büreau der Oeneraladjutantur fand, hat es durch 
den Drud öffentlich befannt gemacht. Was dem Einfluß bes 
Vriefterd im Ramen Gottes nicht gelang, das vollendeten 
die Weiber und der Wein. Ihr, die ihr nie gefallen, bexen 
Treue feft wie die Felſen der Berge allen Verfuchungen ber 
Hölle und bed Paradieſes widerftanden, habt Mitleid mit 
bem gefallenen Bruder, deſſen Treue zu erjchüttern die mädy 
tigften Leidenſchaften geweckt wurden, die das Herz des ſchwa⸗ 
chen Sterblichen beftürmen. Wenn wir und genöthigt fehen, 
bei der Darftellung ber Ereigniſſe in Italien in den Jahren 
1848 und 1849 des großen Einfluſſes zu erwaͤhnen, den der 
Uebertritt des Papſtes zur Partei der italieniſchen Einheit 
auf die Revolution ausübte, fo fol dadurch keineswegs bie 
bohe Achtung beeinträchtigt werden, die und das geiftliche 
Oberhaupt ber Fatholifchen Welt und ber edle Charakter des⸗ 
felben einflößt, worüber e8 nur Eine Stimme unter allen 
gibt, Die ihm fich zu nähern in ber Lage. find; aber Die 
Thaten der Mächtigen der Erde verfallen der’ Gefchichte; ihr 
ernfter Gang läßt ſich nicht aufhalten. Endlich wiſſen wir 
ja, wie oft ber Gerechte in einem Tage irrt. Hat der Papſt 
geirrt, hat er gefehlt, fo hat er es theuer abgebüßt, And noch 
ift ber Kelch nicht bis auf die Hefe geleert, den er felbft bei 
bem Antritt feiner Regierung fich gefüllt. 

Kaum hatte er ſich am 24. Juni die dreifache Krone 
auf das Haupt fegen lafien, fo erichien am 17. Juli ein 
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unbedingted Anmeftiedefxet, welches alle aus was immer für 
einem Grund: Ausgewanderten zuruͤckrief. Mehr als 4000 
politifche Ylüchtlinge ſtrömten aus allen Weltgegenden nach 
Italien und überſchwemmten befonders den SKirchenftaat, fo 
wie das angrenzende Toscana und Neapel. Die Handlungen 
des Bapftes übten auf die legteren Staaten einen fo unge: 
bessern Einfluß aus, daß die Regierungen berfelben fid gänzlich 
überflügelt fahen und ald der Revolution vollkommen verfallen 
betrachtet werben mußten. 

Das erfte ‚Beftreben einer jeden Revolution ift ftets, 
fh Waffen zu verfchaffen, um in ber Lage zu fenn, ben 
Regierungen im Nothfall mit Gewalt die Zugeftändniffe ab- 
teogen zu fönnen, mit deren Forderung man beginnt. - Das ift 
das ABE der Revolution, fo ging es überall und überall ließen 
die Regierungen fich in dieſer Schlinge fangen. Eine im 
Sahr 1847 duch Mißwachs eingetretene Theurung gab An- 
laß, daß mehrere Städte ber Romagna unter dem Borwand, 
ihre Befigungen gegen Plünderupg zu ſchuͤtzen, ſich ſelbſt be- 
waffneten. Das Drängen um die Errichtung einer Rational 
garde ward immer lebhafter, und der Papft, wahrfcheinlich 
geblendet durch die ungeheure Popularität, die er befaß, von 
treulofen Räthen umgeben, fonnte feiner Forderung ber revo⸗ 
kutionären Partei mehr widerſtehen. Am 5. Zuli 1847 erließ 
er das Dekret zur Errichtung einer Guardia Civica. Rad 
dem Inhalt diejed Beichlufies fragte man weiter nicht mehr. 
Alles fuchte fi Waffen zu verſchaffen. Der römiſche Staat 
verwandelte ſich in einen weiten Erercierplag. Die Karbinal- 
legaten ließen ihre neuen Bürgerwachen vor ſich befilicen, 
und es jehlte der ganzen Komöbie nichts mehr als ein Julius 1. 

Diele unflugen Maßregeln, die um fo höhere Bedeutung 
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hatten, als fie von dem Kirchenoberhaupte ausgingen, brachten 
eine ſchwer zu befchreibende Aufregung in dem. übrigen Stalien 
hervor. Zwar war bie Preſſe gefeglich noch nicht befreit, 
allein fie befreite fich felbft; die italienifchen Regierungen wagten 
nicht mehr, biefem ungebändigten Roß einen Zügel aufzulegen. 
Die ganze Prefie ergoß ſich in den fchmählichften Diatriben 
gegen Defterreich, fein Mittel der Aufivieglung blieb unver⸗ 
jucht, und dabei war es ganz unmöglich zu verhindern, daß 
diefe Blätter den Weg nach dem öfterreichifchen Italien fanden, 
wo ſie ihr Gift verbreiteten. Das Anjehen des Papites, 
feine Popularität hatten den höchften Gipfel erreicht, allein 
fie ging ‚Hand in Hand mit dem Hafle gegen Defterreich. 
Neben. einem Lebehocdh auf Pius IX. ftand der Ausruf: Tod 
den Deutfchen! auf den Mauern gefchrieben , und felbft Die Ma— 
jeftät des Kaifers ward nicht gefchont. Man muß damald Mai- 
land gejehen haben, um den Troß zu begreifen ‚ den man gegen 
die Regierung an den Tag legte. Diefe verfuchte dieſem Trei- 
ben wohl einigen Widerftand, entgegen zu ftelen, aber es fehlte 
allen ihren Maßregeln an Ernſt und Energie; fie glaubte mit 
dem Strome ſchwimmen zu müflen, weil fie dem Sprüdyworte 
gemäß das Schwimmen gegen den Strom für unmöglich hielt. 
Ein unglüdlicher Grundiag, wenn es fich um Volksbewegungen 
handelt. Wir wollen den Mißbrauch, den man mit dem 
Namen und den Verfügungen des Papftes trieb, nicht ihm 
zurechnen. Wir find überzeugt, ‘daß er ihm weder vorausge- 
fehen noch gewollt hatte. Allein er hätte nicht Durch Still- 
jchweigen ihn gut heißen dürfen. Möglich, daß jet ſchon 
eine energifche Erklärung gegen biefes Unweſen, wie er fie 
fpäter gab, ihn um einige Monate früher aus Rom getrieben 
hätte, aber er wäre dann mit reinerem Gewiſſen geflohen, 
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er Hätte fich nicht den Vorwurf machen dürfen, daß er der 
Ucheber fo vielen Unglüds geworden. Rief der Papſt ba- 
mals feine 000 treuen Schweizer, verbunden mit denjenigen 
heilen feiner ‚nationalen Truppen, denen er trauen fonnte, 
nach Rom, fo mochten fich immerhin die Städte ber Romagna 
bewaffnen; er ſaß ficher im Vatikan und fonnte mit fefter 
Hand jene Verbefferungen durchführen, Die er. feinem Bolfe 
gewähren wollte, ohne feine eigene Stellung als Fürft und 
DOberpriefter zu gefährden, und ohne die Brandfackel der Em⸗ 
poͤrung nach Italien zu ſchleudern. 

Bekanntlich beſitzt Oeſterreich ſeit dem Wiener eͤgreß 
dad Beſatzungsrecht in Ferrara. Es iſt wahr, daß das Ka— 
binet des Vatikans damals dieſes Recht nicht anerkannt hatte, 
allein der europaͤiſche Areopag glaubte auf dieſe Proteſtation 
keine Rückſicht nehmen zu müſſen, die ohnehin auch nur pro 
forma und getreu einer ſtets in ber römifchen Politik befolgten 
Taftif gejchehen war. Deiterreich mußte einige feite Punkte 
jenfeitö bes Po befigen, weil man einfah, daß es berufen 
ſeyn würde, über die Aufrechthaltung der Ruhe Italiens zu 
. wachen. Der römifche Hof felbft hatte daraus namentlich in 
ben Jahren 1821 und 1830 die größten Bortheile gezogen. 
Es lag alfo durchaus in feinem Intereffe, der Ausübung 
dieſes Befagungsrechts feine Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Defterreich übte diefes Recht in feiner vollen Ausdehnung. 
Die Garnifon hatte ihre Kafernen, ihr Spital, ‚der Com⸗ 
mandant feine Wohnung in der Stadt, zmifchen ben beiberfei- 
tigen Regierungen waren Verträge bezüglich der öfonomijchen 
Behandlung alfer dieſer Gegenftände abgefchloffen worben. 
Daraus fchon ging ‚hervor, daß ‚die römifche Regierung unfer 
Befagungsrecht als eine Thatſache anerkannte, wenn gleish 
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fie zur Wahrung ihrer Yandeshoheitsrechte Dagegen beim Wie: 
ner Gongreß eine Verwahrung eingelegt hatte. Erlaubte es 
die Stärfe der Truppen in Stalien, fo war Perrara und 
jeine Eitadelle gewöhnlich mit einem Bataillon beſetzt, und 
dieſes verfah dann, wie es fich von felbft verfteht, alle ber 
Beſatzung einer Feſtung obliegenden Dienſte. Es beſtritt 
ſelbſt die Wache an dem ehemaligen, jetzt noch ſehr feſten 
Palaſt der Herzoge von Eſte, der gegenwaͤrtig die Reſidenz 
des Kardinallegaten bildet. Banden aber aus ſtaatsökono⸗ 
miſchen Rüdfichten Truppenverminderungen in Italien ſtatt, 
ſo wirkten dieſe Maßregeln gewöhnlich auch auf Ferrara. Die 
gefchwächte Garnifon, welche den Dienft nicht mehr verfehen 
fonnte, überließ dann die Beſetzung der Stabtthore der Ab- 
theilung. päpftlicher Truppen, welche traftatenmäßig neben den 
öfterreichifchen in Ferrara fand, oder auch bloß ber Finanz- 
wache. Allein der ganze Garnifonsdienft ftand immer unter 
dem öfterreichifchen Commandanten, an ben in bienftlichem 
Bezuge die roͤmiſchen Truppen angewiefen waren. Diele. 
Berhältniß beftand vollfommen geordnet viele Jahre und hatte 
nie zu Mißverftändniffen Anlaß gegeben. Mehr wie einmal 
hatten die Kardinallegaten um öfterreichifche Wachen zum Schuge 
ihrer eigenen Perſon gebeten. 

‚ Die Bevölferung Ferrara’d hat fich immer durch einen 
aufrührerifchen Geift ausgezeichnet. Diefe Stadt, die einft 
hunderttaufend Einwohner zählte, in deren verödeten Straßen 
aber jetzt Gras wächst, hat nun faum mehr 25,000. Das 
war ber verdiente Lohn für die Vertreibung bed Haufes Efte, 
dem Ferrara feinen ganzen Glanz, feine Blüthe verdankt. An 
allen Empörungen gegen den heiligen Stuhl nahm es Theil, 
und im Haß gegen Defterreich wollte es Feiner Stadt Italiens 
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nachftehen. Angriffe und Morbverfuche gegen Soldaten waren 
an ber Tagesordnung, Die allgemeine Aufregung, Die ganz 
Stalien ergriffen, war. in Berrara zum höchften Grabe geftei- 
gert worden. Ein ficherer Baron Baratelli, der für einen 
Anhänger Defterreich® galt, ward bei hellem Tage auf offener 
Straße erdolcht. Die Juftiz hatte ihre Macht, und was das 
Schlimmfte war, ihren Willen verloren. Unter biefen Ber- 
‚ hältniffen erfchien das päpftliche Dekret, welches die Errichtung 
einer Guardia Eivica anorbnete. Ohne auf ben Feſtungs⸗ 
commandanten zu achten, ſchritt man zur Ausführung biefer 
Maßregel, und im Angeficht befielben organifirte ſich in ber 
Beftung eine Macht von mehr ald Ddreitaufend Bewaffneten, 
eine Macht, die die Stärke der Garnifon wenigftens um das 
Dreifache überftieg. Der Feldmarſchall, von diefen Vorgängen 
unterrichtet, glaubte Die offenbar bedrohte Sicherheit des Plages 
und feiner Garnifon feiner folchen Gefahr ausfeten zu dürfen ; 
denn von. dem oft erprobten Uebermuth der Stadt Ferrara 
und der Kraftlofigfeit der römifchen Regierungsbehörben war 
alles zu erwarten. Er verftärkte die Garnifon und befahl den 
Sicherheitsdienſt nach aller Strenge der Reglementsvorfchriften 
zu ordnen, Die Thor= und Hauptwachen durch unfere Truppen 
u befeten, und Die Verbindung zwifchen den verfchiedenen 
Voften durch Patrouillen und Runden zu erhalten. 

Kaum war. biefe einfache, hundertmal Dagemwefene Sicher: 
heitömaßregel in Vollzug gefest, fo erhob fih em Sturm 
burch ganz Italien, ber nicht lauter und ftärfer hätte feyn 
fönnen, wenn ein öfterreichifches Heer plöglich vor den. Thoren | 
Roms erfchienen wäre. Der Kardinallegat Ciacchi in Ferrara, 
ein leidendes Werkzeug in den Händen der Demagogen, un- 
eingebenf allee im Diplomatifchen Verkehr der Völfer üblichen 
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Formen, ließ in Gegenwart, Gott weiß von was für Zeugen, 
und bei offenen Fenſtern von einem notarius publicus einen 
Proteft aufſetzen. Diefes abfurde Aktenſtück verfandte das in 
Gefchäften eben fo unbehülfliche Staatsfefretariat in alle Welt. 
Die ganze Diplomatie geriet in Bewegung. An dem Aus 
druck: la place de Ferrara, wie e8 in ber Wiener Kongreß 
afte heißt, über bejien Bedeutung fein Zögling ber Genie⸗ 
akademie zweifelhaft iſt, zerbrachen ſich die Botſchafter großer 
Höfe die Köpfe. Toscana und Sardinien erklaͤrten ſich für den 
Papſt. Das war ber erfte feindliche Schritt, den dieſe beiden 
Höfe gegen Defterreich thaten. Die Preſſe fegte alle Mäßi- 
gung auf bie Seite, offen rief fie ganz Italien gegen das 
treulofe, gegen Das verhaßte Defterreich zu den Waffen. Man 
ging fo weit, das Zufammenziehen eined Armeecorps bei Forli 
zu befchließen, indem man Beforgniffe für die Sicherheit Roms 
affektirte; freilich blieb e8 bei dem Beichkuffe, aber ſchon war 
den Händen Pius IX. das Scepter entfhlüpft. Er und fein 
Minifterium waren nur noch Werkzeuge einer Demagogie,- Die 
ihre mächtigften Anhänger in den nächften Umgebungen bes 
Papſtes jelbft zählte. 

In Wien hatte man das Berfahren bes Felbmarſchalls 
gutgeheißen. Theils mochte man nicht erwartet haben, daß 
dieſe durchaus in den Befugniſſen des Feldmarſchalls gegrün- 
dete Maßregel einen ſolchen Sturm hervorrufen würde, theils 
wünſchte man in keinen Conflikt mit dem heiligen Stuhle 
verwickelt zu werden, und man mochte ſich immer noch mit 
der Hoffnung täufchen, daß alle dieſe Verwicklungen ſich noch 
freundlich löfen ließen. Man fandte den General der Kavallerie, 
Graf Fiquelmont, einen gewandten Diplomaten, nad) Mailand, 
der nun gewiffermaßen der Vermittler der italienifchen Politif 
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werben ſollte, doch Die Zeit friedlicher Ausgleichung war vor- 
über. Die nun ſchon den SKabineten gefährlich gewordenen 
Verſchwörer wollten feinen Frieden mehr, fie wollten die Ber- 
treibung Oeſterreichs aus Italien; alles, was nicht direkt zu 
diefem Ziele führte, ward im voraus verworfen und jede 
Eoncefiion, die man jetzt machte, fteigerte nur den Uebermuth 
der Revolutiondmänner und reizte ihren Widerſtand. 

Zwar kam in ben Serrarefer Wirsen eine Art von Ueber- 
einfunft zu Stande, in ber Defterreich Opfer brachte, die es 
im Gefühl feines Rechtes nicht hätte bringen follen. Allein 
die Sache hatte überhaupt feine Folgen mehr, die Ereignifje 
überftürzten fi und Ferrara. und Ciacchi's Protefte traten 
bald in den Hintergrund, 

In Mailand hatten die Revolutionshäupter diefe Ferra⸗ 
reſer Zerwürfniffe auf Das Befte für ihre Zwecke zu benuben 
gewußt. Den Bapft hatte man zu bem von Oefterreich ver- 
folgten heiligen Borfämpfer der italienifchen Einheit und Frei⸗ 
heit emporgefchraubt. Ciacchi war, was er fich gewiß nicht 
träumen ließ, ein Heroe geworden. Radetzky, einer ber treue 
ften Söhne der Kirche, ſtand wie ihre Verfolger, wie ber 
Antichrift da, denn leicht zu bethören ift das italienifche Wolf, 
trog der Geiftesfchärfe, die man ihm nicht abiprechen kann, 
weil e8 mehr von feinen Gefühlen, wie von feinem Verſtande 
beherricht wird. Der Deutichenhaß wuchs von Stunde zu 
Stunde, man fcheute fich nicht mehr, ihn öffentlich zur Schau 
zu tragen, man predigte ihn von den Kanzeln, man lehrte 
ihn in den Schulen. Unfere Feder ermübdet, das ewige Einer- 
lei zu wiederholen, fonft fonnten wir eine Menge von charaf- 
teriftiichen Zügen und Anekdoten über dieſes Kapitel hier auf- 
zählen, Die allerdings an die Grenze bes Babeipaften fireifen. 


Erinnerungen. 1. 





— 
tein Prieſter vs Domes bei dieſer Unwürdigkeit Be 
ligt war 

Dr SScfe Bunfö) der Raionafparte war nun, einer 
geborenen Italiener auf den erzbiſchöflichen Sig von Mailand 
erhoben zu fon. Diefer Sip ht immer. noch in hohen 
Anfepen. Es gab eine Zeit, wo er mi dem päpflichen Stuft 
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rivalifirte, und wo die Erzbiichöfe von Mailand mit fouve- 
räner Macht befleidet waren. “Die Regierung mußte aljo mit 
Recht eine hohe Bedeutung auf die Befebung Diefer geiftlichen 
Wuͤrde legen. Dennoch fand fie, auf die Wünſche des Volfes 
Rüdficht nehmend, keinen Anftand, einen geborenen Lombarden 
dazu zu beftimmen. Die Wahl fiel auf den Biſchof Romilli 
von Cremona, der binnen anderthalb Jahren, bejchügt, wie 
man fagt, von einer einflußreichen Berfönlichfeit in Wien, 
die ihn einft ald Pfarrer im Badeort Trascore kennen lernte, 
von biefer beicheidenen Stellung bis zum erzbifchöflichen Stuhle 
in Mailand emporgeftiegen war, und dennoch gab er ſich fo- 
gleich zu einer feindfeligen Demonftration gegen die Regierung 
her. Es ift befannt, daß Friedrich I. Die Schlacht von Leg: 
nano gegen die Liga Lombarba verlor, weil Heinrich der Löwe 
ihm im entfcheidenden Augenblid treulos verließ. Dieſe Epi- 
ſode ber Gefchichte ward nun auf eine wahrhaft lächerliche 
Weiſe ausgebeutet. Im Hintergrunde lag aber der Gedante, 
baß die Macht, die den furchtbaren Barbarofja befiegt, auch 
Ferdinand von Defterreich Die Spitze bieten fünne. Der ba- 
malige Exzbifchof von Mailand war einer der thätigften Be⸗ 


förberer des lombardiſchen Städtebundes geweſen; man be . 


mügte nun den Einzug bes jegigen, um eine Menge gehäffiger 
Anfpielungen auf die bermaligen Berhältniffe vorzubringen. 
Der Podefta Eafati, das Haupt ber Verfchwörung und Der 
thaͤtigſte Förderer aller dieſer Intriguen, durchwühlte die Ar- 
chive Mailande, um das Geremoniel aufzufinden, das in jener 
fernen Zeit bei dem Einzug der Erzbifchöfe von Mailand be- 
obachtet worden war. Die Regierung, Davon unterrichtet, 
machte dieſem Getriebe durch ein Verbot ein Ende. Der 
Einzug fand alfo am 6, September ohne eine Erinnerung an 
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Barbaroffa flatt. Die ganze Stadt fuhr dem Erzbiſchof ent: 
gegen, und die Straßen waren fo voll Menfchen, daß wir 
ung nicht erinnern, fie inseiner langen Reihe von Jahren 
jemald fo überfüllt gefehen zu haben. Bei einer darauf 
ftattfindenden glänzenden Beleuchtung fanden auf der Piazza 
Fontana, wo fich ber erzbifchöflihe Palaft befindet, An- 
griffe gegen bie zur Handhabung ber Ruhe und Ordnung 
aufgeftellte Polizeimannfchaft ftatt, an denen fich der junge 
Mailänder Adel betheiligte, und wobei fich durch feine lange 
hagere Geftalt ein ficherer Marco Creppi bejonderd aus- 
zeichnete. Es fehlte nicht an aufrührerifchen Reden und Ge- 
fhrei. Man verlangte die Entfernung der Polizei, Die fich 
endlich in den bifchöflichen Palaſt zurüdzog, Der Erzbiſchof 
erfchien unter großem Jubel, untermifcht mit Ausbrüchen bes 
Haſſes gegen die Regierung, redete das Volk an und ließ ſich 
bie ihm dargebrachten Volkshuldigungen gefallen. Der ganze 
widrige Auftritt trug den unverfennbaren Charakter der Verab⸗ 
redung und Vorbereitung. 

Immer mehr häuften ſich die Symptome einer baldigen 
Schilderhebung,. und es wäre nun an der Zeit geweſen, Maß- 
regeln zu ergreifen. Der Feldmarſchall deutete darauf hin, 
er erhielt einige DBerftärfungen, und man beichloß die Auf- 
ftellung einer Rejerve bei Görz. Die Polizei verboppelte wohl 
ihre Wachfamfeit, aber dabei blieb e8; auch gegen: Das nun 
immer offener hervortretende Treiben Caſati's und feiner Mit- 
verfchiwörer wurden feine Maßregeln ergriffen. Man fonnte 
diefen nicht einmal den Vorwurf machen, daß fie ihre Plane 
in bie Nacht bes Geheimniſſes hüllten, fle trugen ihren Haß 
gegen bie Regierung offen jur Schau, fie verfäumten feine 
®elegenheit, wo fie ihn an den Tag legen fonnten. 
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Der Club im Café Eova, wo alle diefe Unternehmungen 
ausgebrütet und in Thätigfeit gefegt wurden, befchloß, er⸗ 
muthigt Durch die ungeftraft gebliebenen Demonftrationen beim 
erzbifchöflichen Einzug, einen ernften .und geradezu gegen 
ben Staat gerichteten Angriff zu wagen. | 

Zange hatte die Sitte ded Tabakrauchens feinen Eingang 
in Italien finden können, endlich fiegte fie aber auch hier, 
und wie ber Italiener alles mit Leidenfchaft ergreift, fo 
fam er in biefer Sitte dem Deutfchen bald gleich, wenn 
er ihn nicht übertraf. Vom jechsfährigen Knaben auf ber 
Straße biß zur eleganten Dame auf dem Balkon (legteres 
jedoch ausnahmsweiſe) ſah man Alles mit ber Eigarre. im 
Munde Nun ift aber befanntermaßen ber Tabaf ein Mo- 
nopol in Oefterreich. Gegen dieſes Monopol, alfo gegen einen 
Einnahmszweig des Staates, befchloß man einen Angriff. 

Schon lange hatte man bas Gerücht zu verbreiten gefucht, 
daß vom Neujahrötage angefangen nicht mehr geraucht werben 
dürfe. . Man hatte dieſes Gerücht, womit ſich das Wolf herum- 
trug, als eine jener müßigen Erfindungen betrachtet, deren 
täglich andere auftauchten,. oder, weil es gar zu abenteuerlich 
ſchien, nicht geglaubt Maßregeln dagegen ergreifen zu follen. 
Eigentlich ift das Rauchen auf den Straßen polizeiwibrig. 
Dem Soldaten ift e8 ganz unterfagt. Bei der großen Bor: 
liebe des Volkes für Eigarren war man indeffen nachſichtig 
geworben. Das öffentliche Rauchen war, wenn auch feine 
erlaubte, Doch eine allgemein. geduldete Sache geworben. 

Der Club hatte eine Anzahl von Straßengefindel erfauft. 
Die Mittagsftunde des Neujahrstaged 1848 war zur Ausführ 
rung dieſer Cigarreninfureftion beftimmt. Dielen Officieren, 
bie damals noch die bürgerlichen Kleider zu tragen berechtigt 
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waren, und mit der Gigarre im Munde auf dem Corſo 
fpazierten, wurden die @igarren aus dem Munde gefchlagen, 
ein gleiches widerfuhr allen Giviliften, die fich auf der Straße 
zu rauchen erlaubten. Bei dieſen frechen Angriffen auf bie 
perfünliche Sicherheit blieb e8 nicht, man wagte fich auch an 
Soldaten, und nun fam es, wie begreiflich, zu ernſten Auftritten. 
Der Haupttummelplag dieſer infolenten Anmaßung war zwifchen 
dem Theater della Scala und dem Cafe Cova, mo bie An- 
zettler diefer Unruhen ihre Satelliten aufmunterten, Geld 
austheilten und- fih an ihrem Werfe ergögten. Eine Menge 
Dfficiere ftanden vor einem Dort befindlichen Kaffeehaus, 
Cigarren rauchend; Dort wagte man fie natürlich nicht anzu- 
greifen, trennte fich aber ein vereinzelter Officier, jo war 
er ben Bolfsheleidigungen ausgefebt. Ein tapferer Offizier, 
der jegt leider nicht mehr ift, Hauptmann Guftav Graf 
Neipperg vom Geniecorps, öffnete fich entichloffen mit ber 
Cigarre im Mund den Weg durch die Menge, ben Helden 
des Clubs trogig den Handſchuh zumerfend, ben aber feiner 
aufzunehmen wagte. Einige Tage nachher erhielt der Feld⸗ 
marſchall von ficheren. Händen bie warnende Mittheilung, 
daß man einen Meuchelmordsverfuch gegen den Grafen Reip- 
perg im Schilde führe; der Feldmarfchall fand fich dadurch 
bewogen, denſelben als Courier nach Wien zu fenden, mit ber 
Bitte, ihn einige Zeit dafelbft zurädzuhalten. 

Diefelben Maßregeln ergriff der Club gegen. die Lotterie, 
und troß der großen Vorliebe des Stalieners für das Lotto, 
waren Die Lotteriebureaur verödet. Jeder, ber fich in einer 
Lottocolleftur, oder mit einer in einer FTaiferlichen Tabafe- 
fabrif verfertigen Cigarre fehen ließ, warb für einen Bater- 
landöverräther, für einen Feind Italiens erflärt. Mit Hülfe 
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diefes Einfchüchterungsfnftems erreichte man wirklich, was man 
beabfichtigte, denn wenn man auch im Geheimen tauchte oder. 
in der Lotterie fpielte, öffentlich wagte man weder Das eine 
noch das andere zu thun. 

Der Soldat, ber durch die zahllofen Beleidigungen, denen 
er fich ausgeſetzt ſah, im Höchiten Grade erbittert und aufge: 
regt war, fonnte und wollte fich nicht dem Machtgebot frecher 
Elubiften unterwerfen: Nach dem gewöhnlichen Befehlaus- 
‚geben am 3. Januar gingen die Soldaten, dießmal aber nicht 
vereinzelt, mit @igarren im Munde aus ber Kaferne. Die 
italieniſchen Grenadiere namentlich Hatten in jedem Mund—⸗ 
winkel eine Cigarre und blieſen wohlgemuth ihre Dampfwolken 
in die Luft. Bald bildeten ſich Zuſammenrottungen, man 
ſah eine Menge Emiſſaͤre Geld unter den Poͤbel vertheilen. 
Es dauerte nicht lange, fo ging man von mündlichen Belei- 
digungen zu Thätlichkeiten über, man griff den Soldaten 
förmlich an, man fchleuderte Steine, Blumentöpfe auf ihn. 
Diefer machte nun auch ſeinerſeits Gebrauh von feinen 
Waffen. Es entitand ein fürmlicher Auflauf. Die Straßen, 
befonderd der Corſo, füllten fich mit Menfchen. Dolche und 
Mefler kamen zum Vorfchein, es fanden Berwundungen ftatt. 
Man glaubte den Ausbruch einer fürmlichen Revolution nahe. 
Die Bereitfchaften der Kafernen rüdten aus, bie Sanoniere 
ſpannten an, bie Kavallerie faß auf. 

Zahlreiche Patrouillen durchftreiften die Stadt. Am 
heftigften war das Gedränge in ber Nähe der Gallerie, "wo 
bie unter dem Podeſta ftehende Compagnie der PBompieri 
fürmlich aufmarfchirte. Die mit Steinen bemorfenen Drago- 
ner, worin ber Italiener befonbere Fertigkeit befigt, fprengten 
endlih an und trieben die Volfshaufen auseinander. Einige 


Menfchen fanden in dieſem Gedränge den Tod, unter andern 
ein penfionirter Appellationsrath) Mangagnini, der die Unvor- 
fichtigfeit Hatte, fich als Sriedensftifter den Dragonern entgegen 
werfen zu wollen, und ber Koch bed Grafen Fiquelmont, 
ein geborener Franzoſe, als eraltirter Revolutionär bezeichnet, 
ber, wie es fcheint, fich den Volkshaufen angefchloffen hatte. 
Bon beiden Seiten gub es Vermundete. Abends gegen zehn 
Uhr war die Ruhe wiederhergeftellt. Der Podeſta, gefolgt 
von dem Club, begab fich in ben Palaft Marino, wo Graf 
Fiquelmont wohnte, ber in den Hof herabitieg und nun 
Ohrenzeuge ber anmaßenbften Reben über das vergoffene Blut 
fenn mußte, Unglaublich war ber Sturm, ber fich gegen den 
Soldaten erhob, denn dieſer mußte nun Urheber aller dieſer 
blutigen Auftritte ſeyn; Diefem Geſchrei fchloßen fich fogar die 
Behörden an. Der Feldmarfchall erhielt vom Gubernium 
ein Schreiben, befien Inhalt Hätte glauben machen können, 
ber Feldmarſchall und feine Soldaten feyen die Empörer, der 
Podeſta und der Jokeyclub die friedlichen und ruhigen Bürger. 
Man. nannte das Rauchen bed Soldaten eine Provocirung 
und verlangte deſſen Verbot. Mit Entrüftung wies der Felb- 
marſchall biefe erniedrigende Zumuthung zurüd. 

Caſati erließ Broflamationen, in denen er Spott ber 
Anmaßung beimifchte; das Volk, fagte er, habe ein in Ver⸗ 
gefienheit gefommenes Geſetz wieder in Achtung bringen 
wollen. Bon Seiten ber Regierung ward mit zahmen, fanften 
Proflamationen, ftatt mit Dem Belagerungszuftand geantwortet, 
zum $rieden gemahnt, da die nach Wien berichteten Be- 
ſchwerden ohne Zweifel die gerechte Würdigung und Abhülfe 
finden würden, 

Der Feldmarichall feinerfeits verbot nun feinen Officieren 
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dad Tragen bes bürgerlichen Kleides, damit jede Entfchulbi- 
gung wegfalle, und erflärte geradezu die Revolution als eine 
vollendete Thatfache, er nannte Bafati einen SHochverräther 
und das Haupt der Verſchwoͤrung, er warnte nochmals vor 
Piemont. Wir erinnern und aus guter Quelle gehört zu 
haben, baß ber Feldmarfchall damals feine Charge niederzu⸗ 
legen entſchloſſen war, da er fah, daß er umfonft irgend eine 
energiſche Maßregel hervorzurufen bemüht jeyn würde; nur Die 
Betrachtung, daß er am Vorabend des unvermeiblichen Kampfes 
dem Kaifer und Vaterland feine lange Erfahrung, feine Dienfte 
als Soldat nicht entziehen bürfe, Meß ihn auf dieſen Bor- 
fa verzichten. Da es Ein Gedanfe war, der die ganze Be 
wegung leitete, und das Lofungswort ſtets von Mailand aus⸗ 
ging, fo fanden dieſe Tabaks- und Lotterieaufftände in allen 
Provinzialftädten einen Wiederhal. Mehr oder weniger er- 
zeugten fie überall Exceſſe und überall war man bemüht, den 
Soldaten als den Herausforderer und Uxheber biefer Unorb- 
nung barzuftellen und zu verfchreien. 

AS die Nachrichten von diefen Unruhen in Wien eintrafen, 
ſchien man einen Augenblid aus der bisherigen Lethargie hervor- 
treten zu wollen. Der Feldmarichall machte im Allerhöchften Auf- 
trage in einem am 18. Januar erlaffenen Generalbefehl den 
Entfchluß des Kätferd befannt, fein Iombarbifch- venetianifches 
Königreich gegen jeden Feind, er komme von außen ober 
innen, vertheidigen zu wollen. Er fügte dieſem Entjchlufle 
noch einige ernfte Worte bei.” Die Wirkung, die dieſe Worte 
bed Feldmarſchalls auch beim Soldaten hervorbrachten, war 
außerordentlih. Er fand darin den Ausdrud feiner eigenen 
Gefühle. Mit Liebe und Vertrauen blidte er auf einen 
Sührer, der ihm verſprochen, bie Ehre des Doppeladlers bie 
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auf den legten Blutstropfen vertheidigen zu wollen. Mit Stolz 
und Selbftvertrauen erfüllte ihn ber Gedanke, daß Ddiefer 
Führer mit der Revolution nicht in unwuͤrdige Unterhandlungen 
treten werde. Inzwiſchen Hatte der Feldmarſchall bei dieſer 
Sprache viel weniger die Aufrichtung des Muthed und Geiſtes 
ſeiner Truppen zum Zwecke, er wußte, daß dieſer im Augen⸗ 
blick der Entſcheidung ihm nicht verſagen werde, ſondern er 
wollte der Revolution offen erflären, was fie von ihm zu 
erwarten habe. Er wollte fie wamen, es nicht bis zu einem 
Kampfe mit ihm und feinem Heere zu treiben, ber blutig und 
verberblich für das Land ausfallen werde. 

Es fanden nun unter den Vorſitz des Erzherzog⸗Vicekönigs 
tägliche Conferenzen ftatt, denen der General der Kavallerie, 
Graf Fiquelmont, der ivilgounerneur und ©eneralpolizei- 
direftor nebft Dem Feldmarſchall beimohnten, und deren Zwed bie 
Beiprechung jener Maßregeln feyn follte, die die immer Dro- 
hendere Geftaltung der Dinge erheifchen würde. Solange 
man aber nicht die Abficht hatte, mit Energie und Entichlof- 
fenheit gegen die Revolution aufzutreten, mit einem Worte, 
zu handeln, konnten auch diefe Befprechungen zu feinem Re- 
fultate führen. Es entfteht hier die Frage: ob man überhaupt 
noch den Ausbruch der Revolution Hätte hindern können? Wir 
bezweifeln e8 nach alle dem, was in ber politiichen Welt unter- 
beffen vorgefallen. Nachdem man in Wien der Revolution ge- 
wichen war, konnten Unruhen in Italien nicht leicht mehr 
vermieden werden, aber man hätte die Revolution lähmen, ihr 
den Zufammenhang, Die Führung rauben Fünnen, wenn man 
ihre, von der Polizei fehr genau gefannten Häupter mit einem 
Schlage feftnehmen ließ. Ohne Leitung und Führung wäre 
die Revolution wahrfcheinlich in partielle Aufftände ausgeartet, 
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und hätte nicht den Charakter der Allgemeinheit angenommen, 
die dann feine andere Wahl mehr ald einen förmlichen Krieg 
übrig ließ. . 

Eine folhe Maßregel fam wirllich zur Sprache, und es 
fand eine geheime Zuſammentretung bei dem Gouverneur, Graf 
Spauer, ſtatt, in welcher die Verhaftung einer Anzahl der 
befannteften Verſchwoörer beſchloſſen und die erforderlichen Maß⸗ 
regeln eingeleitet wurden. Allein noch in derfelben Nacht ward 
diefe Maßregel wieder zurüdgenommen, und es erfolgte nur 
bie Berhaftung von Drei, wegen ihrer eraltirten Gefinnungen 
zwar übel berüchtigten, aber wegen ihrer Perſonlichkeit höchſt 
unbebeutenden jungen Männern, die nach Laibach gebracht, 
dort mit großer Rüdficht behandelt und dann von unjerem 
unterbefien zur Herrfchaft gelangten Revolutionsminiſterium in 
Freiheit geſetzt wurden. 

Unter beftändigen propagandiſtiſchen Beſtrebungen und 
Aufreizungen aller Art fchleppte fi) nun Die Zeit bis zum 
8. Februar dahin, an welchem Tage es in ben beiden Uni- 
verfitätöftäbten Pavia und Padua zu fehr ernften und blutigen 
Auftritten kam. In erfterer Stadt gab ber Leichenzug eines 
Studenten Anlaß dazu. Ein Officier begegnete zufällig dieſem 
Zuge in ber Hauptftraße der Stadt mit der Cigarre im Munde, 
Als die Leiche mit der Geiftlichfeit fich ihm näherte, blieb er 
ftehen, um fie vorüber zu laffen, nahm die Cigarre aus dem 
Munde und grüßte mit abgezogener Müge; er feste nun feinen 
Weg ruhig fort, ald er plöglich von ben nachfolgenden 
Studenten mit den Worten: fort mit ber Eigarre, deutſches 
Schwein! angerufen, fogleich von allen Seiten umringt warb 
und einer perfönlichen Beleidigung nur dadurch entgehen konnte, 
daß er feinen Degen zog. Der dadurch entftanbene Lärm 
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verbreitete ſich bis zum nahen Militärkaffeehaus; die von ber 
Gefahr ihres Kameraden unterrichteten Officiere eilten her- 
bei, und nun entipann fich ein Kampf, ber nicht ohne Ber- 
wundungen ablief. Leichenzüge follten an biefem Tage eine 
Rolle fpielen, denn während biefer Vorfälle kehrte der Gon- 
duft einer Militärleiche zurüd und mußte fich nun aus einem 
Leichenzug in eine Sicherheitöpatrouille verwandeln. Bei 
feinem Einfchreiten zerftreute fi) das zufammengerottete Volk, 
die Studenten flohen in Die nächften Häufer, von wo fie nun 
alles, was ihnen in Die Hände fiel, auf die Soldaten fchleus 
berten, Die Ruhe warb endlich wieder hergeftellt, aber ber 
Krieg zwifchen der Bevölferung und der Garnifon war aus- 
gebrochen. Hauptmann Ferenzi, des Regiments Giulay, der 
bed Abends ruhig und friedlich nach Haufe ging, erhielt 
meuchlingd einen Schuß, ber ihn ſchwer im Geſicht ver- 
wundete. 

In Padua waren dieſe Auftritte viel ernſter und blutiger, 
und dort, wo die Revolutionsgelüfte der Studenten ſich nicht 
jo leicht zügeln ließen und die Nachgiebigfeit der Behörden wo 
möglich noch größer war als in ber Lombardei, war es bereit - 
auf eine volle Empörung abgefehen. Man begann damit, 
friedliche Leute, bie auf der Piazza bei Signori fpazierten 
und ftehen blieben, um die Militärmuſik zu hören, zu inful- 
tiren und zu beleidigen. Am Abend fam es zwifchen ungari- 
hen Soldaten und Studenten, welch letztere den erfteren Dad 
Rauchen verwehren wollten, zu Schlägereien, und ein Abends 
ruhig heimfehrender Diener eines Dfficters warb durch einen 
Dolchftoß meuchlings ſchwer verwundet. Es fanden zahlreiche 
Studentenverfammlungen ftatt, und fie feßten die Bewilligung 
buch, fogenannte Exrnanihüte tragen zu Dürfen, welche als 
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ein befanntes Abzeichen der Revolutionspartei von der Polizei 
verboten waren. Run gingen fie in ihren Sorderungen weiter, 
verlangten, daß ben Eoldaten der Beſuch des Kaffeehaufes 
verboten und fchon Abends um fünf Uhr Zapfenftreich ge- 
fhlagen werde. Sie verlangten eine Stubentenlegion er⸗ 
richten zu dürfen. Diefe Forderungen wurden in der Stabt 
befannt, und follten, fo ging das Gefpräch, Diefelben von 
ben Behörden nicht bewilligt werden, fo werbe man Abende 
losſchlagen. In Erwartung der Dinge, die fommen follten, 
hatten eine Menge Menfchen fich auf die Straßen Ioden lafſen, 
befonders in der Gegend der Univerfität, wo die Studenten 
verfammelt waren. Das Militär feinerfeits, von diefen Vor- 
fällen unterrichtet, verftärkte feine Poften und ließ die Bereit- 
fhaften ind Gewehr treten. Gegen fünf Uhr Abends brach 
der Aufftand aus. Auf der Univerfität und dem Dome läutete 
man zum Sturme. Der Hocruf auf den Papft und Italien, 
der Ruf: Tod den Deutichen! brüllten durch die Straßen. Zwei 
Dfficiere, die in die Kaferne eilen wollten, wurden von 
Vöbelhaufen umringt, mar wollte fie entwaffnen, allein fie 
gebrauchten ihre Waffen fo Fräftig, daß der Anführer der 
Horbe getödtet, mehrere feiner Spießgefellen verwundet wurden. 
Unterdeffen Hätten dieſe beiden Dfficiere dem auf fie gefchleu- 
derten Steinhagel unterliegen müflen, wäre nicht eine Abthei- 
lung ungarijcher Soldaten, Die auf der Piazza delle Exbe mit 
ihren Menageeinfäufen befchäftigt war, zu ihrer Hülfe herbei⸗ 
geeilt. Gleichzeitig fand ein Tumult in ber Nähe des Cafe 
Pedrocchi ftatt. Ein Haufe Studenten wollte die bei ber Poſt 
ftehende Schildwache zwingen, eine Cigarre zu rauchen; als 
fie fi) weigerte, bewarf man fie mit Steinen, verjuchte fie 
zu entwaffnen, allein ‚die Schildwache ſchlug jeden Angriff 
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muthig mit dem Bajonette zurüd, verwundete mehrere Der 
- Angreifer und behauptete ihren Poften, bis eine herbeieilende 
Patrouille fie aus diefer Lage befreite. Unterdeſſen drängten 
die zahlreichen Patrouillen die mit Dolchen und Meſſern be: 
waffneten Studenten immer mehr gegen Das genannte Kaffee- 
haus, aus beffen Fenſtern Schüſſe auf das Militär fielen. 
Alles was man habhaft werden konnte, ſchleuderte man auf 
die vordringenden Soldaten, welche ſich aber durch nichts be⸗ 
irren ließen; das Kaffeehaus ward von zwei Seiten mit Sturm 
genommen, die Studenten ſuchten ſich mit Dolchen und Meſſern 
zu vertheidigen, die meiſten retteten ſich unter Tiſche und 
Baͤnke. Der erbitterte Soldat würde wahrſcheinlich Alles 
ſeiner Wuth geopfert haben, wenn nicht die herbeieilenden 
Officiere den Ueberreſt der Angreifer gerettet hätten. “Die 
Zahl der Verwundeten mag ſich auf AO bis 50 belaufen 
haben, getödtet wurden 5 bi8 6. Die Univerfitäten wurden 
Tags darauf gefchloffen und es fanden zahlreiche Verhaf- 
tungen ſtatt. 

Wir begnügen und, die bedeutendſten Auftritte hier auf- 
zuzählen, und übergehen die Mordverjuche, die gegen einzelne 
Officiere und Soldaten in den verfchiedenen andern Beſatzun⸗ 
gen ftattfanden, mit Stilffchweigen. Eie wären eine ermüdenbe 
Wiederholung des fteten Einerlei, den Soldaten durch Angriffe 
und Reizungen zum Gebrauch feiner Waffen zu nöthigen und 
dann das Land Darzuftellen, als ſey es einer wilden, blut- 
bürftigen Barbarenhorde und einer tyrannifchen Regierung als 
Beute und Schauplah verfallen. 

Ein Unglüd war e8, daß man diefe Taftif nicht durcch- 
bliden wollte und fonnte, weil bie meiften Behörben bereits 
Theilnehmer an der Revolution geworden, oder doch aus 
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Furcht ihr nicht entgegen zu treten wagten und deßhalb bie 
höhern Behörden in abfichtlicher Täufchung erhielten. 

In Benedig, ber zweiten Hauptſtadt Des Königreiches, 
nahmen die Dinge ganz benfelben Gang, wie in. Mailand. 
Gänzliche Trennung ber beiden Nationalitäten, feindliche Zu- 
fammenftöße mit dem Militär waren an ber Tagesordnung. " 
Anlaß zu einer ernften Demonftration gab die Nachricht von der 
vom Könige von Neapel feinem Lande verliehenen Eonftitution. 
Der Verabredung gemäß erichien man biefen Abend in großer 
Toilette im Theater, Die erfte Tänzerin Geritto trat in bie 
drei italienifchen Farben gekleidet auf und tanzte Die Sieilienne; 
als dieſe zu Ende war, verlangte das Publifum mit Ungeftüm 
die Wiederholung, die Polizei verbot es, und nun rief eine 
Stimme: Fuori tutti. Alle jowohl im Barterre, wie in den 
Logen befindlichen Perſonen verließen das Theater, welches 
nun gefperrt werden mußte. So waren Die Dinge bereits 
auf die Außerfte Spike getrieben, und es bedurfte nur eines 
fleinen Anlafies, um ben Aufruhr in hellen Flammen auf- 
lodern zu machen. 

Ale dieſe Ereigniffe und die- von Stunde zu Stunde 
wachlende Gefahr beftimmten endlich Die Regierung, das 
Standrecht verkünden zu laſſen. Man benfe fich darunter 
aber nicht etwa eine Erklärung bes Belagerungszuſtandes, 
oder eine Bildung von Martialgerichtshöfen. Weit entfernt 
von ſolch energifchen Maßregeln, war dieſes Standredht 
nichts ald eine ſchon lange in Italien beftehende Gerichtöform, 
die bei überhandnehmenden Straßenräubereien in Anwendung 
fam und nichts al8 eine Abkürzung des gewöhnlichen richter- 
lichen Verfahrens war. Ob ein Kal fi zum Standredht 
oder zum ordentlichen Verfahren eigne, Bing von dem Aus- 
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fpruch der betreffenden Rechtsbehörde ab. Im vorliegenden 
Falle ward nun das Standrecht auch auf politifche Vergehen 
ausgedehnt. Wer aber follte über Die Anwendung des Stand- 
rechtes enticheiden? Die Staatsmafchine ftand ſchon lange ftill 
und die Regierung würde vergebens nach einem Richter gefucht 
haben, ber fich zum Vollzug eines Standgerichtes hergelichen 
hätte, denn der Verrath umgab bereitd den Vicekönig in feinem 
Palaſt, der Verrath war in den Büreaur des Gouvernements, 
in den Situngsfälen der Gerichtöbehörden, in ben Delega- 
tionen, in den Municipalitäten, in den Büreaur ber Pott 
im Beichtftuhle und auf den Kanzeln. 

Hier nur einige Thatfachen zur Begründung bieſer harten 
Anklage. 

Bei dem Gouvernement von Mailand befand ſich ein 
geborener Trieſtiner, Namens Fandrini. Da ihm die erforder⸗ 
lichen Vorſtudien fehlten, konnte er nur in dem ſogenannten 
Kanzel verwendet werden, doch ſtieg er Bier in Kurzer Zeit 
vom Abfchreiber bis zum Kanzleidiveftor. Diefer Mann befaß 
bad volle Vertrauen des Gouverneurs, war in alle Geheim- 
niffe eingeweiht, ward oft mit den geheimften. Depefchen an 
den Gefandten nach Turin geſchickt; dieſes Vertrauen miß- 
brauchte er, um alle Dienftgeheimniffe an die Revolution zu 
verrathen. Während unferer Abmwefenheit von Mailand hatte 
er bie Frechheit, der Revolution, von ber er fich vernachläffigt 
fah, alle feine Verdienſte um bdiefelbe in öffentlichen Blättern 
oorzurechnen. Bei unferer Rüdfehr ergriff er die Flucht, um 
wahrfcheinlich jet dad harte und fchimpfliche Brod des Ver⸗ 
räthers in Turin zu effen. 

Ein anderer Ball. Es war aufgefallen, daß kurz vor 
Ausbruch der Revolution dem Feldmarfchall Feine Berichte aus 
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dem Benetianijchen zufamen, und befonderö weder vom Ge— 
neralcommando noch von dem zweiten Corpscommando irgend 
eine Meldung über Die dortige Lage der Dinge erftattet wurde. 
Man tröftete fich mit der Vermuthung, daß e8 den Behörden 
an Stoff gefehlt, und die Ruhe durch fein Creigniß geftört 
worden ſey. Während des Straßenfampfes in Mailand hatte 
Caſati die Frechheit, dem Feldmarſchall mehrere offene Depe- 
fchen zuzufenden, worunter: namentlich eine des Feldmarfchall- 
lieutenants d'Aspre, Die Die Lage der venetianifchen Provinzen 
mit ſchwarzen Farben ſchilderte. Da dieſe Berichte noch vor 
Ausbruch der Revolution geichrieben waren, fo konnten fie 
nur duch die Treulofigfeit eines Poftbeamten Caſati ausge: 
liefert worden feyn. — Ein Dritter Sal. Bei Erftürmung bes 
Broletto (Rathhaus) in Mailand befand fich der Provinzial- 
belegat Bellati unter den Gefangenen. Er hatte furz vorher, 
ausgerüftet mit einem dem Wicepräfidenten Grafen O'Donell 
abgeswungenen Defret, den Generalpolizeidireftor Baron Tor- 
refani zur Meberlieferung der Polizei an ihn nöthigen wollen. 

. - Wir könnten dieſe Aufzählung von Werräthereien noch 
weiter . fortipinnen, Doch wollen wir unfere Xefer nicht mit 
ſolch' efelhaften Einzelheiten ermüden. Wir wollten nur zeigen, 
daß die Staatsmafchine fchon ſtill ftand, die Regierung, be- 
reits in ihrer Thätigfeit gelähmt, faft auf feinen Staatöbiener 
mehr mit Sicherheit zählen konnte. Wir müflen es der Re 
volution, wenigftens der italienifchen, nachfagen, daß fie.dieß- 
mal, belehrt durch frühere unglüdliche Verſuche, nichtd ver- 
fäumte, um ihrer. Sache den Sieg zu bereiten. Mazzini's 
Talent — denn wir betrachten ihn als den Hauptleiter, alle 
andern waren nur Mithelfer, Werkzeuge in feiner Hand — hatte 
eine Einheit, eine Allgemeinheit in’ dieſe Verſchwoͤrung gebracht, 
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wodurch fie einzig in ber Reihe der Revolutionen daſteht. Ex 
hatte fo viel möglich alle vereinzelte Ausbrüche zurüdzuhalten 
gewußt. Obgleich es fait unmöglich ift, ein folches Unter- 
nehmen ganz geheim zu halten, fo hatte doch fein Verrath 
ftattgefunden, und feiner Polizei war es gelungen, foldhe 
Thatfachen aufzufinden, mit deren Hülfe man dem Ganzen 
auf die Spur hätte kommen können. Darum hatte er weis⸗ 
lich fich der erften Organe der Regierung zu verfichern gefucht. 
Die italienifchen Fürften waren der Revolution verfallen, ehe 
fie e8 noch ahneten, Karl Albert ausgenommen, ber in das 
Geheimniß tief eingeweiht war, Der fich nur in fo ferne 
täufchte, Daß er glaubte, der Erbe der Revolution zu werden, 
während er ihr zum Opfer hätte fallen müffen, felbft wenn 
er aus dem treulos begonnenen Kampfe fiegreich hervorging. 
Nicht ein oberitalienifches Reich unter Karl Albert, nicht 
einen Föderativftaat unter Pius IX., nein, eine italienifche 
Republit wollte man, wie man in Franffurt a. M. eine 
deutſche anftrebte, aber der Sprung zur Republif auf einmal 
war zu groß, und deßhalb follte Karl Albert als Mittelftaffel 
bienen, bis die Zeit auch feines Sturzed- gefommen feyn 
würde. 

‚ Während fo die Revolution im lombardifch = venetianifchen 
Königreich ihren nahen Ausbruch vorbereitete, war in dem 
übrigen Italien Haß und Krieg gegen Defterreich Loſungswort 
geworben. 

- Während die Preffe den Krieg ald eine ausgemachte 
Sache annahm und frei und unbeanftandet von Seiten der 
Regierungen befprach, antwortete das piemontefifche Kabinet 
ſtets mit Freunbfchaftsverficherungen auf die Reklamationen 
bes öfterreichifchen Geſandten. Es fuchte die Zügellofigfeit. Der 
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Preſſe durch den Drang der Zeiten zu entfchuldigen. Unter 
deſſen vüftete e6. Es rief vier Altersklaſſen zu den Waffen 
und juchte auch diefe Maßregel mit den drohenden Zeitum- 
ftänden und der Nothwendigkeit zu entichuldigen, auf alle Fälle 
gerüftet zu feyn. Alles, was ber öfterreichiiche Gefandte in 
Turin fah und hörte, ftand aber in dem fchreiendften Wider: 
ſpruch mit ben officiellen Erklärungen ber Regierung. Wir 
glauben auch nicht, daß er getäufcht ward, ſondern daß in 
diefem Bezuge feine bejorgte Sprache in vollfommenem Ein- 
flang mit den Berichten des Feldmarſchalls ftand. Für lesteren 
‘war jeder Zweifel über die Rolle gefchwunden, Die das pie- 
monteſiſche Kabinet beim Ausbruch der Krifis fpielen würde; 
er war feit überzeugt, Daß er es ſogleich mit der königlichen 
Armee zu thun haben werde; beßhalb jtellte er auch eine Be- 
obachtungsbrigade am Ticino auf, durch Die er wenigftengd 
von bem unterrichtet werden Fonnte, was unmittelbar an ber 
Grenze vorging, und die allenfall8 im Stande war, in Ver⸗ 
bindung mit der Beſatzung von Pavia den erſten Andrang von 
Freiſchaaren zurückzuweiſen, wenn dieſelben es wagen’ jollten, 
den Ticino vor der Armee zu überfchreiten. Eine ähnliche 
Maßregel ergriff er gegen die Schweiz. Dort hatte der Sieg 
über den Sonderbund der eraltirten Partei Die Oberhand 
verfchafft, und wagte Die Gentralregierung ſelbſt e8 auch nicht, 
die Gefege des Völkerrechtes zu verlegen und im Bunde mit 
Piemont Defterreich unvermuthet anzugreifen, fo befaß fie Doch 
faum die Macht, die Bildung von Freiſchaaren und ihren 
Hebertritt auf das lombarbifche Gebtet zu hindern. Wer dieſe 
fchwierige Stellung des Feldmarſchalls zu würdigen weiß, ber 
wird ihm und feinem Kleinen Haufen nicht Die Bewunderung 
darob verfagen, baß er fich unbefiegt aus Diefer ſchweren Lage 
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zog. Wir ſagen unbeſiegt, denn man würde ſich höchlich irren, 
wenn man glauben wollte, der Feldmarſchall ſey durch ſeinen 
Rüdzug an die Etſch bloß der Revolution gewichen; daß das 
nicht der Fall war, wird der Lauf der Ereigniffe Flar an Den 
Tag legen. 

Am 8. Februar hatte die piemontejifche Regierung unfe- 
rem Gejandten die Mittheilung gemacht, daß der König be= 
ſchloſſen habe, feinem Wolfe eine Gonftitution zu verleihen. 
Diefe Erflärung war abermald mit den wärmften Yreund- 
fehaftöverficherungen begleitet; das ganze feither beobachtete 
Verfahren Piemonts war. ein ausftudirted Syſtem von Täu- 
fchung, darauf berechnet, das öfterreichiiche Kabinet in Sicher- 
heit zu wiegen, um ben beabfichtigten Ueberfall deſto er- 
. folgreicher ausführen zu können. War ihm bdiefe Lift bis auf 
einen gewiffen Grad mit dem Kabinete gelungen, fo fönnen 
wir dagegen verfichern, daß fie ihm beim Feldmarichall 
vollkommen fehlfchlug, den nichts in feiner Weberzeugung 
von dem falfchen und heuchlerifchen Treiben des . Turiner 
Kabinets itre machen fonnte, in deſſen Macht ed aber nicht 
lag, Maßregeln Dagegen zu ergreifen. Als Die erften Nach⸗ 
richten von den Ereigniſſen in Mailand nach Turin kamen, 
beſchloß man offen die Bildung von Freicorps, um den Mai- 
ländern zu Hülfe zu. eilen; alle Blätter ermahnten zur Theil 
nahme an dieſem Kreuzzuge. Unſer Gefandte forderte nun 
darüber Erklärung und empfing am 22. erneuerte Freund- 
Ichaftöverficherungen. Am 23. erfchien Karl Albert Mantfeft 
und Kriegserflärung gegen Defterreih. Am 25. reiste er. mit 
jeinen Söhnen zur Armee ab, und am 29. ging er in Perſon 
über den Ticino, das Gebiet feines Freundes und alten Bun- 
desgenoſſen -treulos, verlegend. Mehr ale die Zufammenftellung 
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dieſer Daten bedarf es nicht. Karl Albert ift von der &e- 
. Ichichte gerichtet. Die italienifche Revolution hatte den Verrath 
zum Wahlipruch, einen Verräther zum Vorkaͤmpfer gewählt, 
fonnte fie unter bDiefer Sahne auf Sieg rechnen? — Die größte 
Gefahr, die von Seiten der Schweiz drohte, lag in.der Macht- 
lofigfeit der Gentralregierung, eine Machtlofigfeit, die in der 
Perfaffung felbft begründet war, Die Rolle, die der Kanton 
Ticino fpielte, war jchlimmer als offene Feindſchaft; gegen 
legtere fann man ſich fehügen, aber gegen eine folche Begün- 
ftigung feinbfeliger Handlungen, wie fie im Kanton Ticino 
gegen und ausgeübt worden, ift dieſes oft fehr ſchwer, befon- 
ders bei einer fo nachtheiligen Grenze, wie jene zwifchen 
der Lombardei und dieſem Kanton. Die Einjchwärzung von 
Waffen und Kriegsmaterial aller Art fand ungehindert ftatt, 
weil ber größte Theil der Grenzwache ſchon in die revolutio— 
näre Partei verwidelt war, und fpäter auch offen und thätig 
dazu übertrat. Eine die Revolution ſehr begünftigende Maß— 
regel war die. ausgedehnte Ertheilung der Jagdlicenzen. Da 
man daraus eine Finanzfpefulation gemacht hatte, jo hatte 
man bie dießfalls beftehenden Vorſchriften außer Acht gelaffen, 
und jeder, der zehn Gulden zu zahlen im Stande war, ver- 
ſchaffte ſich ohne Schwierigkeiten die Bewilligung des Waffen- 
tragens. Mit deren Hülfe überſchwemmte man nach und nad 
beſonders die Lombardei mit Waffen, und die Empörung: fand 
fich mit den Mitteln ausgerüftet, die zum Theil bie eigene 
‚Regierung ihr in die Hände geliefert hatte. | 

In Rom und Toscana hatte die Einheitöpartei den voll- 
fommenften Sieg davon getragen. Alle Männer, bie dieſer 
verderblichen Politif entgegen waren, wurden aus dem Rathe 
der beiden Fuͤrſten verdrängt und Durch Neuerer erjegt. In 
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Florenz regierte nicht mehr der Großherzog, in Rom nicht 
mehr der Papſt, ſondern Miniſter, die ſich um den Willen 
ihrer beiden Souveräne nicht mehr fümmerten. Der Krieg 
gegen Defterreich war eine befchlofiene Sache. Das verhehlte 
man gar nicht mehr, man traf alle Einleitungen bazu, man 
beichäftigte fich bereitd mit der Bildung von Freicorpo. Kaum 
drang bie erfte Kunde von ben Creigniffen in ber Lombardei 
nah Mittelitalien, : fo gerieth Dort alles in Bewegung, und 
bald follten wir Die Horden dieſes Glaubensheered an ben 
Ufern des Po's erfcheinen fehen, um: dort wie Spreu im 
Winde zu zeritieben. 

Als Italien fich auf Nabepfy und fein kleines Heer zu 
ſtürzen beſchloß, hatte es nur der Phantafte, nicht dem Ver⸗ 
ftande Gehör gegeben. Alle Epifoden der Gefchichte wurden 
mit Eifer ausgebeutet. Roms große Schatten wurden in ihrer 
Ruhe geftört, um, wie wir Soldaten fagen, vor ihren Fleinen 
Enfeln im Paradefchritt vorüber zu defiliren. Hätten bie 
Profefioren von Piſa, die ſich und ihre Zuhörer in Begeifte- 
rung verfesten, gewußt, welche zerfegenden Kräfte in dem 
Pulnerdampf liegen, fie wären in ihren Laboratorien und 
Hörfälen geblieben, ftatt bei Curtatone von Barbaren, deren 
feiner oder doch nur wenige Macchiavelli’d Werk über bie 
Kriegsfunft kannten, Unterricht darüber zu erhalten. Hoch—⸗ 
muth fommt vor dem Yale, ift ein gewöhnliched Sprichwort, 
das in der italienifchen Revolution neuerdings feine Beftätigung 
erhielt. Hätte Italien eine minder glänzende Gefchichte gehabt, 
e8 würde bejcheidener aufgetreten und bemüht geweſen feyn, fich 
eine neue Gefchichte auf einem andern Wege ald dem ber 
Revolution zu fchaffen. . Aber der Glanz feiner Ahnen ver— 
‚blendete ee. . Es ging ihm wie dem alten Adel, der ftolz im 
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Schatten ſeines Stammbaumes ruht und nicht bemerkt, daß 


dieſer Stammbaum alt und morſch wird, während neben ihm 


in frifcher Grüne ein neuer Stamm emporfteigt, ber ihn ver⸗ 


dunfelt. Wir, die wir fo oft das Beimort Barbar hinnehmen 
mußten, koͤnnen nicht umhin, das Heer ber italienifchen Dich 
terlinge Daran ‚zu erinnern, daß wir noch immer biefelben 
Barbaren find, die Roms Weltherrfchaft den Todesftoß gaben, 
biefelben Barbaren, die man num fo leichten Kaufe über bie 
Alpen fortzufcheuchen wähnte, Rein, nein, zu lange wehen 
Deutichlands Adler an den Ufern des Po, zu feft begründet 
ift dort ihr Recht, um es fo leichten Preifes hinzugeben. Und 
wird auch einft der edle Greis nicht mehr feyn, der Oeſter⸗ 
reichs Aar jest fo fiegreich in Welfchland trägt, fo wird ſich 
eine andere Hand für Diefe ehrenvolle Aufgabe finden, denn 


die Gehülfen feines Ruhmes, Defterreich® Krieger, find noch 


immer biefelben. 

Der König. von Neapel follte noch vor Defterreich bie 
Folgen dieſes Einheitöfchwindeld empfinden, fo wie Piemont 
fie nach der Schlacht von Novara empfunden haben würbe, 
wären bie Genueſer Sicilianer geweſen. Wenn wir nicht 
‚anftehen, Mazzini für ein feltened Revolutiondtalent zu er- 
Hären, fo verließ ihn doch bier fein gewöhnlicher Scharfblid. 
Durch Einigkeit wollte man die Macht Oeſterreichs in Ita- 
lien flürzen, und man begann damit, die Macht des bebeu- 
tendften italienifchen Yürften, des Könige von Neapel, zu 
erfchüttern, indem man Sicilien infwegirte und auf einen Augen⸗ 
blid von Neapel trennte. Dadurch erreichte man freilich ben 
Zwed, daB ber eingefchüchterte König ber Revolution wich, 
feinem Volke eine Conftitution gab und dem Bündniffe gegen 


Defterreich beitrat, aber nur fo lange, bis er einen günftigen 
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Augenblid erſah, um dann mit befto größerer Energie gegen 
die Revolution aufzutreten. Es gab feine Schmach, bie Die 
zügellofe Preſſe nicht über den König ausgoß; war das der 
Meg, Sympathien für die fogenannte Nationalfache zu wer- 
ben? Die Revolution ift thätig und handelnd im Beginn, 
dadurch erreicht fie oft unerwartet ſchnell große Erfolge; fie iſt 
aber eben jo thätig im Zerftören befien, was fie eben errun- 
“gen, weil fie in ihrem Uebermuthe feine Grenzen fennt. Kaum 
hat fie: einem Fürſten ein Zugeftändniß abgebrungen, fo be- 
nüst fie nun auch daſſelbe zu feiner gänglichen Vernichtung. 
So ging e8 in Neapel, in Rum, in Wien und in Berlin, 
jo wird es überall gehen, wo die Revolution ihr Panier 
entfaltet. Verſchwörungen werden gegen einzelne Fürften an- 
gezettelt, Nevolutionen gegen Dynaftien. Wäre der König von 
Neapel am 15. Mai in den Etraßen feiner Hauptſtadt nicht 
- Sieger geblieben, fo war e8 um feine Dynaftie gejchehen, und 
nur durch fremde Hülfe hätte er feinen Thron wieder befteigen 
fönnen, auf bem er fi nun ruhmvoll und mit eigener Macht 
behauptete. Mazzini’d zweiter Schritt würde die Vereinigung 
der-römifchen und neapolitanifchen Republif gewefen fein, und 
bie Folgen dieſes Schrittes hätten hir den Weltfrieden von 
großen Folgen ſeyn müſſen. 

Waͤhrend alles in Italien gährte, während alle alten 
Staatöformen aus ihren Angeln zu gehen drohten, während alles 
ſich zu einem nahen Ausbruche vorbereitete, und es nur noch 
des zündenden Funfens bedurfte, um bie überladene Mine 
in Die Luft fliegen zu machen, trat ein Ereigniß ein, das 
nicht allein auf Italien, fondern auf ganz Europa den unheil⸗ 
vollften Einfluß übte, und wenn es endlich bei der Erfchüt- 
terung, bie Dieje& Ereigniß in ‘ganz Europa herborbrachte, 
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blieb, fo verdankt die Welt dieß nur der bewaffneten Macht 
und insbeſondere Radetzky und ſeinen treuen Gefaͤhrten. Es 
ift nicht richtig, Daß der Soldat nur zerſtören koönne; nein, 
er fann auch erhalten. Drei große Reiche waren ihrem Zer- 
falle nahe, Frankreich, Preußen und Defterreich, fie wurden 
alle durch Soldaten gerettet. Wäre nur Eines dieſer Reiche 
ber Erfchütterung unterlegen und in Anarchie übergegangen, 
fo war ed um den Frieden der Welt auf lange Jahre gethan. 
Die fefte Haltung des frangöfifchen Heeres rettete Frankreich, 
und es fonnte fich unter feinem Schute wieder eine geordnete 
Staatögewalt.bilden. Monarchie oder Republik, das galt hier 
gleih, wenn nur das Geſetz herifchte, das Eigenthum heilig : 
blieb, und Religion und Sittlichfeit, Die Grundpfeiler ber 
menfchlichen Gefellichaft, aufrecht ftanden. Nicht minder be- 
droht war Preußen, aber auch e8 verdanft feine Rettung feinem 
braven Heere. Das unter allen‘ am meiften gefährdete Land 
war Defterreih. Im Innern von feinen eigenen Söhnen : 
zerfleifcht, die feine Zerftücelung wollten, von äußeren Feinden 
angegriffen, von feinen alten Bundesgenoffen verrathen und 
verlaſſen, für die es fo oft fein Blut veigoffen, feine Schäße 
vergeubet Hatte, hätte es gleich einem bed Steuerruders be- 
raubten Schiffe an den Felfen der Treulofigfeit und Empörung 
icheitern müffen, hätte nicht fein treues‘ Heer dieſem Sturme 
Einhalt geboten. In Stalien ſchuͤtzte Radetzky mit bewunde⸗ 
ungswürdiger Standhaftigfeit die Grenzen des Reiches und 
führte die empörten Provinzen zum Gehorfam zurüd; fein 
und feines Heeres Beifpiel wirkte begeifternd auf die ganze 
Armee. In Böhmen fammelte Windifchgräg ein Heer tapferer 
Streiter und befämpfte die abgefallene Hauptftadt. In Eroa- 
tien jchaarte ſich um Sellacic ein treuer Volksſtamm, ber, bie 
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Eigenſchaften des Buͤrgers und Soldaten mit einander ver⸗ 
einigend, den Eid des Kriegers und die Ehre ſeiner Fahne 
noch nie hinter dem Pfluge vergaß, und treu ſeinem Kaiſer, 
jeder Verführung widerſtand. 

Feſt gewurzelt wie Die Eiche im Boden ſchien die Dy— 
naſtie der Orleaniden in Frankreich. Achtzehn Jahre hatte 
Louis Philipp mit ſeltener Klugheit regiert, allen Verſuchen 
der Empörung hatte er ſiegreich widerſtanden. Kraftvolle 
Söhne, blühende Enkel, tapfere Generale und ein tüchtiges 
Heer, das ihm bisher Anhaͤnglichkeit bewieſen hatte, um⸗ 
gaben feinen Thron, und doch wehte der Sturm eines Volks— 
aufftandes Louis Philipp mit dem ganzen Gerüfte feiner könig⸗ 
lichen Herrichaft an Einem Tage fpurlo8 weg von dem Boben 
Frankreichs. Erfläre Diefes Phänomen, wer ed vermag, wir 
verzichten Darauf, es ſey benn, daß man fich mit Der Bemer- 
fung begnügen will, daß Gott den Mann verlaffe, ber fich ſelbſt 
verläßt. Ä | | 

Der Sturz der Julidynaftie war das eigentliche Signal 
zum allgemeinen Ausbruch der Revolution. Auf Italien 
wirkte dieſes Ereigniß begreiflicherweife wie Del auf Das 
Heuer. Die Revolution hoffte auf die Revolution, und viel- 
leicht hätte fie. fich in ihren Erwartungen und Hoffnungen 
nicht getäufcht, hätten nicht tüchtige Männer die drohende 
Gefahr der menfchlichen Gefellfchaft erfannt, fich des Staate- 
ruders in Branfreich bemächtigt, und hätte das franzöfiiche 
Heer nicht eine fo würdige Haltung dabei beobachtet. 

Bon dem Augenblide an, wo bie franzöftfche Februar- 
revolution in Italien befannt war, überftürzten ſich Die Er- 
eigniffe. Die Revolution erhob kühn ihr Haupt, ſie verbarg 
ſich nicht mehr, fie Bielt fich ihres Erfolges ficher. In ber 
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Lombardei wartete man nur noch auf bie‘ Nachrichten von. 
Wien, bie bald fommen mußten, denn zwiichen Wien, Peſth 
und Mailand fand eine enge Verbindung ftatt; wir wenigſtens 
jind davon innig überzeugt. 

Wir find auf den Punft gefommen, m wo. wir einen Blid 
auf die militärische Stellung Radetzky's und bie Mittel werfen 
müffen, über die er beim Ausbruch der Revolution verfügte. 
Die Streitkräfte, die dem Feldmarſchall zu Gebote flanden, 
betrugen an Infanterie 61,086 Mann, an Kavallerie 5774 Mann 
mit 5136 Pferden‘, an Ertracorpe 5819 Mann mit 2115 
Pferden, im Ganzen alfo 72,679 Diann, 7255 Pferde mit 
zwanzig Batterien. 

Unter Extracorps verfteht man in ber äfterreichifchen 
Armee Feld- und Garnifonsartillerie, Genietruppen mit Pion- 
nieren, Fuhrweſenscorps, Beichäl- und. Remontirungsweien; 
ferner war darin auch Die Iombardifchvenetianifche Polizeiwache 
enthalten. Die Berfchiedenheit zwifchen Mannfchaft und Pferden 
fommt daher, daß das Gendarmerieregiment zu der Kavallerie 
zählte, aber nur etwa der britte Theil davon beritten iſt. 

Diefe Streitkräfte ftelen fich auf den erften Anblid ala 
bedeutend heraus, und waren es in ber That auch. Hätte 
der Feldmarfhall darüber nach rein militäriichen Grunbfägen 
verfügen fönnen, fo wäre er nicht. allein flarf genug ge- 
weſen, Karl Albert treulofen Angriff fiegreich zurüdzumeilen, 
fondern auch das lombardiſch- venetianifche Königreich im 
Zaum zu halten. Allein diefe Streitkräfte waren über Das 
ganze Land zerftreut, in großen und volkreichen Städten Ta- 
ſernirt und feine Möglichfeit vorhanden, fie enger zu concen- 
triren. In einer Zeit, wo Die Staatdmafchine nur noch Durch 
die Gewalt der Waffen wirkte, und in bemjelben Augenblick 
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ind Stoden gerieth, wo man ihr dieſe Stüge -entzog, hätte 
der Feldmarfchall, der fich Durch beftändige Reklamationen der 
politifchen Behörden beengt ſah, nicht nach militärifchen Grund⸗ 
jägen allein handeln fünnen, ohne einen Sturm von Klagen 
gegen fich zu erheben; zudem glaubte man nun einmal nicht 
an einen allgemeinen Ausbruch der Revolution, und ber Feld- 
marſchall felbft, der fich in Diefem Bezuge durchaus feinen 
Illuſionen bingab, konnte denn boch ben Zeitpunft des Aus- 
bruchs nicht mit Sicherheit vorherjehen. 
| Die Befagung von Mailand betrug 10 Bataillong, 
5 Schwadronen und, wenn wir nicht irren, 6 Batterien, Die 
Kafernen waren im höchften Grade überlegt, mehr Truppen 
unterzubringen, war unmöglich, und gemeinfchaftliche Bequar⸗ 
tierung, wie natürlich, ganz unthunlich. 

Das Heer :war, in zwei Armeecorps eingetheilt. Das 
erfte Armeecorps unter den Befehlen des Feldmarfchalllieute- 
nant Graf Wratislam ftand in der Lombardei und hatte-fein 
Hauptquartier in Mailand; das zweite unter dem Feldmar⸗ 
jchalllieutenant Baron d'Aspre befand fich im Benetianiichen 
mit dem Hauptquartier in Padua. Die Truppen waren 
im beften Zuftande, mit Munition hinreichend verfehen, aber 
doch nicht auf den Kriegsfuß ausgerüftet, namentlich fehlte 
ed ihnen für dieſen Fal an Transportmitteln. Zwanzig Ba- 
taillons nebſt dem Gendarmerieregiment, mithin vollfommen 
ber dritte Theil, waren Italiener. Das war ohne Zweifel 
ein großer Uebelftand, bejonders bei einer Bewegung, Die 
durchaus den nationalen Charafter annahm. Allein dieſe 
Truppen hatten bis jegt einen guten Geiſt an den Tag gelegt, 
bei jeder Gelegenheit fo. viel Treue und Anhänglichfeit an 
ihre Fahnen bewiefen, daß fein Grund vorhanden war, ihre 
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Grgebenheit zu beargmohnen. Wir, bie wir den Geift der da⸗ 
maligen italienifchen Armee zu fennen glauben, . ftehen auch 
nicht an zu behaupten, baß. die revolutionären Gefinnungen 
eigentlich erſt in der legten Zeit bei Diefen Truppen Eingang 
danden. Den großen Mißgriff, den die Revolutionäre durch 
Angriffe und Beleidigungen des Militärd begingen, hatten 
ihre Lenker fchnell eingefehen,. und fuchten ihn nun auf alle 
mögliche Weile gut zu machen. Man bemühte fich, ben Sol- 
daten durch jedes erfinnliche Mittel anzuziehen, ein Theil der 
Dfficiere und Unterofficiere, ohnehin fchon für die Revolution 
gewonnen, wirkten mit, und fo gelang es, viele von ihrer 
Pflicht abwendig zu machen. Der Abfall war übrigens nicht 
allgemein. Während z. B. die beiden erften Bataillond bed 
Ä Regiments Albrecht in - Maffe zur Revolution übergingen, 
blieb das dritte Bataillon unter feinem tüchtigen Major Pliet 
jener Pflicht treu, verließ, obgleich größtentheils aus Mailän- 
bern beftehend, mit den übrigen Truppen Mailand, und fehrte 
erft am 6. Auguft mit ber Armee dorthin zurück. Vier Compag- 
nien des achten Jaͤgerbataillons fielen ab, zwei blieben treu, und 
daſſelbe Verhaͤltniß fand bei mehreren andern Regimentern ftatt. 

Nichts deſto weniger war der Abfall dieſer Truppen ein 
großer Schlag für den Feldmarſchall. Der Verluſt, den er 
durch Abfall, Entweichung, ſo wie dadurch erlitt, daß mehrere 
Bataillons durch Kapitulation wenigſtens im erſten Augenblick 
außer Wirkſamkeit gebracht wurden, betrug gegen 20,000 Mann, 
ſo daß der Feldmarſchall nach Vereinigung mit dem Nugentſchen 
Corps nicht ſtaͤrker als beim Ausbruch der Revolution war, 
während er ohne biefen Abfall in der Lage geweſen wäre, bie 
Dffenfive nach Sammlung feiner Streitkräfte fogleich wieder 
zu ergreifen, wie es wirklich in feiner Abficht lag.: 
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Obgleich der Italiener fich jehr leicht zum Soldaten aus⸗ 
bilden läßt, obgleich er fähig ift, ein tüchtiger Soldat zu 
werben, wie bieß 3. B. das Chevaurlegersregiment Kreß (jebt 
Gropfürft Alerander) und andere italienifche Abtheilungen 


„ber Armee bewiefen haben, fo liebt er doch das Waffenhand- 


werk nicht, und man fann ihn daher eigentlich fein Friegeri- 
ſches Volf nennen. Bei den meilten zur Revolution über: 
getretenen lag unbeftritten die Abficht zum Grunde, dieſe 
Gelegenheit nur zu benugen, um fi) vom Soldatenftande zu 
befreien. In ber That löste fich auch der größte Theil auf 
und ging in feine Heimath. Wäre dieß nicht ber Fall gewefen 
und wären alle, die da abfielen, unmittelbar zur Revolution 
übergegangen, fo hätte bie Lombardei das Heer Karl Alberts 
fogleich menigftens mit 20,000 ausgebildeter, mit öfterreichifchen 
Waffen verfehener Soldaten verftärfen fönnen. Daß dieß nicht 
ber Fall war, ift befannt. Mit Mühe brachte man eine aus 
Rekruten beftehende Divifion zufammen, die faum die Stärfe 
von 8000 Mann erreichte und aus der Karl Albert nicht 
ben geringften Vortheil zog; unſeres Wiſſens ift fie nie ine 
Feuer gefommen. Hätte die Revolution das Geld und bie 
Mühe, die fie für die Bildung einer eben fo nuglofen als 
lächerlichen Nationalgarde verjchleuderte, zur Bildung einer 
Anzahl leichter Bataillons aufgewenbet, fo hätte fie wenigſtens 
etwas für ihre Zwecke gethan; fo hat fie nur das Land erfchöpft 
und den beflagenswerihen Karl Albert ind Verderben gelodt. 
Moͤge diefes feinem Nachfolger zu Warnung dienen, denn an 
Verlockungen, das find wir überzeugt, wird e8 auch bei ihm 
nicht fehlen, befonders folange feine Hauptftadt der Sammel- 
plag aller Unzufriedenen, aller Ausgewanderten und Revolu- 
tionäre von Stalien bleibt. 
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Mailand hat zwar einen baftionirten Wal, ift aber den⸗ 
noch eigentlich nur eine offene Stadt, das Profil des Wales 
ift ſehr ſtark (er dient ald öffentlicher Spaziergang), der Auf 
zug aber gering und leicht mit Leitern zu erfteigen. Die 
Thore find größtentheild nur Barrieren. Im Innern ber 
Stabt hatte Die Garnifon Feinen andern befeftigten Anhaltspunkt 
als das fogenannte Kaftel. Dieſes Kaftell war einft ein mit 
Baftionen und Ravelind umgebenes Fünfeck und hatte felbft noch 
in ben neunziger Jahren Belagerungen ausgehalten. Allein biefe 
Befeftigumgen wurben von ben Franzofen gefprengt, geebnet, und 
bildeten nun einen mit hohen Bäumen befegten Spaziergang. - 
Es war von biefer Citadelle nichts übrig, als die zu Kaſernen 
verwendeten Gebäude. In dem Innern diejed Kaftelld befindet 
fich .unter der Benennung Rocchetta eine von den Viscontis 
. erbaute, von den Sforza's erweiterte und von den Spaniern 
noch mit mehreren Gebäuden vergrößerte mittelalterliche Burg, 
die leßtere noch durch Die erwähnten Befeftigungen verftärkten. 
Diefes Kaftell iſt wegen ber Feftigfeit feines mittelalterlichen 
Mauerwerks allerdings geeignet, jedem Volksaufftande, keines— 
wegs aber einem Angriff mit Gefchügen zu wiberftehen. Auf 
den beiden Eden ber der Stadt zugewendeten Seite. befanden 
fich zwei ſchöne mit Ruftifen von weißem Marmor bekleidete 
Thürme, auf benen zwei Allarmfanonen ftanden, Die ber 
umwiſſenden Mailänder proviforifchen Regierung ſolche Bes 
forgnifle einflößten, daß fie die Thürme abzutragen anfingen, 
aber .mit diefem Werke einer verbummten Barbarei noch nicht 
zu Ende waren, ald wir zurüdfehrten. Dadurch find fie aber 
nun wirklich geworben, was fie früher wegen ihrer Höhe 
nicht waren, vollkommen geeignete Geſchützſtaͤnde. Hätte das 
Kaſtell noch wie früher als Gitabelle beftanden, und wäre 


es einigermaßen ausgerüftet geweſen, jo würde eine Erhebung 
Mailands unmöglich geweſen feyn, da e8 die Stadt vollfommen 
beherrfcht und auf bem einzigen einigermaßen erhöhten Punkte 
liegt. Der Feldmarfchall hatte, obgleich dazu von Wien nicht 
ermächtigt, angefangen das Kaftell verproviantiren, Badöfen 
darin errichten, und vor ben beiden Thoren gemauerte Tam- 
bours erbauen zu lafien, allein diefe Arbeiten waren noch 
‚nicht Halb vollendet, als die Revolution ausbracdh. Aber febft 
in dieſem unvollfommenen Zuftand leiftete das Kaſtell der 
Beſatzung während des fünftägigen Straßentampfet vortreff- 
liche Dienſte. 

Faft- alle italienifchen, namentlich Iombarbifchen Städte 
haben ſolche maffive mittelalterliche Gebäude, die einft Kleine 
Dynaften zum Schutze ihrer Zwingherrichaft gegen die Bevöl- 
ferung erbauten, die neuere Zeit aber uneingebenf der Wahr: . 
heit, Daß nichts Neues unter der Sonne geichehe, gänzlich 
verwahrlost hatte. 

- Schon im Jahre 1830 hatte ber damalige commandirende 
"General Graf Frimont darauf aufmerkffam gemacht, 'wie 
wichtig e8 fen, dieſe Gebäude, was mit nicht fehr bedeutenden 
Koften möglich gewefen wäre, wieder herzuftellen, da wir in 
eine Geſchichtsperiode überzutreten fehienen, die, wie unähnlic 
auch fonft jener fernen Zeit, ber dieſe Gebäude ihre Ent- 
ftehung verdanften, dennoch in Bezug auf Die Stellung der 
Regierung dem Getriebe der Jetztzeit gegenüber viel Aehnlich- 
feit mit jener habe. Hätte man dieſe Anfichten und Winfe 
zu würdigen verftanden und dieſe feften Schlöffer einigermaßen 
Hergeftelt und mit Wurfgefchüg verfehen, jo hielt man mit 
geringen Mitteln diefe Städte im Zaum, der Feldmarſchall 
fonnte feine Kräfte, von feften Punkten gedeckt, raſch concentriren - 
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und eben jo vafch der Infurreftion ein Ende machen. : Es 
bedurfte nicht zahlreicher Bataillond, um eine Stadt im Zaum 
zu halten, mit einigen hundert Mann erreichte man denfelben 
Zweck. | 

- Die Revolution war in ihr legtes Stadium getreten, ihre 
Borbereitungsanftalten waren vollendet, fie konnte nicht mehr 
zaudern, die Sehne. bed Bogend war zu ftraff geipannt, fie 
mußte losgelafien werden. Daß ber erfte Schlag aber in der 
Hauptftadt geführt werde, daß die Revolution es wagen wuͤrde 
den Kaiſer in der Burg ſeiner Vaͤter anzugreifen, daß das 
Beiſpiel dazu von den Staͤnden ſeines Reiches, von dem Adel 
ausgehen würde, das hatten wir wenigſtens in den Provinzen 
nicht erwartet. Dort wo der Herrſcher, umgeben von den 
höchſten Behörden des Landes thronte, wo alle Fäden ber 
Macht ſich vereinten, wähnten wir Das Reich feit und ficher; 
wie konnten wir vermuthen, daß in wenigen Stunden bie 
Macht aus den Händen alter ftaatöfluger Minifter und tüdh- 
tiger Generale in die Bubenhände von Studenten übergehen 
würde! Das Beifpiel Louis Philipps hätte uns freilich ber 
lehren fönnen, aber die ehrlichen, einft jo treuen Defterreicher 
waren ja feine Franzoſen und Wien nicht .Baris. Dieſer 
Gedanfe wiegte und in Sicherheit, und ale wir aus dieſer 
Sicherheit. nun jo plöglich aufgeſcheucht wurden, bedurfte es 
einiger Zeit,. ehe wir uns mit dem Gedanken vertraut. machen 
Tonnten, daß bie Grundfeſten einer uralten, mit feinem Herr- 
ſcherhaus durch Liebe und Anhänglichkeit jo eng verbundenen 
Monarchie in wenigen Stunden erfchüttert werden konnten. Un- 
‚erwartet, wie ein Blig aus heiteren Höhen, fiel dieſe Nady- 
richt auf das bis zur Heberladung mit revolutionärem Brenn- 
‚Hoff gefättigte Italien; daß es zünden merbe, wer-hätte Daran 


Erinnerungen. 1. 4 
v 


98 

zweifeln fönnen? und Doch gab es eine ‘Partei die fidh mit 
der Hoffnung fehmeichelte, daß die am 15. März zu Wien 
errungenen Zugeftändniffe das Volk befriedigen und die Ruhe 
wieber herftellen würden. Es war wahrlich nicht möglich, Die 
Selbfttäufchung, weiter zu treiben. Immerhin hätte man biefen 
Herrn ihre Illuſionen nachſehen können, wenn fie nicht bie 
Bernadhläffigung fo nothwendiger Vorſichtsmaßregeln zur Folge 
gehabt hätten. 

Am 17. März hatte ber Erzherzog Bicefünig Mailand 
verlaffen, um, wie er jedes zweite Jahr zu thun pflegte, fich 
nach Wien zu begeben. Diefe Reife war daher keineswegs 
das Refultat feiner Beforgniffe vor der Revolution, wie fie 
irrig in einigen Schriften über die Ereigniffe in Italien bar- . 
geftellt wird. Der Erzherzog fonnte am 17. bie Ereignifle 
von Wien noch gar nicht Tennen, die erft am Abend dieſes 
Tages in Mailand befannt wurden. Die Reife war lange 
vorher feftgefeht worden. Für den Feldmarſchall war biefer 
Entfchluß jedoch ein großes Glück. Die Gegenwart bed Erz⸗ 
herzogd und feiner Familie würde unendlich lähmend auf feine 
Mafregeln eingewirkt haben, denn von dem Augenblid an, 
als er den erften Kanonenfchuß zu thun genöthigt war, ſchwan⸗ 
den jede ferneren Rüdfichten. Er behandelte das Land wie 
eine wieder zu erobernde Provinz, denn er Tannte den Geiſt 
und den Umfang der Bewegung zu genau, als daß er fidh 
ber Taͤuſchung hätte hingeben können, noch durch fanfte Mittel, 
durch Rachgiebigfeit den Sturm befchwören zu fönnen, ber 
gegen ihn und mithin gegen Defterreich& Herrſchaft in alien 
heranzog. Der Feldmarfchall war auf einen Kampf vorbereitet, 
aber er war zu feinem Krieg gerüftet. Er ift vielleicht ber 
erfte Feldberr in der Gefchichte, der aus feinem Arbeitöfabinet 
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in den Krieg zog. Schon am 17. März etwa gegen 3 Uhr 
Nachmittags hatten die Häupter ber Verfchwörung Nachricht 
von ben Creigniffen bes 15. in Wien, allein die officielle 
Kunde gelangte erft ziemlich fpät Abends an den Gubernial- 
Bicepräfidenten, Graf O'Donell, der fie dem Feldmarfchall 
mittheilte. 

Der Würfel war gefallen, und wir erinnern und, daß 
der Feldmarfchall mit ber Ueberzeugung zur Ruhe ging, baß 
ber 18., ohnehin früher fchon ald der Ausbruch der Revolu- 
tion angekündigt, ein heißer Tag feyn würde. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Ausbruch ber Revolution bis zur Schlacht von Santa ucia. 


Jeitraum vom 18, März bis zum 6. Mai 1818 


Der 18. März brach an, Ruhe herrſchte in Mailand, 
ba erichien an allen Straßeneden mit großen Buchflaben bie. 
telegraphlfche Depeiche angefchlagen, welcher zufolge der Kaifer 
feinem Lande eine Conſtitution verliehen, bie Errichtung einer 
Hatlonalgarbe angeorbnet habe u. f. w. Sogleich fammelten 
fich zahlreiche Volkshaufen um biefelbe, "eine allgemeine Un- 
ruhe verbreitete fich durch die Stadt, aber noch zeigten ſich 
feine Spuren eines bewaffneten Aufftandes. Der Feldmarſchall 
war etwas früher, wie er fonft pflegte, in fein Bureau ge 
fommen und befand fich im Zimmer feines Generalabjutanten, 
niit lepterem im ®efpräche begriffen über die muthmaßlichen 
Ereigniſſe, Die Diefer Tag bringen werde, als ihm ein bringen- 
des Schreiben des Gubernial⸗Vicepraͤſidenten, Graf D’Donell 
(der wirkliche Gouverneur, Graf Spauer, war abweſend), 
übergeben ward, worin ihn berfelbe erfuchte, durchaus feine 
milltärifehe Macht zu entwideln, fo lange er nicht darum 
bitten wurde, damit das Volk nicht in feinen, natürlich vor- 
ausgeſehten Freudenbezeugungen über bie glorreichen Errungen- 
ſchaften neftört werde. Er reichte diefed Papier feinem General- 
adintanten mit der Frage: „Was denken Sie davon?" — 
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„Nichts“, entgegnete diefer, „als daß diefe Herren nicht zu furiren 
find und Ew. Excellenz die Ereigniffe mit der Hand an dem Degen 
erwarten müffen.“ Man wußte übrigens, daß an diefem Tage 
die Eltern ihre Kinder nicht in die Schulen gefandt Hatten und 
diefe gefchloffen waren. Dieſes und viele andere Symptome 
deuteten auf den nahen Ausbruch von Unruhen. Deßwegen 
war auch die Garniſon zwar nicht conſignirt, hatte aber den 
Befehl, fih Vormittags nicht in der Stadt zu zerftreuen. 
Gegen 10 Uhr ungefähr zeigte fich plößlich ein ungewöhnliches 
Laufen auf den Straßen, man fchloß mit großem Geräufche 
die Senfterläden und Thore. Der Feldmarſchall fah mit ruhiger 
Haltung dieſem Getriebe: vom Senfter aus mit zu, als ein 
eintretender Unterofficier meldete, daß am Broletto eine drei⸗ 
farbige Fahne hänge und daß man dort Waffen austheile; 
ein anderer meldete, baß man ‚in mehreren Straßen Barri- 
faben bauen fehe; ein dritter zeigte an, daß fo eben der Podeſta 
Gafati, begleitet von dem ganzen Municipalrath, nach dem 
Gubernium gefahren fey, um fogleich die Verwirklichung ber 
vom Kaiſer gemachten Berfprechungen zu verlangen. Diefem 
fhloß fi, wie man fpäter erfuhr, ber Erzbiſchof an, auf 
feinem Wagen, wie man fagt, eine dreifarbige Fahne führend. 
Mas hatte Diefer dort zu thun, was gingen ihn die Maßregeln 
der politifehen Behörden an, warum lag er nicht auf ben Knien 
vor bem Altare Gottes? Dort war fein Platz, den Allmächtigen 
um bie Erhaltung bed Friedens und bie Verhinderung des 
Blutvergießens zu bitten. 

Da bie von allen Seiten einlaufenden Meldungen immer 
bebenfticher lauteten, fo verfammelte ber Feldmarſchall alle in 
dem Bureau gegenwärtigen Dfficiere um feine Perſon und 
begab ſich auf die Esplanade bed Kaftelld, Die weiteren 
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Ereigniſſe abzuwarten. Immer ernfteren Charakter nahmen bie 
von den ausgeſandten Patrouillen erftatteten Meldungen an, 
aber eine Aufforderung um militärifche Unterftüsung von Sei- 
ten des Civilgouvernements erfolgte nicht. Endlich erfuhr man, 
daß das Gubernialgebäude in den Händen des Volkes jey. 
„Slauben Sie,” fragte der Feldmarſchall feinen General- 
abjutanten, „daß der Augenblid zur Allarmirung der Garnijon 
gelommen ſey?“ „Das ift Fein gewöhnlicher Volfsauflauf mehr, 
das ift eine Revolution ‚” antwortete diefer. — „So geben Sie 
den Befehl, daß die Kanonen bonnern follen.“ Auf einen 
Winf erfolgten die Allarmichüffe und in zehn Minuten fand 
die Oarnifon unter den Waffen. Der Kampf hatte begonnen. 
Sn dem erften Augenblid hatte man bei der in ſolchen 
Fällen gewöhnlichen Verwirrung Feine klare Darftellung deſſen, 
was im Öubernium vorgegangen war, erlangen fünnen. Bald 
erfuhr man aber, bag ſich dem Pobefta Eafati ein von ihm 
bewaffneter Volkshaufe angefchloffen Hatte, der in wenigen 
Augenbliden zu einer bedeutenden Menge anwuchs; den Wagen 
der Municipal» Kongregation folgend, drang er mit benfelben 
in das Gebäude. Die ſchwache Wache, die fich dieſem An- 
drang widerſetzen wollte, ward entwaffnet ober getöbtet. Der 
Poͤbel ergoß fich in das Innere, plünberte und zerflreute bie 
Alten in ben Hof. Die Gemahlin des abmwefenden Gouver- 
neurs, Grafen Spauer, rettete fich unter das Dach, alles 
was fliehen Eonnte, floh. Was in dem Innern vorgegangen, 
welche Behandlung der Vicegouverneur, Graf O’Donell, er 
fahren, mag er ber Welt felbft erzählen, wir haben diefen 
Einzelnheiten fpäter feine weitere Aufmerkſamkeit fchenfen 
fönnen. Er trug felbft die Schuld defien, was ihm wider- 
firhr, denn hätte er die Wirkſamkeit des Feldmarſchalls nicht 
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durch fein oben erwähnte Echreiben gelähmt, fo warb bie 
Wache des Gouvernementögebäuded durch eine Compagnie 
verftärft, und es wäre nicht in bie Hände bes erften beften 
Vöbelhaufensd gefallen. 

Mailand hat, wie jede Hauptitadt, ben Uebelftand in 
militärifchem Bezuge, eine Menge öffentlicher Gebäude zu be- 
figen, die werthvolle Effekten enthalten, durch Die ganze Stabt 
zerſtreut liegen und ale bewacht werden müffen. “Die Folge 
davon ift eine große Kraftzerfplitterung, und obgleich man bei 
Entwerfung der Allarmbifpofition fo viel als möglich jebe 
Vereinzelung und Zerfplitterung zu vermeiden geſucht hatte, 
jo konnte man dennoch diefem Nachtheil nicht ganz vorbeugen. 
Sobald die Truppen geordnet waren, rüdten fie auf ihre ver- 
Ichiedenen Aufftellungspunfte ab. Generalmajor von Wohlge- 
muth, in deffen Aufftellungsbereiche Da8 Gouvernementsgebäube 
lag und der über den Wall dorthin zog, griff den in der Nähe 
bes Guberniums verfammelten Pöbel an, fehmetterte durch 
Kanonen Die Barrifaden nieder, ließ das Gebäude wieder mit 
Sturm nehmen und bejegen, Allein das Uebel war fchon ge: 
ſchehen, Die oberfte politifche Behörde war aufgelöst, gefprengt 
und Graf D’Donell ald Gefangener weggeführt, wohin, fonn- 
ten wir nicht erfahren, obgleich wir uns viele Mühe gaben, 
feinen Aufenthalt ausfindig zu machen. Bei diefer Oelegen- 
heit warb auch der Gubernialrath, Graf Bachta, der im Ge- 
bäude verſteckt war, befreit und leiftete uns fpäter als General- 
intendant bei Verpflegung der Armee große Dienfte. Später 
werben wir jehen, daß Caſati den PVicepräfidenten zwang, 
Verfügungen zu unterzeichnen, Die zwar in Mailand von 
geringem Einfluß waren, weil der Feldmarfchall fich nicht 
Darum kümmerte, Die aber, in Die Provinzen verfandt, dennoch 





bei allen ſolchen Gelegenheiten eine große Rolle zu fpielen 
pflegt, ſcheint mir erfchöpfend durch die Vorfälle im Gouver- 
nementsgebäude und ben Angriff auf die Truppen des Gene- 
val Rath beantiwortet. i 
Der Feldmarſchall hatte, wie begreiflich, fein Haupte 
augenmerf auf bie Behauptung der Wälle und der Thore 
gerichtet, um bie Stadt zu ifoliren und jeden Zuzug von 
außen zu verhindern, allein es zeigte ſich fogleidh, daß ſchon 
früher eine auf taufende ſich belaufende Menge von. Fremd- 
lingen aller Racen und Nationen, befonderd aber Schweizer 
in die Stadt eingeſchwaͤrzt worden war, welche in den Häufern 
der Vornehmen Unterkunft und Verpflegung fanden, und die 





ſo daß man ſich gedeckt gegenfeitig 
Nimmt man num dazu, daß alle Fenſter 
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Sol ber aufgeriffenen Pflafterfteine waren, fo ift e8 begreiflich, 
bag man fich in ein folches Labyrinth nicht ohne Gefahr des 
fichern Todes wagen Fonnte. Die Garnifon mußte ſich daher 
hauptſaͤchlich auf die Behauptung ihrer Verbindungen unterein- 
anber befchränfen. 

Raum Hatte man eine Barrifabe zerftört und war weiter 
gezogen, fo entitand eine andere. Der Soldat war in ben 
engen Gaſſen jeder Unbilde ausgefebt, während die Inſur⸗ 
genten aus Kellerlöchern und durch Jalouſien feuerten und fich 
dazu. meiftend noch ber Schießbaumwolle bedienten, fo baß 
der Soldat nicht einmal wußte, woher die töbtende Kugel fam. 

Die erften Opfer, bie in vereinzelten Schildwachen oder 
Kavallerieordonnanzen beftanden, wurden von dem Volfe grau- 
fam getöbtet, und dadurch ber Zorn der Soldaten glei an- 
fangs zur Wuih gefteiger. Da in dem Laufe ded Kampfes 
eine Menge Häufer von ben Truppen mit Sturm genommen 
wurben, fo Jäßt es fich leicht begreifen, daß einzelne Unorb- 
nungen ftattfinden mußten, daß wohl auch manches unſchul⸗ 
dige Opfer feinen Tod fand. Ihr Blut flebt auf der Seele 
der Anftifter dieſes treulojen Aufftandes, nicht auf ber 
Radetzky's und feiner Soldaten, der felbft in biefer Ver—⸗ 
wirrung von Mord und Berrath die Ruhe feines Geiftes und 
bie Milde feines Herzens nicht verlor. Hunderte von bewaff⸗ 
neten Empörern wurden von ben Soldaten gefangen eingebracht, 
er ſchenlte ihnen die Freiheit, fte, die zitternd den Tod er- 
warteten. Wir erinnern und nur eines Einzigen, den er 
mit firenger Miene zu erſchießen befahl, und wer war biefer 
Einzige? Etwa ein enthuftaftifcher Mailänder? Nein, ein ver- 
abfchiedeter Soldat ded Regiments Kaifer, ein Mährer von 
Geburt, der ein kleines Wirthohaus in Mailand errichtet hatte, 
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das faſt nur von Soldaten beſucht ward. Dieſer Menſch, 
der nun auf ſeine einſtigen Kameraden feuerte, hatte ſein 
Haus. bewaffneten Schweizerbanden geöffnet. Mit den Waffen 
in ber Hand gefangen und vor ben Feldmarichall geführt, 
befahl legterer, ihn fogleich zu erichießen. Aber ed war nicht 
der Infurgent, es war ber alte öfterreichiiche Soldat, ber 
ehemalige Waffengefährte, nun der Mörder feiner Brüber, 
der ben Feldmarſchall fo entrüftete, daß er ihm dieſen Befehl 
abzwang. 

Der Italiener vermag nicht in den Schranken der Maͤßi⸗ 
gung zu bleiben, er arbeitet immer nur hin auf Erregung 
von Leidenſchaften, auf Haß und Rache, nicht auf das edle 
Feuer der Vaterlandsliebe und des Ruhmes; daher war man 
auch bemüht, in zahlloſen Schriften, die über die Mailaͤnder 
Greigniffe erfchienen, Die abfurbeften Mährchen von begange- 
nen Oraufamfeiten zu verbreiten, um dadurch den: Deutichen- - 
haß auf das Höchfte zu fleigern. Wie wir ſchon früher be- 
merften, fonnte ein folder Kampf nicht ohne unfchuldige 
Opfer ablaufen, aber alle dieſe begangenen Graufamleiten 
erklären wir für boshafte Lügen. Der Feldmarſchall erkannte 
zu. fehr das Gefährliche, das in einem foldhen Kampfe für 
die Moral und Disciplin der Armee lag, ald daß nicht er 
und alle feine Officiere alles hätten aufbieten follen, um bie 
Verwilderung ded Soldaten zu verhindern. Wir erinnern 
und Augenzeuge einer Scene gewefen zu ſeyn, bie beweist, 
wie gefahrvoll für die Disciplin die Natur eines folchen Krie⸗ 
ges if. Einige Soldaten fchleppten zwei wohlgefleidete, bis 
an die Zähne bewaffnete Infurgenten vor den Feldmarſchall 
und wollten fie \unter feinen Augen tödten, der Generuladju- 
tant entriß fie mit gezogenem Degen ihren Händen, ihnen 
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vorftellend, wie ſehr fie bie Geſete ber Disciplin und der Achtung 
gegen ihren Felbferen verlepten. „Sie Haben Recht,“ entgegnete 
ein junger Soldat mit Thränen in den Augen, „aber. biefe 
Menfchen haben mir meinen Bruber unter den Augen erſchoſſen.“ 
„Warum haft du fie nicht im Kampfe getöbtet? dort warft du 
in beinem Rechte, dieſes echtes Haft‘ bu dich felbft begeben, 
indem bu biefe Gefangenen vor. beinen Feldherrn führft,“ ant- 
wortete ber General, Stumm und mit rollenden Thränen 
veichte der Soldat letterem die Hand und entfernte fih. Die 
beiben Infurgenten waren gerettet. 

Bon allen zahlreichen Thürmen der Stadt, die nicht in 
der Macht unferer Truppen waren, heulte der Sturm, auf 
allen Punkten bonnerten die Kanonen, nicht um Infurgenten- 
haufen zu zerſtreuen, benn biefen Kampf wagten fie nicht, 
fie hielten fich hinter den Fenftern, fondern um Barrifaden zu 
serfchmettern, überall krachte das Heine Gewehrfeuer, mitunter 
tönte das Gefchrei der Weiber und Kinder; das Ganze war 
das Bild einer gräulihen Verwirrung und eines xegellofen 
Kampfes, im welches ein Funftgerechtes Syſtem zu bringen 
unmöglid war. B 

So fah es in Mailand während der erften paar Stun- 
ben aus. Gafati fandte jest dem Feldmarſchall, indem er 
ihn zugleich mit exheuchelter Menfchlichteit bat, dem Blutver- 
gießen ein Enbe zu machen, mehrere von dem gefangenen 
Grafen O’Donell unterzeichnete Defrete; das eine befahl bie 
Auflöfung des Polizeibataillons und die Abgabe feiner Waffen 
an die Nationalgarde, das andere wies die Gendarmerie an 
den Podeſta an, ein drittes hob die Generalpolizeidireftion 
auf und verordnete ihre Uebergabe an die Municipalität. 
Wäre auch O’Donell in Freiheit gewefen, jo waren dieſe 
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Verfügungen ungültig, indem fie weit über Die Grenzen feiner 
Befugniffe hinausgingen, aber e8 war ein Gefangener und 
hatte unter dem Einfluß der Gewalt gehandelt. 

Der Feldmarſchall antwortete auf biefe Frechheit mit ber 
Erklärung .Mailands in Belagerungszuftand, Dem Podeſta 
ließ er wiflen, daß er in Mailand feinen andern Herrn, feine 
andere Autorität mehr als ſich und die Seinigen anerfenne 
und jeden als Hochverräther behandeln. laffen werde, der fidh 
ihm zu widerfegen wagen follte. Er verlangte die Sreilaffung 
des Grafen O’Donell, 

Der Generalgensdarmerieinfpeftor, Feldmarfchalllieutenant 
Riwaira, lag Frank darnieder, hatte aber bereits Dem Dekrete 
D’Donels Folge gegeben. Der Feldmarſchall, Davon unterrichtet, 
ſchrieb ihm, daß er ihn aus dem Bette werde holen und kriegs⸗ 
rechtlich erfchießen laffen, wenn er nicht gleich feine Verfügung 
widerrufe; er unterjagte ihm überhaupt jeden ferneren Einfluß 
auf die Gensdarmerie. | 

Der Kampf in den Straßen Mailands dauerte bereits 
ſechs Stunden, als der Feldmarſchall Befehl gab, den Broletto 
anzugreifen. Diefes maffive, alterthümliche und fehr weitläu- 
fide Gebäude war mit zahlreichen Bewaffneten bejegt und 
ſtoͤrte die Verbindung zwifchen den innern Poften der Stadt, 
namentlich mit der Burg. Oberft Doͤll von Baumgarten erhielt 
diefen Auftrag. Ex griff das Gebäude mit vier Compagnien 
und einigen Geſchuͤtzen von zwei Seiten an. Da es aber bes 
Feuers der Infurgenten aus ben Senftern und ber engen 
Straße wegen faft unmöglich war, Gefchüge aufzuführen, fo 
trafen die Kugeln nur fchief auf bie Mauern und brachten 
faft feine Wirkung auf das flarfe Mauerwerk hervor. Der 
Kampf dauerte fchon mehrere Stunden; ber Oberft verfuchte 
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nun das Thor durch Zimmerleute einhauen zu laflen, Doch 
auch das gelang nicht. Bereit war Der größte Theil ber 
Zimmerleute getöbtet oder verwundet, als er die unüberfteig- 
lichen Hinderniffe melden ließ. Der Feldmarſchall, der um 
jeden Preis fich dieſes Gebäudes bemächtigen wollte, wozu 
ihn nicht allein militärifche, fondern auch politifche Gründe 
beftimmten, benn er wußte, baß hier der Hauptſitz ber Revo- 
Iution fi) befand, fandte nun einen Zwölfpfünder ab. Es 
gelang dem Feuerwerker Richter durch Einftoßen einer Ge 
wölbthüre (es war ein Putzladen) dieſen Zmölfpfünder der⸗ 
geftalt zu ftellen, daß er das Thor bed Broletto faſſen konnte. 
Diefem Angriff fonnte das Thor nicht wiberftehen, es ſank 
in Trümmer, und nun flürmte DU an ber Spite feiner 
Braven dad Gebäude. Hier hätte man ein Blutbad erwarten 
folen; wäre es zu verargen gewefen, wenn ber erbitterte 
Soldat alles feiner Rache geopfert hätte. Mas erfolgte? Kei- 
nem der Inſurgenten, bie die Gewehre weggeworfen hatten, 
warb ein Haar gefrümmt. Man fand in bem Gebäude eine 
vollfommen eingerichtete Ambutance, und was man fchon früher 
vermuthete, eine geheime WBuchbruderpreffe, eine bedeutende 
Anzahl von Gewehren und Munition. Gegen 250 Gefangene 
wurden in dad Kaftell gebracht, Darunter mehrere den erften 
Familien Mailands angehörigen Individuen nebft dem Provin- 
zialdelegaten Bellati. Der Haupturheber des Aufftandes, Cafati, 
war leider nicht unter der Zahl, entweder befand er ſich gar 
nicht im Gebäude, oder es gelang ihm, über bie Dächer 
zu entfliehen. Ueberhaupt wußte er während ber ganzen 
Zeit feinen Aufenthalt geheim zu halten; mehrere Berfuche, 
jeiner habhaft zu werden, mißglüdten. Das Kaſtell füllte fich 
mit Gefangenen, die burch Die Truppen von allen Seiten 
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eingeliefert wurden. Sie waren eine Verlegenheit; was jollte 
man mit benfelben anfangen? es fehlte ohnehin an Lebene- 
mitteln für die Truppen, follte man auch noch eine Menge 
Gefangene füttern? Der Zeldmarfchall entließ Daher alle und 
behielt nur eine Anzahl von etwa fiebenzig als Geißeln zurüd, 
um fie einft gegen die Frauen, Kinder und Verwundete aus⸗ 
zumechfeln, die durch den raſchen Ausbruch der Revolution 
in Die Hände der Mailänder gefallen waren. Er nahm biefe 
Gefangenen bei feinem Abzuge mit, allein unfer großmüthiges 
Revolutionsminifterium fchenfte ihnen fpäter Die Freiheit, ohne 
den Feldmarfchall darüber zu befragen. | 

Ein heftiger Regen war eingetreten und ergoß fich mit 
geringen Unterbrechungen während ber ganzen Dauer bes 
fünftägigen Straßenfampfed. Es war noch frühe in ber Jah: 
reszeit, die Nächte noch kalt, der größte Theil der Truppen 
lagerte im Freien; es läßt fich alfo leicht begreifen, wie ſehr 
der Soldat im Vergleich zu feinen Feinden litt, Die im Trocke— 
nen gegen jede Unbilde der Witterung geſchützt, gut verpflegt 
und genährt, Durch geiftige Getränfe erhigt, Durch Weiber 
und Pfaffen aufgemuntert wurden, und fich, fo oft ſie fich 
mit Exrnft von den Soldaten angegriffen ſahen, durch die Flucht 
in andere Häufer ihren Angreifern zu entziehen wußten. Unter- 
defien hatte die ſehr finftere Nacht dem Gefechte zum Theil ein 
Ende gemacht, die Stille ward nur durch ein nervenzerreißended 
Sturmläuten, welches feinen Augenblid aufhörte, und bie und 
da durch einige Schüfle unterbrochen. Der Feldmarſchall be- 
fand fich in einem fleinen Zimmer des Kaftells, umgeben 
von den Dfficieren feines Stabes und den in Mailand an- 
wejenden Generalen, die fein Commando hatten. Hier lebte 
er, wie jeder gemeiner Soldat, von einer Reisjuppe und einem 
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Etüde oft ſehr harten Rindfleifchese. Durch ſechs Tage und 
Nächte fam er nicht aus den Kleidern, und genoß vielleicht 
feiner Stunde ruhigen Schlafee. Um den Truppen einige 
Augenblide Ruhe zu gönnen, wurden fie abmwechfelnd in das 
Kaftell gezogen; Die Reſetve bivoualirte um das Kaftell. 
Die eleganteften Karofien, die man zu Barrifaden verwendet 
hatte, und die als Spolia optima von ben ftürmenden Solda⸗ 
ten weggeführt wurden, dienten als Feuerungsmittel. Komiſch, 
oft auch fehr ernft war ed, an den Wachfeuern bie Scherze 
der Soldaten über ihre Erlebniffe mit anzuhören. Schade, 
bag Hadländer mit der Friſche feiner Auffaffungsgabe nicht 
unter und war, er würde und eine intereflante Darftellung 
biefer merfwürbigen Tage geliefert haben, wozu fich der ernfte 
Styl unferer Anfchauungsweile nicht eignet. Reich an Epifoden 
jeder Art waren Diefe Tage; ed würde uns viel zu weit über 
die Grenzen führen, die wir und bei unferer Darftellung ge- 
ftedt haben, wollten wir fie alle aufzählen. Hier nur einige 
Züge, um ben ECharafter des Kampfes zu bezeichnen, den ber 
Soldat zu beitehen hatte. 

Ein junger Officier des Regiments Reifinger, faft noch 
im Snabenalter, der Sohn eines tapfern Generals, Baron 
Smwinburn, meldete Dem Generaladjutanten,. Daß eine Anzahl 
- Soldaten und Officierödiener ſich in einem Haufe bei Euftorcio 
vertheidigten, aber beinahe ihre Munition verfeuertx hätten, 
daß dad Haus bergeftalt mit Barrifaden umgeben jey, daß 
vhne Kanonen ihre Rettung unmöglid) wäre, und bat um eine 
Kanone. Mit Bewilligung des Feldmarfchalls gab der Gene- 
. raladjutant ihm .einen Zwölfpfünder, indem er ihn für bie 
Erhaltung des Gefchüges verantwortlich machte. Der Jüng- 
ling hielt Wort, man befreite die eingefchloffenen &efährten, 
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bie faft dem Hunger und den Befchwerden unterlagen, und Swin- 
burn brachte die Kanone wieder zurüd. In der Schlacht von 
Vicenza verlor er einen Fuß. 

Wir beobachteten einen Jäger, der aufmertſam wie auf 
dem Anſtande auf etwas zu warten ſchien; nun trat hinter 
einem Schornſtein ein Inſurgent hervor, im Begriffe, ſein 
Gewehr auf den Jaͤger abzufeuern; da knallt ploͤtzlich die Büchfe 
des Jägers und der Inſurgent rollt wie ein getroffener Sper- 
ling von dem Dache herab in die Straße. So war der 
Kampf befchaffen, den der Soldat hier beftand. 

Mailand weiß e8 nicht, was es in. jenen Tagen des Ver- 
rathes und Mordes der Milde des Feldmarſchalls verbanft. 
Hätte er fich dem gerechten Unwillen überlaffen, den der an 
ihm und feinen Soldaten begangene Verrath ihm einflößte, er 
fonnte bie Kataftrophe Barbaroffad in der Geichichte wieder- 
holen, denn jo mafliv Mailand auch gebaut ift, fo hat ed bach 
feine ſchwache Seite und wir kannten dieſe ſchwache Seite ſehr 
wohl, Der Feldmarfchall verfügte, wie: begreiflich, über feine 
ſchweren Wurfgefchoße, ein eigentliches Bombardement war 
Daher nicht möglich, aber bei feinen Batterien befanden fich 
zwölf Haubigen und eine nicht unbedeutende Anzahl Raketen. 
Der Feldmarfchall Hatte allerdings die Idee, dieſe Hanbiten in 
eine Batterie zufammenzuftellen und damit die Stadt bewerfen 
zu laffen, er gab diefen Gedanken auf, weil jede Verwüftung, Die 
ohnehin die große Frage nicht Löfen konnte, fern von feinem men- 
fehenfreundlichen Herzen war. Er wollte nicht die Zerftörung 
Mailands, denn er wollte dem Kaifer und Reich eine Stadt er- 
halten, von ber er hoffte, Daß fie einft von ihrer Verblendung zu- 
rüdfommen und erfennen werde, daß fie nur das Opfer und ber 
Spielball rafender Demagogen und verblenbeter Ehrgeiziger war. 

| 8 


Erinnerungen. 1. 
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Während‘ des 19. tobte der Kampf mit ununterbrochener 
Heftigkeit fort, die Garnifon blieb auf allen Punkten Meifter 
ihrer Stellungen, allein fie war zu ſchwach, um alle errun⸗ 
genen Vortheile benusen zu können. Der Feldmarſchall faßte 
nun den Entichluß, das ganze flache Land zu räumen und 
alle in ber Lombardei zerftreuten Truppen auf Mailand zu con- 
centriren. Demgemäß gingen Befehle an alle Garnifonen, in 
Eilmärfchen gegen Mailand zu rüden. Allein jept zeigte fich, 
weiche Allgemeinheit bereitd die Inſurrektion erlangt hatte. 
Ale Straßen waren abgegraben, alle Brüden abgeworfen 
oder barrifabirt, alle Orte mit Barrifaden gefchlofien, es war 
unmöglich Befehle an bie Truppen zu bringen. Man ver- 
fuchte e8 auf alle mögliche Weile, allein umjonft. Ein einziger 
erreichte feine Beftimmung, wie? ift und bermalen noch ein 
Raͤthſel. In Folge dieſes Befehls brach ein Bataillon Erz 
herzog Sigismund von Bergamo auf, allein es mußte fich ben 
Ausgang aus der Stadt erfämpfen. Sein Commanbant, 
Oberftlieutenant Baron Schneider, ward vom Pferde geichoflen, 
unterdeſſen erreichte es, geführt von feinem tapfern Oberft 
Heinzel, unter fortwährenden Kämpfen gluͤcklich Mailand; 
biefe6 Bataillon beftand aus Stalienern. Ebenfo war es 
unmöglich irgend eine Meldung von den Truppen zu erhalten, 
von einem Poftenlauf war feine Rede mehr, ber Berrath 
lauerte auf alten Punkten, der Feldmarſchall befand fich baher 
in bes vollfommenften Unwiſſenheit über alles, was auf ben 
übrigen Punkten bes Landes vorging, ex konnte nur bie Wahr- 
heit ahnen. 

Die größte Schwierigfeit Iag in der Verpflegung ber 
Truppen; an eine Ablöfung war unter ben obwaltenden Umſtaͤn⸗ 
ben gar nicht zu denken. Dieſe Verpflegung mußte den Truppen 
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zugeführt werben, durch Einfauf fonnten jie in der Stadt fich 
feine Lebensmittel verfchaffen. Die Truppen, namentlich jene, 
welche in dem Innern ber Stadt waren, hatten fich fchon ver- 
feuert. Die Generale baten um Munition, die ihnen nur 
mit Gefahr, in bie Hände der Infurreftion zu fallen, überfchiett 
werben konnte. Die Magazine der Fourage, bie Bäder} 
und das Brodmagazin waren auf verfchiedenen Punkten. 
Jede Fafſung mußte escortirt und unter Kampf und Menfchen- 
verluft bewirkt werden. Fleiſch verfchaffte man fich noch von 
außen her. Man fandte Commanden aus, die Schladit- 
vieh einbrachten, welches gewiffenhaft bezahlt ward. Im 
biefer Lage mußte der Feldmarichall mit dem Blute feiner 
Soldaten geizen, jeder Mann war für ihn ein großer Ber- 
luft. Er befchloß daher, alle innern PVoften zu räumen und 
fih auf die Behauptung des Walled und der Thore zu be: 
Ihränfen. Mailand war nicht verproviantitt, Das mußten 
wir, und der mittellofe Theil Des Volkes fing jchon an Mangel 
zu leiden. VBerjtärft Durch die Brigaden Maurer und Straffoldo, 
bie wir in unferer Hand hatten, und Die und eine namhafte Ber: 
ftärfung nebft zwei Batterien zuführen konnten, waren wir ftarf 
genug, jeden Verſuch der Infurgenten zurückzuweiſen und bie 
Stadt enge eingefchloffen zu halten, und lange fonnte fie Diefen 
Zuftand nicht aushalten. An dem Berluft der innern Poften lag 
nichts; übte das Volk Zerftörungen aus, fo war Mailand reich 
genug, um allen Schaden zu tragen. Dennoch verhehlte fich ber 
Feldmarſchall die Nachtheile nicht, die mit biefer Maßregel ver- 
bunden waren. Die Infurreftion mußte dadurch an Intenfttät, 
ihre Bervegung an Zufammenhang gewinnen, allein Nach» umb 
Bortheile gegen einander abgewogen, entſchloß fich ber Feldmar⸗ 
fall für Die Räumung. Sie fand in der Nacht ftatt und war 
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in der Frühe vollzogen, wobei bie fchwierigite Aufgabe ben 
Generalmajor Baron Rath traf, der die Burg und Kriminal- 
gefängnifje vertheibigte. Ex entledigte fich dieſes Auftrages mit 
Muth und Umſicht. An ihn fchloß fich Die Abtheilung der Tra⸗ 
bantenleibgarde und mas noch von Hofdienerfchaft dem Vice⸗ 
tönig treu geblieben war; täufcht und unfer Gebächtnig nicht, 
jo ward ein Hofkutſcher und einige Pferde auf diefem unter 
dem euer ber Infurgenten bewerfftelligten Rüdzug getöbtet. 

- Kaum war diefe Maßregel bewerfftelligt, jo Heulte nun 
auch der Sturm vom Dome und allen andern Kirchen mit 
erneuerter Stärfe; bald fahen wir Die dreifarbige Fahne von 
der Madonna des Thurmes wehen. Schon früher hatte fich 
eine proviforifche Regierung gebildet, die jedoch jet erft wagte, 
fih förmlich als folche zu conftituiren, Sie beftand aus fol: 
genden Empörern: aus Podeſta Eafati ald Bräfident, und aus 
den Beifttern Borromeo, Durini, Litta, Giulini, Beretta, 
Buerrieri und Ereppi (Marco). Letzterer hatte fich unter den 
Gefangenen des Broletto befunden. Der Feldmarſchall fchenfte 
ihm großmüthig Die Freiheit, Kaum war er zu den Seinigen 
zurüdgefehrt, fo ftand fein Rame fchon wieder unter allen Revo- 
Iutionsaufrufen und Anordnungen. 

Diefe Regierung traf nun eine Menge revolutionärer Ver⸗ 
fügungen, fie rief Die ganze Bevölferung vom 20. bis 60. 
Sabre zu den Waffen, fie verordnete eine Erhebung in Mafle, 
fie erklärte ihrer vechtmäßigen Regierung förmlich den Krieg. 
Priefter, bewaffnet bi8 an die Zähne, rannten in ber Stadt 
herum, zum Widerftand das Volk erregend, Der Erzbifchof 
fol! ın pontificalibus durch die Stadt gezogen feyn und bie 
Barrifaden eingefegnet haben (jo ward uns damals hinter 
bracht); ift es nicht wahr, fo mag er fich rechtfertigen, wir 
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laſſen uns gerne ſein Dementi gefallen. Mittelſt kleiner Ballons 
übergab bie proviſoriſche Regierung ihre revolutionaͤren Auf- 
rufe ben Lüften, um Das Land zur Hülfe ynd zum Zuzuge 
nach Mailand aufzufordern, Man verfprach bie nahe Hülfe 
Piemontd. Jener Stabttheil, ber in ber Nähe der Porta 
Eomafina und Madonna del Carmine liegt, hatte, gedrängt 
von den Fortfchritten der Soldaten und durch Mangel, bie 
weiße Fahne aufgezogen und den Feldmarſchall mittelft einer 
Deputation um Schonung gebeten. Man öffnete die Gewölbe 
wieder, die Soldaten cirfulirten frei, die Barrifaden verſchwan⸗ 
ben. Allein die proviforifche Regierung, die dieſes Beifpiel 
des Abfalls fürchtete, warf hunderte ihrer fremden Satelliten, 
die hauptfächlich aus Schweizern beftanden, in jenes Stadtviertel, 
bie bie Einwohner wieder zur Ergreifung der Waffen zwangen 
und fo den fchon befänftigten Aufruhr wieder anfachten. 
Der Teldmarichall wußte, daß die proviforiiche Regierung 
ihren Sig in den PBalaft Borromeo verlegt hatte. Er beichloß, 
ihn nehmen zu laffen. Allein ex ift mit lauter engen Straßen 
umgeben und war mit einer Menge Barrifaden von allen 
Seiten eingefchlofien e8 war Daher nicht möglich, oder wenig- 
ftens fehr ſchwer, Gefchüge gegen denfelben aufführen zu Laffen, 
und ihn ohne Geſchuͤtze zu nehmen, wuͤrde viel Blut gefoftet 
haben; ber Feldmarſchall verfchob daher dieſen Angriff, denn 
das Leben feiner Soldaten war ihm zu theuer. Nach bem 
Rüdzuge aus dem Innern der Stadt hatten Die Truppen ben 
Wall und die Thore- ftärfer befett. Den nördlichen Theil 
befehligte Generalmajor Wohlgemuth, den füdlichen und weſt⸗ 
lichen Generalmajor Graf Clam Gallas. Bei dem Kaftell 
befand fich ber Feldmarfchall mit der Referve in Perſon. 
Die Infurgenten, die den Rüdzug der Truppen verfannten, 


verfuchten num fich eines Thores zu bemächtigen, um mit dem 
Heußern in Verbindung zu fommen, und wählten Dazu be- 
ſonders jene Seite, von der fie die piemontefifche Hülfe 
erwarteten, fie wurden aber von den Truppen bed Grafen 
Elam mit blutigen Köpfen zurüdgewiefen. Bei einem biefer 
Angriffe zeichnete fich da8 aus Bergamo gekommene Bataillon 
Sigismund Infanterie aus, welches ſich mit dem Bajonet 
auf die Angreifer warf und feine Landsleute übel zurichtete. 

Damit e8 aber Dem Trauerfpiel nicht ganz an dem Sal; 
des Humors fehle, ließen ſich am 20. die fämmtlichen in Mai- 
land befindlichen fremden Gonfuln, diefe Amphibien, die überall 
erfcheinen, wo es fich um Verwirrung handelt, bei bem Felb- 
marfchall anmelden. Sie famen in großer Uniform, was 
mit dem herabftürzenden Regen und dem durch Kanonen und 
Reiterei aufgewühlten Boden, der ben Felbmarfchall umgab, 
fomifch contraftirte. Unter ihnen war fogar der piemontefifche 
Generalconjul de Angeli (font übrigens ein Ehrenmann). Der 
Feldmarſchall empfing fie im Kaſtell. Das Wort führte ber 
franzöftfche, den wir von einem gentilhomme de la chambre 
de S. M. tres-chretienne alle Metamorphofen bis zum Repus 
blifaner durchwandern fahen, und der feine Protektion des 
Mailänder Aufftandes abbüßen mußte, als fpäter die Fran- 
zofen ihre Expedition nad) Rom machten. Sie begannen 
damit, daß fie in Erfahrung gebracht hätten, der Feldmarſchall 
beabfichtige die Stadt bombardiren zu lafien. Man bejahte 
diefe Frage troden. Darauf proteftirten fie förmlich im 
Namen ihrer Regierungen, weil das Eigenthum ihrer Schuß: 
befohlenen dadurch bedroht ſey. Der Feldmarſchall Iud fie 
ein, fich mit den Ihrigen in feinen Schuß zu begeben, für 

das Eigenthum berfelben hafte die Stadt Mailand. 
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Run find wir aber überzeugt, daß fich in Mailand nicht 
zehn anfäffige Franzoſen befanden, e8 handelte fich alfo wahr⸗ 
fcheinlih um Die Professeurs en barricades und fonftigen 
Sreifchärler, Die ihre Hände in dem Blute öfterreichifcher 
Soldaten gebadet hatten, nicht um ruhige und arbeitfame 
Bürger. Dann vertheidigte ber Baron (fo- nannte fich der 
Republifaner noch immer) die Stadt und ihre gerechte Sache, 
ftüpte fich auf Die Ordonnanzen des Grafen O’Donell, auf bie 
in Wien gewährten Sreiheiten; wie gewöhnlich, behauptete 
man, baß ber Angriff vom Militär ausgegangen fey. Der 
Feldmarſchall fuchte endlich dieſem nuglofen Gefchwäge beiläufig 
mit ber, Erklärung ein Ende zu machen, daß er für feine 
Handlungen fenem Monarchen allein verantwortlich bleibe, 
und fich in feinen Maßregeln gegen eine rebellifche Stadt von 
niemanden etwas vorjchreiben laſſen werbe. Sebt fchlug man 
einen Waffenftillftand vor, deſſen wefentlichfte Bebingung 
Darin beſtand: Einftelung der einbfeligfeiten bis zu einer 
Enticheidbung von Wien. Der Feldmarſchall nahm diefe Be 
bDingung an, allein Gafati, der wahrfcheinlich ſchon wußte, 
wie nahe ihm der Entjag durch Karl Albert war, verwarf 
ihn. Der Kampf nahm unter unausgeſetztem Sturmläuten 
„ aller der hunderte von Glocken, die Mailand zählt, feinen 
Bortgang. Und dem Himmel fey noch heute Dank, daß es 
jo war! Welche ſchmachvolle Entfcheidung hätten wir wohl 
von dem Wiener Revolutionsminifterium erwarten können? 

. Während ber Kampf in dem Innern Mailands mit un- 
unterbrochener Wuth forttobte, famen dem Feldmarſchall Die 
beunruhigendften Meldungen von feinen beiden gegen Die Schweiz 
und Piemont aufgeftellten Brigaden zu. Der Kanton Teffin 
309 Truppen zufammen, über deren Zweck man im Ungewiffen 
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war, bewaffnete Freifchärler ftrömten in Menge über die Grenze, 
In Piemont hatte der Haß gegen Defterreich den höchſten 
Gipfel erftigen, die Häupter der geheimen Gefellichaften for- 
derten auf, dem geängftigten Mailand zu Hülfe zu ziehen; die 
Truppen bewegten fich gegen ben Ticino, Freicorps bildeten fich 
und hatten ſchon auf verfchiebenen Punkten die Grenze verlegt. 
Stünblich gewannen dieſe Gerüchte mehr an Ausdehnung und 
Stärke, fie wınden zur Gewißheit. Es mußte nun ein ent 
ſcheidender Entſchluß gefaßt werden; die Unterwerfung Mai- 
lands, die ohne die treulofe Einmiſchung Karl Alberts nicht 
fehlen fonnte, erforderte wenigftens noch einige Tage, von dem 
Ticino aber ift es nach Mailand nur ein ftarfer Marſch. Auch 
angenommen, daß Karl Albert noch jo viel Rechtlichkeitsfinn und 
Gefühl befaß, daß er vor der Räumung Mailands nicht über 
den Ticino ging (eine Wahl, die er übrigens gar nicht mehr 
hatte, denn er war bereits den höllifchen Mächten verfallen), 
fo konnte ber Feldmarfchall bei diefer Sachlage in Mailand 
feine legte Patrone nicht verfeuern. Kurz vor dem Ausbruch 
ber Revolution hatte er dem Generalcommando in Verona den 
Befehl gegeben, ihm einen Transport von Munition zuzuſen⸗ 
den; biefer Transport war nicht eingetroffen, ſpaͤter brachte 
man in Erfahrung, daß er bei Brescia von den Inſur⸗ 
genten weggenommen worben war. Aus bem Innern bes 
Landes hatte man gar Feine Nachrichten, allein das, was 
in Mailand vorging, konnte den Feldmarſchall aufklären über 
den Zuftand der übrigen Städte, denn Mailand war das 
Haupt und die Senferin der Bewegung. Seine Feftungen 
vor allem flößten ihm die größten Beforgniffe ein. Gr 
wußte, daß fie nur mit ſchwachen Befagungen  verfehen 
umd durchaus nicht auf den Kriegszuſtand gerüftet waren. 
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Zür einen BVertheidigungsfrieg, der dem Feldmarſchall zuerft 
bevorftand, den er nothwendig fo lange führen mußte, bie 
ihm die Vereinigung und Organiftrung feiner Kräfte gelang, 
fehlt es ber Lombardei an allen erforderlichen Bedingungen. 
Jeder Schritt, den ber Feldmarſchall rüdwärts machte, ver- 
mehrte feine Kräfte, ein längered Verweilen in Mailand 
Ihwädhte fie. Er wußte, daß er ed nun nicht mehr mit- 
Karl Albert oder der empörten Lombardei allein, fondern mit 
ganz Stalien zu thun haben würde, das ihn mit zahlreichen 
Schaaren in Flanken und Rüden bedrohte Mailand mit 
feiner Infurreftion war nun eine Nebenfache geworden; hier 
fich noch länger zu verweilen, hätte nichts anderes geheißen, 
als das Wohl der Armee und der Monarchie einem eitlen 
Ehrenpunfte zu opfern. 

Allerdings Hatte der Feldmarſchall einen Augenblid den 
Gedanken, fi an ber Adda aufzuftellen, obgleich dieſe Linie 
nichts weniger als, eine militärifche Poſition iſt, allein bie 
Nachrichten, die ihm endlich, nachdem er Mailand geräumt, 
aus dem Innern zufamen, ließen ihn fogleih auf biejes 
Projekt verzichten. | 

Es war am 22., als er auf dem Kaftellplag beim grauen- 
den Morgen vor der Front feined Hufarenregimentes mit 
feinen @eneraladjutanten ayf und ab ging, wo er biefen 
wichtigen Entichluß beiprach und feine Ausführung beichloß; 
fogleich wurden Befehle an die Brigaden Straffoldo und 
Maurer gefandt, welche auch noch Abends zur rechten Zeit 
in Mailand eintrafen, ohne auf bedeutende Schwierigkeiten 
geftoßen zu ſeyn. Die Maßregel wurde fo geheim wie mög- 
(ich ausgeführt. Die Generale Elam und Wohlgemuth erhielten 
ben Befehl, alle Gebäude von den Infurgenten zu reinigen, 
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die an den Wal fließen und den Marfch ber Truppen 
beunruhigen konnten. Was ber Feldmarjchall bei Diefem 
Rüdzuge am tiefften enipfand, war der Mangel an Fuhrwerken, 
weil er nicht allein viele Verwundete und Kranfe in den 
Händen der Gegner laflen mußte, über beren Scidfal er 
beforgt war, fondern weil ihm auch die Mittel fehlten, viele 
werthvolle dem Staate gehörige Gegenftände mitnehmen zu 
fönnen, namentlich mußte er die im Palazzo Marino befind- 
liche Gentralfafje zurüdlafien. Dieſes Gebäude ift fehr mafliv 
und feine Thore und eifernen Riegel konnten nur Durch Kano- 
nen geöffnet werden, denn alle Beamten waren verftedt oder 
geflohen, es war nicht möglich, eines derſelben habhaft zu 
werden. Diefe Schwierigkeit, wenn fie auch mit einigem Ber- 
luft verbunden gewefen wäre, war noch zu überwinden. Wo 
aber die Kafle hingeben? auf entladene Munitiondfarren ? 
Das wäre dad einzige Mittel geweſen, aber in der Lage, in 
ber ber Feldmarſchall fich befand, waren feine Patronen nicht 
mit Geld aufzumwiegen. Nur einige hunderttaufend Gulden in 
Gold- und Silberbaaren wurden aus ber am Walle liegenden 
Münze gerettet. Ä 

Gegen Abend räumten alle Poften, die in ben Dem 
Wale nahe liegenden Kajernen fich befanden, ihre Aufftellung, 
namentlich das Polizeibataillon, welches fich in feiner Kaferne 
mit großer Tapferkeit vertheidigt und gehalten Hatte. Auch eim 
Bataillon Geppert Infanterie (Italiener), welches in Monza 
von einer Uebermacht größtentheild bemwaffneter Veltelliner 
überfallen worden war, bahnte ſich den Weg nah Mailand, 
verlor aber feine Regimentsbagagen, die nicht durch bie bar- 
tifadirten Straßen gebracht werden konnten. 

Die Einleitungen zu diefen Anordnungen wurden mit 
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Umficht von dem Chef bed Generalftabes, Oberft Graf Wra- 
tislaw, getroffen und mit Pünktlichkeit ausgeführt. 

Abends gegen 10 Uhr jtanden fämmtliche Truppen in 
fünf Golonnen auf dem Waffenplatz aufmarfchirt. Die Bri- 
gaben Wohlgemuth und Elam hatten fich ihres Muftrags voll- 
fommen entledigt. Alle den Wällen nahe liegenden Gebäude, 
fo wie jene Häufergruppe, welche. den Bahnhof bildete, wur⸗ 
ben von ben Infurgenten gereinigt, viele Derjelben mit Sturm 
‚genommen, andere Durch das Feuer der Gefchüge und Rafeten 
in Brand geftedt. Die Flanken bes weiten Zuges waren durch 
Tirailleurs gedeckt. Die ganze Bewegung ward von den Infur- 
genten wenig geftört, nur bei der Porta Tenaglia war ihr Feuer 
ziemlich heftig. Hauptmann Huffewich von Rukavina Grena- 
dieren erhielt hier einen Schuß in den Rüden, an dem er ftarb. 

Nachdem die Avantgarde einen angemeffenen Borfprung 
gewonnen hatte, folgten die übrigen Colonnen. Der Yelb- 
marfchall befand fich an der Spige ber britten. Das Kaftel und 
bie Arena blieben noch ſo lange befegt, bie Der ungeheure 
Train abgefahren war, den die Wagen fliehender Officiers- 
und Beamtenfamilien und anderer die Volkswuth fürdhtender 
Deutfchen bildefen.. Ihre Befabungen folgten dann, ben 
Rüdzug dedend. Der Zug ging um ben Wall durch Die 
Porta Orientale, die äußere Gircumvallationslinie einjchlagend, 
und dann bei Porta Romana in die Straße einlenfend. Es 
berrichte während dieſes fchwierigen Marſches eine bewunbe- 
rungdwürdige Ordnung, es fand nicht Die leifefte Stodung 
ftatt. Die beiden Brigaden Wohlgemuth und Clam ſchloſſen 
ſich an die Hauptcolonne. General Clam übernahm die Nachhut. 

Wenn man bie große Ermüdung der Truppen in Er- 
wägung zieht, die fünf Tage und Nächte unter einem falten 
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Regen, in beftändigen Kämpfen gegen einen in Häufern ver- 
ſteckten Feind zugebracht hatten, die während biefer Zeit wie be- 
greiflich nicht aus ihren Kleidern gekommen, kaum einige Stunden 
Schlaf und nur unvollfommene Nahrung genoffen hatten, fo 
fühlt man fi} mit Bewunderung für die Armee erfüllt, die ruhig 
und mit fefter Haltung, mit dem Vorfag in ber Bruft bahin 
30g, ben heutigen Tag durch blutige Siege zu rächen. Das 
Ganze bot übrigens einen wahrhaft ſchauerlichen Andlid bar. 
Die Nacht war finfter und falt, von den Thüͤrmen raste ber 
Sturm mit ununterbrochenem Geheul. Das Heine Gewehr- 
feuer fnatterte, die Kanonen donnerten, die Flammen zahl- 
reicher Gebäude, die brennenden Barrifaden beleuchteten ben 
Marfch der Soldaten. Stolz und ruhig im Vorgefühl bes 
baldigen Sieges, blickte der Feldmarfchall in der Mitte feiner 
Krieger über dieſe fchaurige Scene; mit foldden Soldaten 
durfte er alles Hoffen. Wir werden bald wieberfehren, waren 
die Abfchiedsworte, die er gegen Mailand gewandt ſprach. War 
es der gerechte Zorn, der hiebei die Stimme des Feldmarſchalls 
in drohende Falten zog, fo muß man geftehen, daß eine. jo 
beifptellofe VBerrätherei, wie dieſe Inſurrektion, ihm den geredh- 
teften Anlaß dazu gab. Doch bis zum 6. Auguſt war bdiefer 
Unmuth wieder verraucht, in feinem milden Herzen fand nicht 
Rache, fondern nur Mitleid mit den Berirrten Raum. 

Die große Truppenbewegung in ber Nacht hatte, Da man 
fie nicht begriff, aber doch bemerkte, in Mailand anfangs Ber 
ftürzung verbreitet; defto größer war der Taumel der Freude, al6 
man beim Tagesanbruch bemerkte, daß die Stadt von den Defter- 
reichern geräumt war. Das Bolf ftürmte die nun von nie 
mand mehr befegten Thore. Das lächerlichfte Getriebe fand 
in Mailand ftatt. Siegeögefchrei, Triumphzuͤge, Huldigungen, 
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ber probiforifchen Regierung gebracht, wechlelten mit ein- 
ander, an bie Verfolgung des abziehenden Yeindes dachte 
niemand. Alte gebrechlihe Frauen, Kinder und Kranke, 
welche ſich Deutfche nannten, wurden wie Sriegögefangene 
behandelt. Die improvifirte tapfere Nationalgarde erröthete 
nicht, fich als Schildivache vor ihre Thüren zu ftellen, gleich 
als gälte e8 im Sieg übertwundene tapfere Feinde zu bewa- 
chen. Jeden Augenblid verbreitete ſich die Nachricht, ber 
Feldmarfchall werde gefangen gebracht. Der Graf Borromeo, 
fo erzählt man wenigftend, ftürzte die Stiege hinab, den ge- 
fangenen Seldmarfchall zu empfangen. Platz für den General! 
fchrie ex, aber ed war nur ein falfcher Laͤrm. Der edle Graf 
hatte fich täufchen laffen, der Feldmarſchall zog an der Spige 
- von 15,000 Mann mit 50. Kanonen ruhig ber Baſis feiner 
fünftigen Operationen zu, und von ber. Gefangenfchaft dieſes 
Feldherrn träumten die Demagogen Mailande! Das Lächer- 
liche paarte fih mit dem Abjurden. Der als Schriftfteller 
befannte nachherige Kriegsminifter Litta ſchrieb an alle Pfarrer 
und Ortsvorſteher, daß der Feind geichlagen in wilder Flucht 
begriffen ſey, und daß es jetzt nur noch gelte, Die legten 
Meberrefte diefer Barbarenhorden zu vernichten, wozu er fie im 
Namen des Vaterlands auffordere. Dieſes abfurde Triumph⸗ 
geſchrei der haſenfüßigen proviſoriſchen Regierung wäre bald 
dem Städtchen Melegnano theyer zu ftehen gefommen. 

Als die Eolonne, an deren Spige fich der Feldmarfchall 
in Berfon befand, fi) Melegnano näherte, ritt ber Chef 
‚des Generalftabg, Oberft Graf Wratislam, begleitet von dem 
Hauptmann Graf Gaftiglioni von Kaifer- Jäger voraus, um 
die erforderlichen Einleitungen zur Lagerung der Truppen zu 
treffen. Kaum waren fie im Orte angefommen, fo umringte 
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man fie, fchleppte jie auf die Municipalität, wo jie eine 
Maſſe bewaffneten Geſindels fanden, das unter Schimpfen 
und Todesdrohungen von ihnen verlangte, der Yeldmarfchall 
jolle die Waffen niederlegen und fich mit feinen Truppen als 
Gefangene ergeben. Der Oberft machte fie auf Die Unge⸗ 
reimtheit ihrer Forderung aufmerkſam, und zeigte ihnen, welcher 
Gefahr ſie das Städtchen ausſetzten; allein umſonſt. Die 
Aufforderungen der proviforiichen Regierung und die Aufrei- 
“zungen ihrer Emiffäre hatten den guten 2euten ben Kopf fo 
verrüdt, daß der Oberft in der That in Lebensgefahr jchwebtg, 
der er nur dadurch entging, daß man ihn mit feinem Ge⸗ 
fährten in Das dortige mittelalterliche Kaftell jchleppte, wo er 
durch feinen Kerfermeifter, der mit ihm entfloh, befreit ward. 

Als der Feldmarſchall durch die Avantgarde. Nachricht 
von bem, was in Melegnano vorging, exhielt, verließ ihn 
die Geduld. In wenigen Mimtten Donnerten einige Zwölf: 
pfünder und Rafetenbatterien gegen Melegnano, das ſogleich 
in Brand gerieth. : Den Grenzern und Jägern der Avant: 
garde befahl er, ben Ort mit Sturm zu nehmen, ‚indem er 
ihn der Plünderung preisgab. Obgleich die Inſurgenten aus 
den erften Käufern auf die eindringenden Truppen feuerten, 
jo war Doch der Widerftand in einem Augenblid überwunden: 
Die Satelliten der provijorifchen Regierung ergriffen die Fuucht 
und überließen den unfchuldigeren Theil der Bevölferung der 
Rache der Soldaten. Der Feldmarſchall rief die plündernden 
Truppen bald wieder zurüd, Die eilig feinem Rufe folgten; 
einige Gebäude brannten ab und einige Bürger fanden den 
Tod, hauptſaͤchlich durch Kanonenkugeln, ihre Leichname lagen 
auf der Straße. Die über den Lambro führende maſſive 
Brücke hatten die Inſurgenten nicht zu zerftören vermocht, 
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Dagegen hatten fie diefelbe durd) Steine, Barren und Ballen 
dergeftalt verrammelt, daß die Wegräumung biefer Burrifabe 
Mühe und Zeit erforderte, ein Umftand, der zum großen 
Nachtheil der Stäbtifchen ausfchlug, weil nun bie im Durch⸗ 
marfch begriffenen Colonnen im Orte Halt machen mußten, 
und ber ermüdete und exbitterte Soldat durch Deifnen der 
Gewölbe, Keller und Bädereien fich Lebensmittel zu verjchaffen 
fuchte. Das Schickſal Melegnano's trug gute Früchte. Das 
wie gewöhnlich vergrößerte Gerücht feines gänzlichen Hnter- 
ganges flog durch das ganze Land und verbreitete überall 
Schreden und Beftürzung. Kein Ort wagte mehr, dem Marſch 
der Truppen Widerſtand zu leiſten. Zwiſchen Mailand und 
Melegnane waren wir noch auf Abgrabungen und Barrika⸗ 
dirungen ber Straße geitoßen, von nun an war feine Rebe mehr 
davon. Straßen und Brüden waren im beften Zuftand, und 
beftanden wirklich irgendwo Barrifaben, fo verſchwanden fie bei 
unferer Annäherung. Die Orte gaben willig ber, was bie 
Truppe bedurfte, und ruhig wie im Frieden, unter Beobach—⸗ 

tung: der ftrengften Mannszucht, durchzogen wir das Land. 
Die Berlufte, die der Feldmarſchall in dem Straßenfampf 
erlitten hatte, waren keineswegs ſo bedeutend, baß ſie eine 
Schwächung ‚feiner Macht: genannt werden fonnten. Wir 
wollen für die vollfommene Richtigkeit der Ziffern nicht haften, 
da wir. in diefem Bezuge unferem Gedaͤchtniſſe nicht unbe- 
dingt trauen bürfen, wir glauben jedoch der Wahrheit fehr 
nahe zu fommen, wenn wir Die Zahl der Todten auf 5 Dffi- 
ciere und 176 Mann, jene der Verwundeten auf zweihundert 
einige dreißig mit mehreren Officieren, bie ber Gefangenen 
zwifchen 150 und 180 ‚annehmen. Die Gefangenen rührten 
von jenen Heinen Poſten her, Die fich entweder nicht mehr 
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befreien konnten oder durften; fo 3. B. die Wache des Ge- 
niegebäudes und Stadtcommandos, die ſich nur wegen Mangel 
an Munition ergeben mußte, Die aber Teineswegs aus einer 
Eompagnie, wie einige Erzähler irrig behaupten, fondern aus 
einem gewöhnlichen verftärften Wachpoften beftand; bann 
die Wache des Spitald, Die durchaus zum Schuge beflelben 
zurüdbleiben mußte, ferner die Sranfenwärter, einige Offi⸗ 
ciersdiener, und fo weiter. | 

Mailand hat eine Lifte feiner gefallenen Freiheitsfämpfer 
veröffentlicht, bie wir aber für eine officielle Lüge erklären. 
Obgleich die Mailänder gedeckt gegen einen. ungedeckten Feind 
fämpften, jo muß dennoch ihr Verluſt weit größer geweſen 
feyn; denn man muß nicht vergeflen, daß eine Menge von 
Häufern mit Sturm genommen werben mußte, wobei, wie 
begreiflich, die Zahl der Opfer bedeutend mar. Hätte fich 
der Soldat in dieſem Kampfe nicht mit großer. Mäßigung 
benommen, jo würde Mailand die Zahl der Todten nad) 
Taufenden zählen. - 

Hunderten von Gefangenen fchenfte ber gelbmarfhal Die 
Freiheit, nicht gerechnet jene, die Durch Die Menſchlichkeit der 
Officiere dem Tode entriſſen wurden. 

Ueberhaupt war das Syſtem der Lüge in dieſem Kriege 
von unfern Gegnern bdergeftalt organifixt, daß es um feiner 
Mebertreibungen willen uns nichts fchabete, die eigene Sache 
aber verdächtigte und lächerlich machte. Zur Unterhaltung 
unferer Lefer geben wir hier ein Pröbchen eines Bulletins, 
welches über das Fleine Scharmügel von Goito, auf das wir 
bald kommen werben, erfchien und damals durch ganz Ita- 
lien cirkulirte. 

„Die öfterreichifche Armee hat aufgehört zu fern. Vierzig⸗ 
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taufend Gefangene haben ſich vor dem großen Echwerte Ita: 
liens niedergeworfen. : Radetzky, dem beide Beine zerfchmet- 
tert waren, ift unter dem Beifalldgefchrei der Armee am 
Schweife feines Pferdes fortgefchleift worden. Verona hat 
fich ergeben, man bat fih aller Fahnen, Kanonen; aller Ba-- 
gagen des Feindes bemächtigt. Die Zahl der Todten ift un- 
berechenbar,” und fo weiter. 

So zu Tügen ift wenigftend der Mühe werth. Spaßvögel 
haben fich die Unterhaltung gemacht, zu berechnen, wie hoch 
nach ben Bekanntmachungen bie Verlufte ber Oefterreicher ſich 
an Todten und Verwundeten beliefen, und haben die nicht 
unbedeutende Zahl von nahe an acht Millionen herausgebracht. 

Armed Defterreih! Blut, viel edles Blut haft du aller- 
dinge vergofien, aber jo fchlimm ift e8 Dir Doch. nicht er- 
gangen. 

Sehr bedeutend waren dagegen bie Berlufle, welche bie 
Truppen an ihrem Mobiliarvermögen erlitten. Vom Feldmar- 
ſchall abwärts hatten die Dfficiere faft nichts gerettet. ald was fie 
am Leibe trugen. In den erften Stunden bed Kampfes hatte 
man nicht daran gedacht, etwas aus den Wohnungen fort- 
bringen zu laſſen. Später war ed wegen’ ber vielen Barri- 
faden nicht mehr möglich, ohne Menfchenleben dabei zu opfern. 
Wäre aber auch die Rettung der Effekten noch möglich geweſen, 
fo fehlte es doch an dem erforderlichen Fuhrwert zum Fort⸗ 
bringen derſelben. 

Eben ſo erging es dem Soldaten. Die mit allem ſehr 
wohl ausgerüſteten Truppen waren in ihren gewöhnlichen 
Monturen audgerüdt, und hatten Dagegen ihre neuen Mon- 
turen in den Montursfammern zurüdgelaffen. Da fte nicht 
mehr in ihre Kafernen zurüdfehrten, fo ging dieſes alles 
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verloren, ein um ſo empfindlicherer Verluſt, als man nun einen 
Krieg mit abgetragenen Monturen eröffnen mußte, 

- Die fogenannte proviforifche Regierung, jeden Begriffes 
von Recht baar und ledig, bemächtigte fich dieſes Privat- 
eigenthums und ließ es in öffentlichen Licitationen zerfplittern ; 
freilich machte ſich die Armee fpäter dafür bezahlt, aber nicht 
Alles läßt fich mit Geld wieder erfegen, und fo ging denn 
auch Manches verloren, das für den Eigenthüümer ein uner- 


ſetzlicher Verluſt war. 


Der Feldmarſchall lagerte bei Melegnano und ſetzte, in 
ſeinen Flanken gedeckt durch die Brigaden Straſſoldo und Clam, 
ſeinen Marſch am 25. nach Lodi fort. Auch hier war es be- 
veitd zu unruhigen Auftritten gefommen, es hatte ſich eine 
proviforifche Regierung gebildet; unterbefien war der Erzherzog 
Ernft, der ald Brigadier Dort ſtand, noch Meiſter ſeiner Stel⸗ 
lung geblieben und hatte die Brücke über die Adda in ſeiner 
Macht. Die Bevölkerung zeigte zwar eine feindliche Haltung, 
allein bie mit Bligesichnelle fich verbreitende Nachricht deſſen, 
was in Melegnano ſtattgefunden hatte, ſtimmte ſte um. Der 
Feldmarſchall zog ohne alle Störung ein und lagerte mit feinen 
Truppen jenfeitd der Adda, indem er die Stadt mit mehreren 
Bataillons beſetzt Hielt. 

Sn dieſer Stellung hätte der Feldmarſchall in wenig 
Tagen Berftärfung von 6— 7000 Mann nebft mehreren Bat- 
terien erwarten fünnen. Die Garnifonen von Pavia, Piacenza, 
Brescia und Crema waren im Anzug. Noch kannten wir bie 
Treulofigfeit Karl Alberts in ihrem ganzen Umfange nicht, 
e8 kam alſo neuerdings Die Frage zur Verhandlung, ob wir 
in der Stellung von Lodi weitere Nachrichten aus den Pro- 
vinzen abwarten follten. Da machte eine Nachricht, Die. und 


wie ein Blitz aus heitern Lüften traf, jedem ferneren Zweifel 
ein Ende. Durch einen aufgefangenen Brief erfuhren wir die 
Greigniffe und den Verluſt Venedigs. Wie jchwer ed uns 
auch fiel, wir mußten an eine Kunde glauben, die wir für 
unmöglich gehalten hätten. Sie öffnete und nun mit Einem 
Schlage die Augen über unfere Lage, denn daß das flache 
Land und die übrigen Städte dem Beiſpiel der Hauptitabt 
gefolgt feyn werben, Darüber fonnte und Fein Zweifel mehr 
bleiben. Welche ungeheuern Hülfsmittel aber Die Revolution 
aus den Arfenalen und Magazinen Venedigs fchöpfen, wie 
ſehr fie dadurch ihre Kraft und Intenfität vermehren und ftär- 
fen würde, mußte auch dem Kurzfichtigiten Far werden. Da 
Venedig gefallen, jo fchien nichts mehr unmöglid. Den 
Feldmarſchall erfüllte das Schickſal feiner Feſtungen, über bie 
er feine Nachrichten Hatte, mit der größten Beforgniß, von 
ihrer Erhaltung hing auch die Erhaltung Italiens ab. Er 
beichloß. daher, unverzüglich feinen Rüdzug nach Verona fort: 
zufeßen. Ä 
Unbeläftigt von dem Feinde zog er über Grema, Manerbio 
und Montechiari dem Mincio zu. In Crema vereinigte er fich 
mit ber ſchwachen Garnifon Diefer Stadt, wo der Major Graf 
Goudenhoven von Bayern-Dragoner mit Entfchloffenheit und 
Dadurch, daß er Die Häupter Der Freiheitöpartei verhaften ließ, 
ben Aufruhr darnieder gehalten hatte. Auch ftieß Hier Fürft 
Karl Schwarzenberg mit dem, was ihm von der Garnijon 
Brescia's geblieben war, zu ihm. 

In Manerbio erfuhr der Feldmarſchall, ebenfalls durch 
einen aufgefangenen Brief, daß Mantua ſich noch halte, aber 
in böchfter Gefahr fchwebe. Er ertheilte nun dem General 
Wohlgemuth den Befehl, mit fieben Bataillons und drei 
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Batterien unaufhaltfam und ohne mehr Raft zu machen, als 
eben zum Abfochen für die Mannſchaft erforderlich jey, nach 
Mantua zu marfchirem Das unerwartete Erſcheinen biefer 
Truppen vor den Thoren Mantua's befreite biefen wichtigen 
Plag von jeder ferneren Gefahr. Erſt in Montechiari erhielten 
wir durch den Oberlieutenant Graf Pimodan von Windifch- 
gräg-Chevaurlegers die erften officiellen und beftimmten Nach- 
richten über die Ereigniffe, die unterdefien im Venetianijchen 
ftattgefunden hatten. Nun erft vermochte der Feldmarſchall 
die ganze Lage der Dinge zu überfehen. Er ließ an der Linie 
der Chiefe eine Arrieregarde ftehen, zog ben Ueberreft feiner 
Truppen auf das linke Mincioufer und eilte für feine Berfon 
nad Verona, wo er am 2. April eintraf. 

Wir werden uns kurz faffen in der Schilderung deffen, 
was in den übrigen Städten vorging. Wir erblicen überall 
daffelbe Gewebe von Lift, Trug und Verrätherei. Anfangs 
geheuchelte Freude über die Wiener Ordonnanzen, dann die 
Forderung ber Errichtung der zugefagten Nationalgarde, unter: 
ftügt von ber Treulofigfeit oder Schwäche der politifchen Bes 
hörden. War diefe Forderung bewilligt, fo folgte die Bildung 
einer Nevolutionsbehörbe, die die ganze politifche- Macht uſur⸗ 
pirte und ftatt einer proviſoriſchen Nationalgarde eine allge- 
meine Volfsbewaffnung vornahm. Endlich der Verſuch, fich 
treulofer Weife der Perfon der höchſten Militärcommandanten 
zu bemächtigen; an mehreren Orten Abfall der verführten Sol- 
daten, Barrifadenbau und Sturmläuten. 

Obgleich durchaus über Einen Leiten geichlagen, ward 
diefe Rolle doch mit großer Feinheit und Lift durchgeführt, 
und mit Beſchaͤmung geftehen wir, daß fie faft überall gelang; 
faft überall ließen die Militärbehörden fich durch Täufchung 
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hinhalten und erwachten erſt aus ihrer Zweifelſucht, wenn es 
ſchon zu ſpaͤt war. Wer übrigend Die große Abneigung unſerer 
Regierung gegen Blutvergießen, wer die ftrengen Befehle kannte, 
bie dießfalls den Truppenanführern gegeben waren, ber wird 
zwar feine Rechtfertigung, aber doch eine Entichuldigung ber 
Befehlshaber darin finden, wenn biefe mit Gewaltmaßregeln 
bis aufs Aeußerſte und leider oft fo lange zauderten, bis es 
zu fpät war. Die Energie und Entſchloſſenheit, die ber Feld- 
marſchall für fetne Perfon bei Befämpfung des Aufftandes in 
Mailand entwidelte, kann bei Beurtheilung der Unterbefehle- 
baber nicht zum Maßftabe dienen; was er thun durfte, was 
er. verantiworten konnte, das durfte, das konnte ein Anderer 
nicht. Oeſterreich war feine Militärregierung; nirgends, Dal- 
matien ausgenommen, wo ed vielleicht am wenigften Noth 
thut, war Civil- und Militärgewwalt mit einander vereinigt; 
das Nivalifiren der beiden Gewalten war in unferem Staate 
ftarf ausgeprägt, Daher wenig freundliches Zufammenwirfen | 
berfelben. Nicht ‚felten betrachtete die ivilgewalt die Militär- 
macht geradezu als ihren Feind, und das Militär rächte fich 
nach feiner Art durch Geringfchäbung der erfteren. Perfünliche 
Eigenschaften der Chefd fonnten dieſes Verhältniß verföhnlicher 
geftalten, allein fie konnten alle feine Uebelftände nicht be- 
feitigen. Hoffen: wir, Daß Diefes eine Aenderung erleiden 
wird. Im Angeficht der gegenwärtigen Zeit ift Zwieſpalt Der 
beiden großen Gewalten des Staates eine gefährliche Sache, 
und mit der Gensdarmerie allein wird es denn doch nicht 
gehen. 

Kehren wir zur Gefchichte zurüd. In Piacenza, wo das 
Regiment Rufawina, in Pavia, wo das Regiment Gyulai in 
Belagung lag, fand Fein Aufruhr flat. Die Truppen zogen 
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unbeläftigt ab, und bie Einwohner, froh, dieſer gefährlichen 
Gäfte los zu werben, leiftefen ihrem Abzuge noch Beiftand. 
Anders verhielt e8 fich in Como. In Barefe lag das 
zehnte Sägerbataillon, in Como ein Warasdiner Grenzer- 
bataillon, zwei Compagnien Prohasfa und ein Zug Radetzky⸗ 
Hufaren. Diefe Truppen gehörten zur Brigade Straffoldo. 
Der tapfere und umfichtige Oberſt Kopal, an der Spige bes 
zehnten Yägerbatailfond, erfannte bald das Gefahrvolle feiner 
Lage, er bahnte fich mit den Waffen in ber Hand einen Aus- 
weg und vereinigte fi) mit der Brigade in Saronno. Allein 
in Como zäuderte man zu lange. Die Stadt liegt in einem 
tiefen Keffel, und zwar fo, Daß jeder Ausweg aus berjelben 
ſehr leicht verhindert werben kann. Kaum hatte die Revolution 
begonnen, fo ftrömten taufende wohlbewaffneter Freifchaaren 
aus dem nahen Kanton Teffin und den Bergen bes Veltlins 
na Como. Durch Täufchungen hingehalten, verfuchte der 
Commandant ded Bataillond Warasdiner Grenzer, Major 
Baron Millutinovic, mit feinem Bataillon das Freie. zu er- 
reichen, allein er erhielt einen Schuß in den Schenfel und 
ftarb bald darauf an feiner Wunde. Der im Commando ihm 
nachfolgende Hauptmann ließ ſich dadurch beftimmen, in Die 
Kaferne zurüdzufehrten. Nun war die Sache verloren; durch 
Hunderte von Barrifaden eingefchloffen, bewacht durch Die nahe 
gelegenen, mit guten Schüten ftarf beſetzten Käufer, blieb 
bem Bataillon Feine Wahl mehr, es mußte fich ergeben. Die 
zwei Compagnien von Prohasfa lagen in einer Kaferne ber 
Vorſtadt, bereit, fich an das Grenzerbataillon anzufchließen; da 
dieſes nicht erfchien, leifteten fie einen langen und tapferen 
Miderftand, aber endlich zwang Hunger und Mangel an 
Munition auch fie zur Uebergabe. Das war einer ber 
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bedeutenditen Verluſte, Der die Armee traf, Da bie Beſatzung 
aus lauter treuen, ergebenen Truppen beitand. Es läßt ſich 
nicht bezweifeln, Daß die Garnifon von Como durch ein raſches 
Vorrücken ihrer Brigade befreit worden wäre, allein bie in 
Mailand ausgebrochene Empörung verhinderte dieſes. 

Wir haben früher erwähnt, daß ein Bataillon Erzherzog 
Sigismund fib den Weg aus Bergamo gemwaltiam eröffnet 
und fi mit dem Feldmarſchall in Mailand vereinigt batte. 
Run blieb nur noch ein Bataillon Eluiner Grenzer zurüd. 
Diejed Bataillon lag in mehreren Kafernen, und Das ganze 
Augenmerf der Infurgenten war darauf gerichtet, die Ver: 
einigung ber getrennten Theile zu verhindern. Inzwiſchen 
gelang ed dennoch tem Commandanten, „diefes Manöver zu 
bewerfftelligen, und nun verließ er bei Nachtzeit, und zwar 
auf einer Seite, wo man ed nicht vermuthete, die Stadt und 
vereinigte fich mit mancherlei Schwierigkeiten unerwartet auf 
der Ebene von Montechiari mit Drei von Gremona fommenden 
Schwadronen Kaifer-Uhlanen, melde Truppen nun vereint fich 
nach Peschiera wandten. 

In Brescia hatte daſſelbe Spiel der Einfchläferung begon- 
nen, womit man den Feldmarfchalllieutenant Karl Schwarzen: 
berg hinzuhalten juchte, bis man Nachricht von den Ereigniffen 
in Mailand und den übrigen Städten erhielt, während man 
einftweilen Alles auf den nahen Ausbruch vorbereitete. Kaum 
waren dieſe eingetroffen, fo verlangte man von der Garnifon 
Niederlegung der Waffen. Sept ließ Schwarzenberg Die be- 
ftimmten Alarmfchüffe geben, allein die zufammenrüdende 
Garnifon ward nun überall mit Schüffen empfangen. Andert- 
halb Eompagnien des dritten Bataillons Haugwig fielen ab 
und nahmen ihren Commandanten, Major Baron MWimpfen, 


- 


‚136 
gefangen, der Meberreft biieb treu und folgte dem Fürften, 
der nun feinen Marfch über Orzinovi gegen Crema nahm, 
wo er ſich mit dem Feldmarfchall vereinigte. Der Yürft Hatte 
dem früher erwähnten, vom Feldmarfchall erwarteten Munitiong- 
transport eine Compagnie Hohenlohe und einen Zug Bayern- 
Dragoner entgegengeſchickt. Es war diefer Abtheilung jedoch 
unmöglich, den ftark barrifadirten und mit Infurgenten beſetzten 
Ort Santa Eufemia zu paſſiren; ſie zogen fich alfo zurüd-und 
vertheidigten fich in einer ehemaligen Stüdgießerei fo lange, 
bis fie den Abmarſch der Garnifon erfuhren, der fie, ohne 
vom Feinde befonders beläftigt zu werden, nachfolgten. Den 
beiden Compagnien von Hohenlohe, welche ſich im Kaftell 
befanden, gelang e8 ebenfalls, unverfolgt abzuziehen; fie zogen 
fi) durch Die Berge gegen Tyrol und vereinigten ſch ſpaͤter 
wieder mit der Armee. 

Sehr ſchmerzlich war Die Kataſtrophe, Die die Garniſon 
von Cremona traf. Im Augenblick ber Entſcheidung empörten 
ſich die beiden Bataillone von Erzherzog Albrecht und ein 
Bataillon Beccopieri » Infanterie, welche die Garnifon bildeten, 
und gingen, von einigen treulofen -Officieren geführt, zur 
Inſurrektion über. Diefer fchändliche Verrath einer Truppe, 
auf deren Treue man rechnete, hatte eine Konvention zur Folge, 
wodurch zwar ber Abmarfch der drei in Cremona befindlichen 
Schwadronen Kaifer-Uhlanen ermöglicht wurde, aber eine 
Batterie in den Händen der Infurgenten gelaffen werben 
mußte. 

Die Dfficiere der abgefallenen Bataillgne, etwa 70 an 
der Zahl, -follten zufolge dieſer Uebereinkunft nach Tyrol ge: 
bracht werden; bei Dejenzano wurden fie von Brescianer 
Sreifchaaren, die fich an bie Convention von Gremona nicht 
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‚gebunden hielten, überfallen, ihres Gepäds beraubt und nad) 
Brescia in Gefangenfchaft gebracht. Die vorrüdenden Pie- 
montefen hatten nicht den Muth oder den Willen, Dieje ſo 
völferrechtöwidrig behandelten Officiere ihrer Gefangenfchaft zu 
entlaſſen, wahrfcheinlich weil fie mit fo wohlfeil errungenen 
Trophäen prunfen wollten. | | 

Bor allen gefährdet war bie Lage Mantuad. Diefe 
wichtige Feſtung hatte,- wie alle andern, Die Folgen eined mehr 
als dreißigjährigen Friedens erfahren. Man hatte eben nicht 
mehr auf diefelbe verwendet, als nothwendig war, um fie 
vor gänzlihem Verfall zu bewahren. "Mehrere bedeutende 
Werke waren unvollendet geblieben. Vieles für den Kriegs⸗ 
zuftand unentbehrliche Material war nach und nach aufgezehrt 
worden, ohne daß man an feinen Erſatz gedacht hatte. Ver⸗ 
proviantirt war ſie gar nicht. An Munition fehlte es nicht, 
aber fie war nicht verarbeitet und lag zu taufenden von 
Gentnern in zwei mehrere Stunden von ber Feftung ent- 
fernten Briebenspulvermagazinen. Zu ihrer Bergung in ber 
Feftung fehlte e8 an Fuhrwerfen. Die Garnifon beftand aus 
zwei Bataillond Haugwitz, dem 6. Garnifonsbatailloen und 
zwei Schwahronen Windifchgräg- Chevaurlegerd, Man hatte 
faum. fo viel Garnifondartillerie, als erforderlih war, um ' 
einige zwanzig Kanonen bedienen zu Fönnen, nebft einigen 
Mann Genietruppen. : Das Regiment Haugwig beftand aus 
Stalienern, das 6. Garniſonsbataillon der Mehrzahl nad 
ebenfalls, Ob diefe Truppen treu ausharren würden, war 
wenigſtens problematifch, Das Regiment Haugwig ward durch 
Refruten der Provinz Brescia ergänzt, es ftand alfo in Direfter 
Berührung mit feinen Blutöverwandten, Die fämmtlich ber 
Sahne ded Aufruhr gefolgt waren. Die große Thätigfeit, 


die der Oberft Graf Pergen nebft feinen Officieren, jo wie 
der Commandant bes 6. Garnifonsbataillond, Wainowich, ent- 
widelten, erhielten jedoch Diefe Truppen in Treue und Disciplin. 
Diefer Zuftand der Garnifon und der Feſtung bedrohte ben 
Commandanten General der Kavallerie yon Gorczkowsky mit 
der größten Gefahr; es erforderte die höchſte Umficht und 
Standhaftigfeit, ihr zu entgehen und fo lange jeden blutigen 
Eonflift mit der Bevölferung zu vermeiden, bis die Hülfe, 
auf die er rechnen durfte, eingetroffen und er in Die Lage 
verjeßt jeyn würde, mit Kraft den revolutionären Umtrieben 
ein Ende zu machen. 

Wie überall hatten in Mantua die erften Unruhen mit An- 
griffen auf die Lotterie und das Eigarrenrauchen begonnen. Am 
18. März, wo bie Ereigniffe Wiens befannt wurden, erfolgten 
große Demonftrationen im Theater, man erfchien öffentlich 
mit Dreifarbigen Kofarden, und jegt ſchon fing man an, im 
Geheimen Waffen auszutheilen. Am 19. bildete fich mit dem 
Podefta Graf Arco an der Spike ein Revolutionscomite, 
das das Anſehen der politifchen Behörde ganz verfchlang und 
die Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten uſurpirte. 

Da man wußte, daß das aus dem Mobdeneftfchen und 
Parmefanifchen zurüdfehrende Regiment Franz Ferdinand d'Eſte, 
auf welches Gorczkowsky feine Hoffnungen feste, im Anzug 
gegen den Po begriffen fey, fandte das leitende Comité Emil: 
färe aus, um alle fliegenden Brüden und Weberfuhrmittel 
zu vernichten oder in Sicherheit zu bringen, die Straßen ab- 
zugraben, zu verbarrifadiren und den Uebergang ded Regi- 
ments, Den man fürchtete, zu verhindern. Gorczkowsky ließ 
die wenige verfügbare Artilleriemannſchaft auf die Wälle rücken, 
die aufgeführten Kanonen gegen die Stadt richten und im 
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Geheimen mit Munition verfehen. Er drohte mit Dem Belage- 
rungszuftand, die Thore wurden gefperrt, Die Befatung ber 
Citadelle verftärkt, und ihr in der Perfon des Hauptmanne 
Mauler von Haugwig ein tüchtiger Commandant gegeben. 
Sn Diefer drohenden Stellung gegen einander verharrten 
die beiden Parteien während des 20. und 21., während wel: 
cher Zeit das Revolutionscomite nicht aufhörte, Die Treue ber 
Truppen durch Emiffäre zu erfchüttern und die abentenerlich- 
ſten Berichte über den Untergang des Feldmarſchalls mit allen 
feinen Truppen zu verbreiten. Am 21. verkündete die politifche 
Behörde, Daß der fich damals in Verona befindliche Erzherzog 
Vicefönig für Mantua die Errichtung einer proviforiich aus 
300 Mann beftehenden Rationalgarde bewilligt habe. Jetzt 
benügten die Empörer die Nacht, um eine Menge Gewehre 
zu vertheilen und ſich zu verbarrifadiven, wodurch fie jogar 
die Direkte Verbindung mit der Citadelle fperrten. Aus ber 
Andreasfirche machten fie ein Waffendepot und verbarrifadirten 
ſich daſelbſt auf alle moͤgliche Weiſe. Das Rathhaus ward 
mit mehreren hundert Bewaffneten, ſo wie auch verſchiedene 
andere Punkte der Stadt beſetzt. Ein blutiger Zuſammenſtoß 
ſchien unvermeiblih. Der Feſtungscommandant fandte num 
zwei DOfficiere an das Comité, die Aufräumung ber Barri⸗ 
faden zu verlangen, und ließ gleichzeitig die Garnifon auf Die 
Alarmpläge ausrüden. So fanden nun Bevölkerung und Gar- 
niſon fchlagfertig einander gegenüber. Den Bemühungen des 
Biſchofs gelang es, das Volf einigermaßen: zu befchwichtigen. 
Das ausgeftreute und durch den Artillerieceommandanten Oberft 
Baader Flug genährte Gerücht, daß ein Theil Mantuas un- 
terminirt fey, trug viel dazu bei, das Bolf im Schach zu 
halten. est fandte das Comité eine Deputation an ben 
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Seftungscommandanten, deren infolenter Wortführer der Dom- 
herr Strambio war, welcher unter dem Vorwand, daß die 
Gegenwart ber ausgerüdten Truppen allein Die Aufregung 
erzeuge, forderte, daß die Truppen fich in die Außenwerfe 
zurüdziehen folle. Mit Energie und Unwillen wies ber Fe⸗ 
ftungscommandant dieſe Forderung zurück, Eonnte aber nicht 
verhindern, daß ber revolutionäre Ausſchuß in dem Innern 
ber Stadt mit Hülfe feiner Nationalgarde die ganze Gewalt 
ber politifchen Behörde ausübte. 

Während dieß vorging, traf der Feldmarfchall Erzherzog 
Ferdinand, Die regierende Herzogin von Modena begleitend, 
in Mantua ein. Die hoben, Reifenden wurden von der Na- 
tionalgarde auf die Municipalität geführt, wo ein Graf Arri- 
vabene die Frechheit Hatte, der Herzogin feinen Schuß anzus 
bieten und Muth zugufprechen, worauf die Herzogin Föniglichen 
Sinnes antwortete (Satis regaliter respondit, fagt Livius): „Eine 
beutiche Frau kennt Feine Furcht.“ Hievon unterrichtet, begab 
fih Gorczkowsky, jede andere Rüdficht auf die Seite ſetzend, 
nur von zwei Officieren begleitet, auf Die Municipalität. Diefe 
Gelegenheit benützten die Sanatifer der Partei und bean- 
tragten Die Gefangennehmung des Seftungscommandanten und 
ber hohen Herrichaften, einige Darunter verlangten ſogar ihre 
Ermordung. So weit ging jedoch weder der Muth, noch Die 
Verborbenheit der Mehrheit. Man ließ die Herzogin, von 
ber Nationalgarde bis zur Cidatelle begleitet, abreifen, und 
Gorczkowsky kehrte zu Buß, wie er gefommen, durch ben auf- 
geregten Wöbel zurüd, ohne daß jemand, trog der mehrfachen 
Aufforderungen, e8 gewagt hätte, ihm Hinderniffe in den Weg 
zu legen. 

Der Seftungscommandant, ber feine ganze Hoffnung auf 
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das Eintreffen des Regiments Eſte gefett Hatte, fandte in ber 
Nacht ein Detafchement mit dem Befehl ab, diefem Regiment 
feinen Mebergang über den Bo zu fichern. Das Comite, 
davon benachrichtigt, ergriff nicht allein alle Maßregeln, um 
diefes zu hindern, fondern jandte noch Deputation über De⸗ 
putation, ‚welche Die Mebergabe der Feftung forderten. Mit 
Stolz; von Gorczkowsky zurüdgewiefen, ftürzten ‚fie unter Das 
Bolt, um daſſelbe zum Beginn der Yeindfeligfeiten aufzufor- . 
bern, allein es gelang der gemäßigten Partei, die Abfendung 
einer Deputation an ben Vicefünig nach Verona durchzufegen. 
Diefe Deputation reiste ab; inzwiſchen fuhr man fort, Barri- 
faben gegen das Thor Eerefa zu errichten, wo das Regiment 
Efte herfommen follte. Diefem war ed mit Hülfe der abge: 
fandten Detajchements unterdeſſen wirklich gelungen, Die flie- 
gende Brüde aufzufinden und herzuftellen, und während man 
gegen dad Thor Berefa Vertheidigungsanftalten traf, umging 
Oberſt Eaftelliz , einen Theil der Feftung und ruͤckte mit acht 
Compagnien durch das Thor PBratila in die Feſtung ein; 
den fo getäufchten Pöbel ergriff Furcht, er zerftreute fich für. 
diefe Nacht nach allen Richtungen. | 

Nun hatte zwar biefe Fleine Verftärfung die Gefahr noch 
nicht befeitigt (denn Mantua zählt 30,000 Einwohner), aber 
die Lage des Feftungscommandanten doch um Vieles gebeflert. 
Bei der ungewiffen Stimmung bes italienifhen Theils ber 
Befagung war e8 indeffen immer noch nicht gerathen, fich, ehe 
man Dazy gezwungen war, in einen Straßenfampf einzulaffen.. 
Die nad) Verona entjendete Commiſſion kehrte zurüd, hatte 
aber weiter nicht erreicht, als Daß. der Vicefönig dem Feſtungs⸗ 
commandanten es anheim ftellte, nach Pflicht und Gewiſſen 
zu handeln. Noch einmal verfuchte das Comité Gorczkowsky 
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zur Vebergabe der Feftung aufzufordern, fich auf einen angeb- 
lichen Befehl des Vicekönigs ſtützend. Mit Ruhe entgegnete 
er, daß er einen ſolchen Befehl nicht erhalten habe, daß er 
ihn aber auch nicht befolgen würde, indem er von Dem 
Feldmarſchall allein abhänge, und Daß man ihm Die von 
feinem Kaiſer ihm anvertraute Seftung nur mit feinem Leben 
entreißen werde. MWüthend über Die Täufchung ihrer Hoffnung, 
benn man fühlte, daß man den günftigen Augenblid verfäumt 
hatte, ftürzten fich num die Demagogen unter dad Volf, es 
zum Beginn ded Kampfes aufzuheten. Schon fchien ein Blut- 
bab nicht mehr vermeidlidh, da wirbeln plöglich Trommeln vor 
den Thoren und Das Regiment Erzherzog Exrnft, vom General- 
commando gejandt, zieht, nachdem es fich den Durchzug durch 
mehrere infurgirte Orte hatte erfämpfen müffen, mit fliegenden 
Fahnen in Mantua ein. Den Empörern fallen die Waffen 
aus der Hand. Mantua ift gerettet und mit ihm eines un⸗ 
ferer fefteften Bollwerfe dem Kaiſer erhalten. 

Am 31. März traf auch Wohlgemuth mit feinen ſieben 
Bataillond und drei Batterien in Mantua ein. Alle Dema- 
gogen, die nicht ſchon geflohen waren, ergriffen nun die Flucht. 
Gorczkowsky erntete Die Früchte feiner Standhaftigfeit. 

Wir haben bei den Ereigniffen von Mantua länger ver- 
weilt, weil wir ein jo fchöned Beifpiel von Treue, Klugheit 
und Standhaftigfeit, wie dasjenige war, welches der General 
dev Kavallerie Gorczkowsky der Armee zur Nachahmung gab, 
nicht mit furgen Worten abfertigen zu Dürfen glaubten. Leider 
find wir genöthigt, dieſem jchönen Bilde ein anderes ent- 
gegenzuftellen, das zwar, befien find wir gewiß, frei von 
Verrath ift, in dem aber Schwäche eine um fo traurigere 
Rolle fpielt, als die zu löſende Aufgabe um fo viel leichter 
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war, als jene, Die General Gorczkowsky mit jo viel Ruhm 
glüdlich durchführte. 

Die militärifche Wichtigkeit Venedigs hatte in früherer 
Zeit den Feldmarſchall in weitläufige Eorrefpondenzen mit dem 
Hoffriegsrathe verwidelt, und ed war feinem unausgejegten 
Drängen gelungen, nicht unmwichtige Verbefferungen im Be: 
feftigungsfnftem Venedigs Durchzufegen. Viele derfelben waren _ 
bereits vollendet, andere noch im Bau begriffen, als Die Revo⸗ 
lution ausbrach. Allerdings hatte man bei Diefen Bauten mehr 
den Angriff eines äußern als eines innern Feindes im Auge, 
nichtödeftoweniger fonnte der Feſtungscommandant auch gegen 
einen Aufftand Nusen daraus ziehen. So waren z. DB. bie 
Forts zwar nicht vollflommen armirt, aber doch mit einer 
hinlänglichen Anzahl Geſchütze verjehen, um jedem Verſuche 
zu ihrer Weberrumpelung widerftehen zu fönnen. Der Feftungs- 
commandant, Feldmarfchalllieutenant Graf Zichy, war ein 
Mann, deſſen Treue über jeden Verdacht erhaben war. Er 
hatte fich mit der ftarfen, wie mit der fchwachen Seite des ihm 
anvertrauten Platzes beichäftigt, befaß das volle Vertrauen 
des Feldmarſchalls, und unmöglich konnte dieſer vorausſetzen, 
daß es einem als tapfer bekannten Manne im Augenblick der 
Gefahr an Muth und Entſchluß zum Handeln fehlen werde. 
In der letztern Zeit, wo der baldige Ausbruch innerer Bewe⸗ 
gungen zur Gewißheit worden war, hatte der Feldmarſchall 
ihm. aufgetragen, Teinen Augenblid zu zaubern, jondern beim 
Schein der leifeften Gefahr nach feinen Befugniffen Stadt 
und Feftung in Belagerungszuftand zu erflären. Er jelbft, 
ber Seftungscommandant, hatte den Vorjchlag gemacht, Das 
Arjenal, welches für fich einen feften Punkt bildete, ſowie 
das Wachſchiff ftatt mit der unfichern Marine mit treuen 
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Landtruppen beſehen zu laſſen. Erſtere Mafregel, nämlich 
die Erklaͤrung des Belagerungszuſtandes, kam unbegreiflicher- 
weiſe gar nicht zur Ausführung, letztere ward zurückgenommen. 
Man hat behauptet, daß er darin dem Andringen bes Ad- 
mirals, der durch diefe Maßregel bie Ehre feiner Truppen 
compromittirt glaubte, gewichen ſey. Selbſt die Nichtigkeit 
diefer Annahme zugelaffen, liegt darin feine Entſchuldigung 
für den Commandanten. Er, nicht der Admiral, haftete für 
die Erhaltung ber Feftung. Sprach er den Belagerungszuftand 
aus, fo hörte jede Wirffamfeit des Admirals auf. Uns hat 
immer das Dienftverhältniß biefer beiden Autoritäten fehler- 
haft gefchienen. Allein in ‚einem fo ernten Augenblick, wie 
der damalige, mußte jede Eleinliche Eiferfüchtelei ſchwinden, 
und bei Männern, bie, beffen find wir gewiß, dem Dienjte 
ihres Kaiſers aufrichtig ergeben waren, konnte fie nicht vor- 
ausgefegt werden, Wer Venedig Fennt, wird geftehen müffen, 
daß feine Stadt weniger für Volfsinfurreftionen gemacht it, wie 
gerade diefe. Außer dem Marcusplag und der Riva dei Schia- 
voni gibt es feine Punkte, auf denen eine bedeutende Volks— 
verfammlung möglich if. War man Herr biefer beiden Pläge, 
fo konnte man die Zugänge verbarrifadiren, das Volk aber 
in den engen Gäßchen fich felbft überlaffen. Beſetzte man 
die Galerien des Dogenpalaftes mit Schügen, fo wie bie 
neue Procuratie, wo der Sit des Gouvernements war, führte 
man einige Kanonen auf der Piazetta auf, und hielt zum Ueber 
fluß einige bewaffnete Sanonierfchaluppen im Canal grande, jo 
war jeder Infurreftionsverfuch unmöglich. Die Forts fonnten der 
Stadt Lebensmittel und Waſſer abfchneiden, während die Gar 
nifon im Beſitz ziemlich bedeutender Vorraͤthe war, weil ein 
Theil der Verpflegung der Italienifhen Armee von Fiume 
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über Venedig ftattfand. Aber es hatte fich eine folche Ber: 
blendung ber Autoritäten bemächtigt, daß man von allem dem 
gerade das Gegentheil that. 

Es ift allerdings wahr, daß die Garnifon für eine fo 
ausgedehnte Feftung zu ſchwach war. Sie beftand aus zwei 
Bataillons Kinsky- Infanterie, einem Grenzbataillon, einem 
Grenadierbataillon, einem Bataillon Wimpfen und dem fünften 
Garnifonsbataillon, letzteres bloß für den Sanitätsdienft bes 
fiimmt. Die Grenadiere, das Bataillon Wimpfen und bas 
Garnifonsbataillon waren Italiener. Außer biefen Truppen 
befand fich noch eine Artillerie- und Genieabtheilung mit ben 
nöthigen DOfficieren in der Feftung. Das Regiment Biinften 
wärther ward von Trieft erwartet. 

Eine ganz für jich beftehende Abtheilung bildete die Ma⸗ 
rine Man wußte, daß diefe Waffe von einem fehr übeln 
Geift befeelt war. Man Hatte den Fehler begangen, fie 
durchaus aus italienischen Elementen zufammenzufegen; fo war 
fie eine venetianifche, Feine öfterreichifche Marine ‚geworden. 
Durch ihren Dienft, befonders in der Levante, kam fie mit 
allen italtenifchen Auswanderern in Berührung und jog.bie 
verberblichen Grundfäge ein. Die Entweichung ber beiden 
Bandierad, Söhne eines Admirald Diefed Namens, mit meh. 
reren andern Individuen, die nachher ein fo tragiiches. Ende 
in Galabrien nahmen, hätte die Augen darüber öffnen können, 
allein an der Spike der Marine ftand der. Viceadmiral Mars 
cheſe Paulucci, ebenfalls ein Italiener, ber Alles aufbot, 
einen tiefern Blick in die Demoralifation feiner Truppen: zu 
verhindern, nicht aus Werrätherei, fondern aus nationaler 
und perfönlicher -Eitelfeit, der er im höchflen Grade unter⸗ 
worfen war. BDiefe Truppe und ihr übler BeiR hatten bem- 
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Feftungscommandanten oft große Sorge eingeflößt, Die um fo ge- 
rechter war, als legterer nicht etwa nur den Matrofen und Sol- 
Daten, nein, auch Die Dfficiere vom höchften herab erfüllte. Der 
damalige Admiral Martini war fein Seemann, neu in feiner 
Anftellung, als Deutfcher gehaßt, und als Landratte von den 
Matrofen nicht beachtet, Daher ohne Einfluß auf feine Waffe. 
Dieſen Elementen gegenüber war allerdingß die Stellung 
des Feftungscommanbanten fehwer, fehr ſchwer, aber fie war. 
durchaus nicht unhaltbar. | 
Außer der Marine fand Fein eigentlicher Abfall ftatt. 
Man warf die italienifchen Abtheilungen gegen: ihren Willen 
durch eine unbegreifliche Bapitulation der Infurreftion in bie 
Arme. Wir find überzeugt, ber Soldat hätte feine Schuldig- 
feit gethban, hätte man ihn nur handeln laſſen. Der Abfall 
ber Marine und einige Defertionen würden allerdings ftatt- 
gefunden haben, allein das durfte den Feftungscommandanten 
nicht fchreden, feine Mittel waren immer noch ſtark genug, 
um biefe fchwachen Infürreftionsverfuche niederzumwerfen. 
Wir find leider in ber Lage, fo vieles fagen zu müffen, 
was ben unglüdlichen Commandanten ſchwer belaftet, daß 
wir auch dasjenige, was allenfalls zu feiner Entſchuldigung 
Inricht, nicht mit Stillfehweigen übergehen bürfen. Das Res 
giment Fürftenwärther war ihm angefündigt, er erwartete 
bafielbe, er rechnete darauf. Es warb aber aus Beforgnifien 
für Trieft Dafelbft zurüdgehalten, und fo entging ihm eine 
Hülfe, die allerdings über die Erhaltung Venedigs entfchieden 
haben würde. Die Sicherung diefer wichtigen Feſtung war 
von ber unberechenbarften Wichtigkeit. Cine Inſurrektion 
Trieſts fonnte, wenn fle wirklich flattfand, Doch nur eine 
-theilmweife ſeyn, denn dort waren bie Elemente fehr getheilt, 
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und das beutfche und italienifche hielten fich einander das 
Gleichgewicht. Zudem ift es eine offene Stadt und feine Lage 
ber Art, daß man ed, wir möchten fagen, ‚von ben beherr- 
fchenden Höhen mit Steinen bewerfen.fann.. Die. Zurüdhal: 
tung bes Regiments Yürftenwärther war Daher, man möge 
barüber fagen, was man will, ein großer militärifcher und 
politifcher Fehler, ber fehwer im ber Bextpeibigungöiwagfchale 
bes unglüdlichen Grafen Zichy wiegt. 

In Venedig hielt Die Revolution denfelben ang inne, 


wie in Mailand. Immer mehr wachlende Spannung zwifchen _ 


dem Bolfe und den ‚Soldaten, befonderd den Deutfchen. 
Manini und Tomaſeo, die beiden Häupter der Revolution, 
hatten der Gentralcongregation nad). dem Borbilde Mailands, 
wo ein gewifler Nazzari eine ähnliche, obgleich befcheibenere 
Borftelung der. ‚Gentralcongregation übergab, eine wahrhaft 


hochverrätherifche Vorftellung eingereicht,. welche von ‚der Re | 


gterung. nad) Wien befördert ward. Manini und Tomafeo 
wurden auf Befehl verhaftet und rer revolutionären Um⸗ 
triebe wegen einer Griminalunterfuchung unterzogen.  Ald am 
17. bie erſten vagen. Gerüchte von den. Wiener Ereigniffen 
eintrafen, rottete fich das Volk zufammen und forderte ihre Frei⸗ 
laffung; bie politiiche Behörde Hatte die Schwäche nachzugeben, 
und auf ben, Schultern ber Menge im Triumph herumgetra⸗ 
gen, erfhien Manini auf dem Marcusplag, wo er eine wi- 
thende, ben Aufruhr fordernde Rede an das Volk. hielt 
Dießmal noch vermochte das Erfcheinen der Truppen bie Auf- 
regung zu beichwichtigen. Am 18. aber nahmen bie Dinge 
einen drohenderen Charakter an. Die Volkszuſammenrottungen 
häuften fi) auf dem Marcusplatze. Cmiffäre brängten ſich 
unter. ber. Menge. herum und besten das Volk zur. Empörung, 
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auf. Lärmen erfüllte die Lüfte, bald forderte man die Ent- 
fernung bed Regiments Kinsky, bald die Bewaffnung ber 
Guardia Eivica. Vergebens erfchien ber Karbinalpatriarch, 
das Volk anredend und zur Ruhe ermahnend; feine Stimme 
verhaltte im Wuthgefchrei. Eine Grenzerpatrouille warb in- 
fultixt; man verfuchte fie zu entwaffnen, und das Volk be- 
gann das Pflafter aufzureißen. Während biefer Borgänge 
fam eine ftärfere Sicherheitöpatrouille ded Regiments Kinsky; 
ba man auch dieſe infultirte und endlich ihre Entwaffnung 
verjuchte, machte fie Gebrauch von ihren Waffen. Sie gibt 
Feuer, mehrere ber Aufrührer bleiben tobt, andere werben 
verwundet, dad Volk ergreift die Flucht und zerftreut fich 
nach allen Richtungen. Die Garniſon wird alarmirt und be 
fest ihre Verſammlungsplaͤte. Das war der Augenblick, wo 
der Feſtungscommandant haͤtte handeln und den Belagerungs⸗ 
zuſtand ausſprechen muͤſſen, wo er ſein Hauptquartier in den 
Palazzo ducale verlegen und nicht in ſeiner entfernten und 
abgelegenen Wohnung af dem Campo San Stefano verblei⸗ 
ben mußte. Statt deſſen bleibt er aber in nutzloſer und ſteter 
Berathung mit dem Civilgouverneur Graf Palffy, deſſen Wirken 
ohnehin ſchon ein Ende erreicht hatte. Eine zahlreiche De⸗ 
putation erſcheint bei den beiden Gouverneurs, die ſich herab⸗ 
laſſen, das Geſchwätz anzuhören. Sie ſchildern die aufgeregte 
Stimmung der -Bevölferung, die die Ruhe bedrohe, und er- 
flären, daß nur bie Entfernung des Militär das Volk be 
ichwichtigen fünne. Zichy geht in dieſe Falle, er confignirt den 
deutichen Theil der Garnifon in die Kaferne, während man 
ben italienifchen Truppen geitattet, frei mit den Bürgern zu 
verfehren, ald ob man e$ darauf angelegt Hätte, dieſe Truppen 
abfichtlich zu demoralifiren. Die Garnifon fchäumt vor Wuth 
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über dieſe Schwäche, | aber fie gehorcht. Nicht genug mit Diefen 
Zugeftändniffen, man geftattet auch noch die Bewaffnung meh- 
rerer hundert Bürger, bie, wie natürlich, nicht nach dieſer 
Zahl fragt, fondern fich verzehnfacht, und nun ftatt ber Gar- 
nifon den Sicherheitödienft der Stadt übernimmt. Jeder ihrer 
Patrouillen wird. eine Eleine Militärabtheilung beigegeben; bar 
durch wird die Kraft der Garnifon zerfplittert, man. löst fie 
in Hunderte von Eleinen Piquetd auf. Zichy hat die Schwäche, 
fih in allen- feinen Maßregeln. dem Willen und ben Anſichten 
Palffy's unterzuordnen. 

So glaubte man nun Die Ruhe geſichert, ba langt gegen 
14 Uhr Abends ein Dampfboot an, welches bie officiele Nach— 
richt der in Wien dem Bolfe gemachten Eonceffionen mitbringt. 
Auf einmal ift Die Decoration ‚geändert, lärmender Jubel er: 
füllt die Straßen; man umarmt „bie... Soldaten, ..denen man 
auf der Straße begegnet; man holt die Muſik ber Marine - 
aus der Kaferne, ‚Die troß des ftarfen Regens fait Die ganze 
Nacht auf dem Marcusplag fpielen: muß, und unter lautem 
Subel in ihre Kaſerne zurügfgeleitet wird; man legt ſogar 
bie Dreifarbige Kofarde ab, Die. man feit mehreren Tagen 
ungeftört getragen hatte... Die eift ift gelungen, Die Täufchung 
ift vollfommen, Zichy und Palffy, in tiefe Sicherheit gewiegt, 
ſehen nicht, daß unter Diefem Freudentaumel Die abgefeimtefte 
Verraͤtherei fich verbirgt. 

Am 20. erhalten die Volksführer Nachricht von der in 
Mailand ausgebrochenen Revolution; auf einmal verhallt der 
frühere Jubel, die Haltung der Bevölkerung, ermuthigt durch 
die Paſſivitaͤt und das Verſchwinden der Garniſon, welche 
fortwaͤhrend conſignirt bleibt, wird drohender. Am 21. begibt 
ſich abermals eine Deputation der Nationalgarde zu den beiden 
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Gouverneurs und verlangt von ihnen, daß die das Regierungs⸗ 


“gebäude bewachende Compagnie Grenzer abziehen follte, ba 


fie in der Gegenwart diefer fremden Truppen ein Mißtrauen 
gegen die Bevölferung erblidten, vorgebend, daß fie fich felbit 
bewachen wollten. Palffy, der, Flüger wie Zichy, nun merkt, 
wo hinaus man wolle, refignirt fein Amt in Die Hände Zichy's. 
Ein vollfommen geſetzwidriges Verfahren; feit wann hat ein 
Gouverneur das Recht, fein Amt an eine andere Behörbe ab- 
zugeben? Dieſe Handlung würde nur dann Gefeglichkeit erlangt 
haben, wenn Zichy den Belagerungsftand ausfprach; jet war 
fie nicht mehr als das eigenmächtige Aufgeben eines Poſtens, 
bem man fich nicht mehr gewachſen glaubt, in der Hoffnung, 
dadurch bie Verantwortung auf andere Schultern zu wälgen. 
Zichy hat bie Schwäche, diefer Forderung zu weichen. SKnir- 
fchend vor Scham und Wuth zieht bie Compagnie Grenzer 
ab, nur 50 Mann zurüdlaflend, die nun. mit 50 Rational 
garden die Wache übernehmen, aber fpäter auch abziehen 
müſſen und durch 50 italienijche Grenadiere erſetzt werben. 
Noch war nicht Alles verloren, wenn nur der Commandant 
ſtch ermannt hätte, aber man lebt nur von Augenblid zu 
Augenblid, immer Die Ereigniffe erwartend, ftatt ihnen ent- 
gegen zu gehen. Am 22. empören fich die Arbeiter des Arſenals 
und ermorden auf graufame. Weife den Oberft Marinovich. 
Er war als treuer Anhänger feines Monarchen und als ein 
rechtlicher Mann verhaßt,- weil er die früher im Arſenal ein- 
geichlichenen Mißbräuche zu befchränfen fuchte. Er war längere 
Zeit Adjutant des verftorbenen Eraherzogd Briedrich gewefen. 
Diefe blutige That, die unter den Augen der Wache ftattfand, 
war dad Signal zum Ausbruch der offenen Empörung. Manini, 
begleitet von einer Anzahl Nationalgarden, begibt fich nach dem 
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Arfenal, wo fich der Viceadmiral Martini befand, Der wach— 
habende Officier will ihm ben Eingang verweigern, feine Mann- 
ſchaft verfagt ihm den Gehorfam. Der Kommandant bed Marine- 
bataillond wird von feinen eigenen Leuten verwundet. Martini, 
überrafcht, weicht der Gewalt und wird gefangen. Konnte 
dieſes gefchehen, wenn man das Arfenal von Grenzen be- 
ſetzen ließ? 

Während dieſe Scenen im Arfenal ftattfanden, begab ich 
Aveſani, ebenfalls von einer Anzahl Nationalgarden begleitet, 
zum Feſtungscommandanten, ber nun zwar feine Wohnung in 
den neuen Procuratien genommen hatte, allein flatt von treuen 
Truppen, von Nationalgarben bewacht, bereitö ein. Gefangener 
war. Nach zweiftündigen Debatten, . deren Inhalt wir. über- 
gehen, da ex und nicht befannt iſt, hat ex die Schwäche, eine 
Capitulation zu unterzeichnen, bie Benebig in Die Hände eines 
unfriegerifchen Poͤbels Iefert, ‚während feine tapfere Truppe 
in ben Safernen auf den Befehl harrt, um fich auf .diefe 
improvifirten Helden zu flürzen und kurzen Proceß mit ihnen 
zu. machen. Die Wiedereroberung dieſer wichtigen Feſtung 
foftete ung Millionen und wenigftens das Leben. von 20,000 
tapfern Soldaten. 

Nun ward die Republif ausgerufen. Um der Wichtigkeit 
der Sache willen: glauben wir hier fowohl den Inhalt ber 
Kapitulation, wie die Proflamation aufführen zu follen, wo- 
mit fie den Bewohnern durch die Venetianifche Zeitung be- 
kannt gemacht warb. | 

„Es lebe Venedig! Es lebe Italien! Bürger! ber Sieg 
ift unfer und ohne Blut. Die. öfterreichifche Militärregierung 
ift entfegt. Ruhm unferer Nationalgarde! Die Unterzeichneten, 
eure Mitbürger, haben folgenden Vertrag gejchloffen. . Eine 
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proviforifche Regierung wird eingefegt und einftweilen haben 
bie Unterzeichneten fich berfelben unterziehen muͤſſen. Der 
Traktat wird. heute in einem bejonderen Supplement unferer 
Zeitung veröffentlicht werden. Es lebe Venedig! Unter⸗ 
zeichnet: „Giovanni Eorrer, Luigi Michid, Dataico Mebdin, 
Pietro Fabris, Giovanni Francesco Avefani, Angelo Men- 
galdo, Leone Pincherle.” | 

Folgendes war der Inhalt der Kapitulation: „Um Blut- 
vergießen zu vermeiden, hat Seine Excellenz der Herr Graf 
Ludwig Ralffy, Gouverneur der venetianifchen Provinzen, als 
er von Seiner Ercellenz dem Grafen Johann Correr, Podeſta 
von Benedig, den Municipalaffefioren und andern hierzu ab- 
geordneten Bürgern vernahm, daß biefer Zwed ohne die unten 
folgenden Beftimmungen nicht erreicht werben fünne — indem 
er fich feines Amtes begab, welches er in die Hände Seiner 
Ercellenz des Grafen Ferdinand Zichy, Gommandanten ber 
Stadt und Feſtung, niederlegte — aufd Wärmfte demfelben 
empfohlen, Rüdficht auf diefe durch fchöne Monumente fo 
- ausgezeichnete Stadt zu nehmen, für welche er ſtets die leb- 
baftefte Zuneigung und loyalfte Anhänglichfeit beurfundet hat 
(Welche Adgefchmadtheit von allen Seiten! fie Klänge wie 
Spott, wüßten wir nicht, Daß ed nur Dummheit war). 
In Folge defien Hat der Herr Graf Zichy, von der Noth- 
wendigfeit Durchdrungen und im gleichen Wunfche, vergebliches 
Blutvergießen zu vermeiden, mit ben Unterzeichneten folgendes 
Uebereinfommen getroffen: 

„1) In diefem Augenblid hört die Eivil- und Mililärregie- 
rung ſowohl zu Land ald zur See auf und wird in bie Hände 
der provijorifchen Regierung niedergelegt, welche eingefegt und 
fofort von den unterzeichneten Bürgern übernommen werben wird. 
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2) Das Regiment LKinsky, Die Kroaten, bie Landartillerie, 
das Geniecorps werben die Stadt und Forts räumen, in Venedig 
aber alle italienifchen Truppen und Dfficiere verbleiben. _ 

„3) Das Kriegsmaterial jeder Art wird in Venedig ver- 
bleiben. 

„4) Der Transport der Truppen wird fofort mit allen 
möglichen Mitteln zur See nach Trieft ftattfinden. 

„5) Die Familien der Officiere und Soldaten, welche 
abgehen follen, werben gefchügt werden und Die Transports 
mittel von Der einzufegendben Regierung erhalten. 

„6) Allen italienifchen und nichtitalienifchen Civilbeamten 
wird für ihre Perſon, Familien und ihr Vermögen Buͤrgſchaft 

geleiftet.. 

„7) Seine Ercellenz der Herr Graf Zichy gibt jein Ehren 
wort als legter, zur Gewähr für die Vollziehung des Vor⸗ 
ftehenden in Venedig zu bleiben. Ein Dampfboot wird Seiner 
Ercellenz für feine Perfon, fein Gefolge und die legten noch 
zurücbleibenden Soldaten zur Verfügung geftellt werben. 

„8) Da fämmtliche Kaffen hier bleiben follen, fo wirb bloß 
das für Die Bezahlung und den Truppentransport nöthige Gelb 
ausgefolgt werben. Die Zahlung gefchieht auf Drei Monate. — 
Ausgefertigt in doppeltem Original. Graf Zichy, Feldmarfchall- 
lieutenant, Commandant der. Stadt und Feftung; Francesco 
Dr. Beltrane, ald Zeuge; Antonio Muzari, ald Zeuge.” 

Diefe Eonvention war durchaus ungültig und für Nie 
manden bindend, denn Zichy hatte alle feine Vollmachten 
überfchritten. Fragt man uns dennoch, warum die Garnifon 
diefe ſchmachvolle Uebereinkunft anerkannte und ihren Com⸗ 
mandanten nicht abfegte, fo vermögen wir Darauf nur bie 
Antwort zu ertheilen, daß der Geift der Disciplin und 
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Subordination fo tief in der öfterreichifehen Armee wurzelte, daß 
man auch in Diefen außerordentlichen Berhältniffen, wo Un- 
gehorfam faft Pflicht geiworden war, dieſes Palladium nicht 
anzutaften wagte. Dieſe Betrachtung allein vermag und über 
den Verluſt Venedigs zu beruhigen. 
Nah dem Falle Venedigs war Dad, was noch in den 
andern mindern Garnifonen bes venetianifchen Feftlandes ftatt- 
fand, leicht begreiflich und in der That auch von geringem Be- 
lange für die große Frage, die nun in eine zweite Phaſe trat. 

Die meiften Fleineren Garnifonen von Trevifo, Ubine, 
Palmanuova beftanden aus dritten italienifchen Bataillon ; 
fie fielen fürmlid ab. Diefer Verrath, verbunden mit- ber 
Schwäche der Befehldhaber, die denjelben Künften unterlagen, 
bie man fo glüdlich gegen Zichn angewandt hatte, lieferten 
biefe Orte in bie Hände der Revolution. Einige zerſtreute 
Örenzcompagnien und Kavallerieabtheilungen zogen ſich auf 
deutſches Gebiet zurüd, wo fie fich an das in Bildung. be- 
griffene Reſervecorps Nugents anfchloffen. Acht Compagnien 
bes Regiments Franz Ferdinand. b’Efte, welche in Modena 
ftanden,. glüdte e8, wie wir früher fahen, ſich den Weg 
nach. dem Po zu bahnen und Mantua zu erreichen; allein 
vier Bompagnien .diefes Regiments mit einer Schwabron Reuß- 
Hufaren eröffneten fich, zwar nicht ohne Blutvergießen, ben 
Meg aus Parma, alle ihre Verſuche aber, über den Bo zu 
feßen,  mißglüdten; fie mußten eine Sapitulation fchließen, 
vermöge. welcher fie in den römifchen Staaten eingefchifft und 
in Fiume an das Land gejegt wurben. wehren wir nach 
Verona zurüd, 

Am 17. traf der Exrzherzog-Vicefönig rn gleichzeitig mit 
der Kunde ber Wiener Unglüdsbotfchaften in Verona ein. 
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Dieſelben Erſcheinungen wie überall, Deputationen mit frechen 
Wortführern, die Bewilligung zur Errichtung einer National⸗ 
garde, die ſich vervielfachte, durchgeſetzt; Forderungen von 
Fortseinraääͤumungen, die von dem die Stelle des Feldmarſchalls 
beim Generalcommando vertretenden Feldmarſchalllieutenant 
Gerhardi trocken abgewieſen wurden. Allgemeine Aufregung; 
die Infurreftion droht jeden Augenblick auszubrechen und wird 
nur durch die Haltung der Truppen und die von den Ka⸗ 
ſtells herabdraͤuenden Mörferrachen im Zaum gehalten. Das 
war das Bild, welches Verona darbot. “Der Vicelönig ver- 
läßt die Stadt, und jest, wo ein Zufammenftoß mit der 
60 bis 70,000 Einwohner zählenden Bevölkerung unausweich- 
lich fcheint, exicheint d'Aspre mit dem zweiten Armeecorps 
und lagert fih in und um Verona. Diefed Erfcheinen be- 
ſtimmt bie Veroneſer, ſich aus entſchiedenen Revolutionärs 
in treue Unterthanen umzuwandeln. 

In Padua, wo man, ſo nahe an Venedig, jede Stunde 
Kunde von ben dortigen Ereigniſſen hatte, waren bie Dinge 
bereit8 fo weit gefommen, baß d'Aspre im Begriffe ftand, 
das Signal zum Beginn des Kampfes zu geben, als er von 
der Lage Verona's unterrichtet ward. Er verliert num feinen 
Augenblid und ſchließt eine Art von Convention mit der Muni⸗ 
cipalität. Padua, Vicenza und alle übrigen Provinzialſtaͤdte 
ihrem Schickſal überlaffend, zieht ex mit feinen Truppen nach 
Berona, wo er fich mit dem Feldmarfchall vereinigt. 

Diefer Entſchluß d'Aspre's ift über jedes Lob erhaben 
und beweist, wie richtig dieſer General feine eigene Lage umd 
jene bed Feldmarſchalls auffaßte, denn von der rafchen Ver⸗ 
einigung ber beiden Armeecorps bei Verona, welches von nun 
an der Drehpunkt aller militärifchen Operationen werben -mußte, 
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hing alles ab. Die Aufgabe des Militärs, eine Stüge ber 
politifchen Behörde zu feyn, hatte aufgehört. Es gab feine 
politifchen Behörden mehr, fie hatten fich überall aufgelöst ober 
der Revolution in -die Arme geworfen. Das Land mußte 
wieder erobert und dann neu organifirt werden, ob daher eine 
offene Stadt mehr oder weniger der Revolution verfiel, war 
ganz gleichgültig, allein die Erhaltung der feften Punkte, auf 
welche fich. unjere Fünftigen Operationen ‚bafiren mußten, war 
faft die einzige Aufgabe der verichiedenen Generale geworben. 
Wäre die Erhaltung Venedigs geglüdt, wie jene Mantua’s 
und der übrigen Feftungen, Karl Albert hätte fich nicht vier- 
zehn Tage feines vermeinten Sieges erfreut, der Feldmarſchall 
hätte ihn, noch ehe feine Kräfte fih am Mincio fammeln und 
eoncentriren fonnten, angegriffen und. vernichtet;: Darauf rech⸗ 
neten wir und würden uns auch, ohne. Die unglüdliche Kata⸗ 
firophe Venedigs, nicht in unfern Berechnungen getäujcht 
haben. Bu 
Ueberbliden wir bie. Rage ber. Dinge i im Allgemeinen, ſo 
ſchien Italien für Oeſterreich verloren; es war es auch ohne 
die Feſtigkeit, den Scharfblick des Feldmarſchalls, ohne die 
unmerſchütterliche Treue feiner Truppen, bie, eines Morgens 
aus dem Schlafe erwachend, ſich mitten in einen mit Muͤh⸗ 
feligfeiten aller Art verbundenen Krieg verſetzt ſahen und ihn 
‚führten, als hätten fie ſchon mehrere Campagnen überftanden, 
nicht wie eine Armee, bie nach langer Friedensruhe plöglich 
durch den Kanonendonner vom Erercirplat auf das Schlacht⸗ 
feld gerufen wird. 

Der Taumel der vermeinten Siege kannte jedoch keine 
Grenzen. Von allen Thuͤrmen wehte die dreifarbige Fahne. 
‚Italien, fo reich an Verſemachern, feierte feine Siege in 
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hunderten von Gedichten, und gedachte des fliehenden Radetz⸗ 
fy’8 und feiner zerlumpten Schaaren nur mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung, Feine andere Furcht fennend, als daß ihm die leichte 
Beute entrinnen werde. Während aber Italien mit Seften, 
Gelagen und lächerlichen Triumphzügen fich feines Sieges, 
jeiner Befreiung vom verhaßten Barbarenjoch freute, fchärfte 
ber alte Löwe bie Klauen in feiner Höhle zu Verona, aus 
der wir ihn bald, Die Mähne ſchuͤttelnd, hervorgehen fehen 
werden. | Ä ' 

In Mailand organifirte fich eine proviforifche Regierung, 
dafielbe geſchah in allen andern Städten. Als aber nun 
Mailand feine Suprematie ausüben wollte, zeigte fich bald 
die alte Hiftorifche Uneinigfeit der italienischen Städte und ihre 
wechfelfeitige Eiferfucht. Die proviforifche Regierung Mailands 
mußte Mitglieder aus allen Städten in fich aufnehmen. Mazzini 
war nach Mailand geeilt, er glaubte am Ziele feiner Beftre- 
bungen zu feyn, allein e8 lag keineswegs in feiner Abficht, 
Karl Albert zum Könige von Italien zu machen, er wollte 
fich feiner nur ald Werkzeug bedienen, beßhalb glaubte er 
auch nicht geftatten zu dürfen, daß feine Macht zu tiefe Wur⸗ 
zeln fchlage. Er. begann feine republifanijchen Agitationen 
und fomit war ber Grund zur Uneinigfeit gelegt. Da es 
in Stalien nie an Buffonaden fehlen darf, fo fah man bie 
alte verbuhlte Fürftin. Belgiojofo an der Spitze eines Haufens 
Zumpengefindel, das fie in den Straßen von Neapel zufam- 
mengerafft hatte, ihren Einzug in Mailand halten. Allein 
ihre Rolle war bald ausgefpielt. Sie war eine Republifanerin 
und die Majorität Mailands war monardhifch gefinnt, jo ver- 
ſchwand fie bald wieder von der Bühne. Die communiftijche 
Semiramis wollte nicht unter einem Könige .dienen, befhalb 
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erfchien fie auch nicht auf dem Schlachtfeld. Die Freifchär- 
lerin rettete ihre Tugend in Die Spitäler, wo fie jedenfalls 
weniger Gefahren ausgeſetzt war, als im Feldlager. 

Zu den Waffen! zu ben Waffen! war ber -Ruf, ber 
von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf flog. Der Heilige 
Krieg warb befchloffen. Man nahm das Kreuz unter dem 
Rufe: Gott will es! Freche Nachaͤffung einer vomantifchen 
Borzeit! Es bilden fih Freibataillone aller Art, in ben Unt- 
verfitätsftädten Pavia, Padua, Pia, von ben entflofenen 
Mantuaner Freifchaaren ; wuchien wie Pilfe aus: dem Boden 
und verfchwanden eben fo ſchnell. Florenz, Rom, Neapel 
erklären Defterreich den Krieg. Die Wappen unferer Gefanbten 
werben durch das Volk von ihren Hotels geriffen, zertrümmert, 
im Kothe herumgeſchleift. Die Geſandten reiſen ab. In 
Toscana bereitet ſich das Linienmilitaͤr, fo wie zahlreiche Frei⸗ 
willige zum Ausmarſche vor; wir werden fie bald bei Gurta- 
tone Tennen lernen. 

Am größten war der Taumel in Rom, Es efelt und 
. an, all die Züge von Großfprecherei, alle die Buffonaben zu 
erzählen, die dort bei ber Nachricht vom Siege Oberitaliene 
ausgeſprochen und gefchrieben wurden. Läge der Moder nicht 
zu hoch auf den Gräbern bes ‘alten Roms, ihre Bewohner 
hätten ihre Grüfte fprengen müflen, um das Gefindel, Das 
fo oft ihren Namen mißbrauchte und Rolle und Charafier 
ber alten Römer nachäffte, aus ber ewigen Stabt zu ver- 
‚Tcheuchen. 

Altes ſchreit nah Waffen, alle will marfchiren. Es 

bilden ſich Legionen unter felbftgewählten Officieren, zucht⸗ 
Iofe Haufen, bie ihren Zug mit Plünderung und Mord be- 
Beichnen. Pius IX: hatte endlich die Augen über den Abgrund 
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geöffnet, an den ihn feine Nachgiebigfeit und ber Schwindel 
ber Volksgunſt geführt. Mit Nachdrud tritt er dieſem Getriebe 
entgegen, ex verweigert die Einfegnung ber Kreugesfahnen, 
er erklärt, baß er feine Truppen nur an Die Grenze ende, 
um im Berbanbe mit Defterreich feine Rechte und den Frieben 
zu wahren. In einer würbevollen Allocution erklärt ex ben 
verfammelten Kardinaͤlen, daß er feinen Krieg gegen Defter- 
reich wolle, daß er vor dem Gedanken zurüdbebe, als Ober- 
haupt der Kirche das Blut ihrer Söhne zu vergießen. Konnte 
biefe zu fpäte, aber offene.und edle Handlungsweiſe auch nichts 
mehr im Lauf der Dinge ändern, fo gewann Pius doch nun 
feine Stellung wieder. Er war nicht mehr ein PBarteiführer, 
er war wieder dad Oberhaupt ber Fatholifchen Chriftenheit, 
er war wieder ein mächtiger Fürft geworben, obgleich ihm in 
Rom Niemand mehr gehorchte. Bon biefem Augenblide an 
hörte Pins auf, das Idol Italiens zu feyn. Sein einft fo 
gefeierter Name verſchwand von den Mauern; dafür aber 
ward er auch nicht mehr entehrt buch den Banditenruf, der 
ibn ftetö begleitete. Mazzini und feine Helferähelfer Hatten 
aus Pius gezogen, was fie aus ihm ziehen konnten, jetzt 
gaben fie ihn auf, von nun an bemüht, die legten Ueberreſte 
feines Anſehens zu untergraben, denn im Zerftören ift Mazzini 
bevunderungdwürbig, aber im Aufbauen unfähig, gleich allen 
feinen Geiſtesverwandten. 

Mit Widerwillen jchloß der König von Neapel fich dem 
Bundnifje gegen Oeſterreich an; gelähmt durch die Empörung 
Sietliend konnte er bem Andrange der Revolutionspartei, bie 
eben jetzt den Höhenpunft ihrer Macht erftiegen hatte, nicht 
widerftehen. 15,000 Mann Landtruppen und eine Abtheilung 
der Marine erhielten Marſchbefehl jene, um ſich dem Kreuzheere 
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anzuſchließen, dieſe, um bie ſardiniſche Flotte zu verftaͤrken, 
die die Beſtimmung hatte, den öſterreichiſchen Handel in dem 
adriatiſchen Meere zu vernichten und das empörte Venedig 
zu unterſtützen. 

Selbſt Albion, das ſtolze Albion, Oeſterreichs aͤlteſter 
und treueſter Bundesgenoſſe, erröthete nicht, feine Pairs zu 
Apofteln der Propaganda zu mißbrauchen. Lord Minto 
durchzog in officiellem Auftrage Italien, von den Balkons 
und in Theatern die italieniſche Freiheit begrüßend, um ſo 
der Revolution moraliſch den Beiſtand Englands zu leihen. 
Albion! die Meere find breit, die dich umgürten, aber nicht 
breit genug, um dich gegen die Revolution zu fchüsen, bie 
bu jest in deinem Bufen erwärmft. Auch dich wird fie er- 
greifen, wenn bu fo fortfährft, umfonft wirft Du dann beine 
Minifter ändern; eine Feuersbrunft in deinem dürren Staats⸗ 
gebälfe wirft du mit parlamentarifchen Kunftftücden nicht 
mehr löfchen. 

Schwere Sorgen, große Arbeiten erwarteten ben Felb- 
marjchall bei feiner Ankunft in Verona. Sämmtliche Feftungen 
ließ er in Belagerungs-, jo wie das Land in Kriegszuftand 
erllären und eine allgemeine Entwaffnung anorbnen. In 
Verona beftand noch die vom Erzherzog⸗-Vicekoönig geftattete 
Rationalgarde. Der Feldmarfchall hob fie nicht auf, aber er 
unterordnete fie dem Yeftungscommando und kefahl eine 
Mufterung derfelben, weil er wußte, baß fie viel zahlreicher 
als die urfprünglich bewilligte Stärke war. Diele tapfern 
Vaterlandövertheidiger, Die nach ihrer eigenen Erklärung fuͤrch⸗ 
teten, baß man fle gegen den Feind verwenden werde, lösten 
ſich nun felbft auf und lieferten ihre Waffen ab. Der Yelb- 
marſchall fepte feine Armee auf ben Kriegsfuß. Damit war 
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freilich noch nicht viel gewonnen, denn dieſer Befehl konnte 
nicht dasjenige erſetzen, was ber Armee für einen Krieg ge: 
brach. An Munition war glüdlicherweie fein Mangel, aber 
fie war nicht vorbereitet.  Taufende von Händen wurden 
nun in Bewegung gejegt, um Patronen zu erzeugen. Die 
Munitionsoorräthe wurden aus den Friedensmagazinen in Die 
Seftungen gebracht. Bei diefer Gelegenheit blieben in ber 
fogenannten Fontana bei Mantua gegen 2000 Stüd unabju- 
ftirte und minder brauchbare Rafeten liegen. in Haufe be- 
waffneter Bauern wollte fich derfelben bemächtigen; da ſie in 
ihrer Unmwiffenheit die nöthigen Vorfichtömaßregeln außer Acht 
ließen, entzündeten jich die Rafeten und der größte Theil ber 
Plünderer fand dabei den Tod. 

Sehr drüdend war der Mangel an Attilleriemannſchaft. 
Die wenige Garniſonsartillerie, die ſich in den Feſtungen be: 
fand, reichte faum für Die unarmirten FSeftungen hin. Don 
der Feldartilierie fonnte man Niemand entbehren, e8 mußte alfo 
auf andere Weife abgeholfen werden. Zu dem Ende warb 
eine Anzahl Mannfchaft aus den’Infanterieregimentern gezogen 
und zur Gefchügbedienung abgerichtet. In Verona ließ Ra: 
detzky ein Hauptmagazin errichten und organiftrte eine General» 
intendanz. Die Reffourcen, die das Land liefern konnte, wur⸗ 
den in Beichlag genommen, allein fte waren verhältnigmäßig 
flein, denn gerade der Boden um Verona ift fteril und leidet 
Mangel an den Hauptbedürfniffen einer Armee. Einige hun- 
dert taufend Gulden, die er aus Mailand mitgenommen, und 
andere fleinere Summen, die die Generale eingeliefert hatten, 
waren ber ganze Geldvorrath, über den ber Feldmarſchall 
verfügen konnte, und es handelte fich um die Erhaltung einer 
45 bis 50,000 Mann ftarfen Armee, Das ung hl Opfer 
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ber Oktoberſcenen, ber damalige Kriegsminifter Graf Latour 
bot zwar alles auf, was in feinen Kräften ftand, den Feld- 
marſchall mit dem Grforderlichen zu verfehen, aber auch in 
Wien war man auf diefe Ereigniffe nicht vorbereitet, und ber 
Minifter ſelbſt kämpfte gegen eine Partei an, der weder ihre 
Ehre, noch die Erhaltung Italiens am Herzen lag, bie fogar 
bie ttalfenifche Revolution begünftigte, denn je fehwächer bie 
Regierung warb, beflo näher waren fie ihrem Ziele, der Zer- 
iplitterung ber Monarchie, dem Untergange der Dynaftie, 
Was die Berlegenheit des Feldmarſchalls vermehrte und ſeine 
Schwierigkeiten zum böchften Grade fteigerte, war die Unter: 
brechung der unmittelbaren Berbindung mit der Monarchie. 
Die einzige Verbindung, die ihm offen blieb, war jene durch 
Tyrol; allein der Umweg war groß, daher alle Zufchübe Iang- 
fam, theuer und ſchwierig. Selbft diefe Verbindung war 
bedroht, wenn der Feind vorrüdte und fi am Gardaſee aus: 
breitete. Das war wohl eine harte Zeit für einen Greis von 
81 Jahren. Wir erinnern und, Damals ihn oft wanfen und 
fih an einen Tiſch oder Stuhl fügen gefehen zu Haben. 
Mit welcher Sorge fah er da oft dem Eintritt des General: 
intendanten entgegen, wenn Diefer ihm melbete, daß er nur 
noch für einen Tag die Berpflegung der Armee ficher ge: 
ftellt habe! Der größte Theil der Menjchen, der in dem 
Kriege nichts ald ein Marfchiren der Armee und Schlachten: 
liefern fieht, hat feinen Begriff von der Laft und den Sorgen, 
die die Echultern eines Feldherrn drüden, er weiß nicht, mit 
welchen ungeheuren Echwierigfeiten dieſer zu fämpfen hat, 
um bie unentbehrlichen Behürfnifie eines Heeres herbeizuſchaf⸗ 
fen. Nur derjenige, ber fich davon eine Borftellung zu machen 
im Stande ift, wirb die faft vergweiflungsvolle Lage des 
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Feldmarſchalls begreifen fönnen. Aber er verzweifelte nicht, und 
feine Soldaten verloren den Muth nicht, mit Vertrauen Blid- 
ten fie in die Zufunft, und oft hörten’wir fie an ben Lager 
feuern von ber Rüdtehr nach Mailand fprechen, bie fie wie 
‚eine ausgemachte Tpatfache annahmen. ü 
Die Armirung Berona’s und die Sicherungsarbeiten nah⸗ 
men unter ben Augen bes Feldmarſchalls einen rafchen Fortgang. 
In Mantua aber entwickelte der General der Kavallerie v. Gorez⸗ 
kowsky eine wahrhaft bewunderungsivertbe Thätigkeit, Tau- 
fende von Aerten waren befchäftigt, die ausgedehnten Baum- 
pflanzungen, bie bie Vertheidigungsfphäre der Feſtung beirrten, 
nieberzuftzeden. Die fo-Iange nicht in Thätigfeit getvefenen 
Waffermanövers wurden in Wirffamteit gefegt, und in Kurzem 
erhob ſich der geftaute See und ergoß ſich in ben Weber: " 
ſchwemmungskeſſel. Tag und Nacht fuhr man fort, Pallifaben 
zu fegen, Kanonen und Mörfer auf die Werke zu führen.: 
Durch ausgefandte Commanden verfchaffte er fich eine große 
Anzahl Schlachtvieh, woran die Gegend von Mantua reich 
iſt. Diefe Stadt treibt einen bedeutenden Getreide- und Reie- 
handel, e8 waren daher große Vorräthe davon in Mantua, 
“_ befonber#‘ bei den zahlreichen und fehr fehlecht gefinnten Juden 
aufgehäuft. Ex nahm fie fammtlich in Befchlag, geftattete natür- 
lich ihre Ausfuhr nicht, forgte aber dafür, daß die Bevölkerung 
nie Mangel litt. Diefelbe Borficht beobachtete ex mit dem 
Zleifchverfauf. Kunz, noch ehe Karl Albert vor den Thoren 
Mantua's erſchien, war die Feſtung gegen Gefahr geſichert. 
Gorczkowsly ſetzte dieſe Vertheidigungsmaßregeln mit unge 
ſchwaͤchter Thaͤtigkeit fort, errichtete ſogar eine kleine Flottille, 
bie uns fpäter bei unſerer erſten Offenſive großen Nutzen 
gewährte. Was dieſer thätige General hier leiſtete, iſt “über 
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jedes Lob erhaben, aber auch nur fo war es möglich, in fo 
kurzer Zeit eine jo ausgedehnte und wichtige Feſtung wie 
Mantua in Vertheidigungsftand zu ſetzen, die man, feit man 
angefangen hatte Verona zu bauen, zu vernachläffigen begann, 
als ob nicht Verona nur die Ergänzung unfered Vertheidi— 
gungsſyſtems an dem Mincio und der Etſch wäre. 

Die Feftung Veschiera ift Flein und hat in ihrer Lage 
viefe taftifche Fehler, deren Hebung, wie natürlich, im da- 
maligen Augenblide unmöglich war. Shre Einwohnerzahl ift 
gering, die Garnifon hatte Daher von Diefer Seite nichts zu 
beforgen. Ein tapferer Veteran, Seldmarfchalllieutenant Baron 
Rath, befehligte diefen Pla. Auch hier waren verhältniß- 
mäßig große Arbeiten zu verrichten, Baumpflanzungen nieder: 
zuhauen, Palliſaden zu fegen, Gefchüge auf die Wälle zu 
führen, Munition zu elaboriren, für die Abdeckung der bom- 
benfreien Gebäude zu forgen, dazu aber Mangel in allen 
Eden. Dennoch gelang es der Energie und Thätigfeit ber 
Garnifon, diefe Arbeiten fo weit zu fördern, daß Karl Albert, 
der rafch vor ihren Mauern erfchien, fich in feinen Erwar⸗ 
tungen getäufcht fah und vom Feftungscommandanten, ben er 
retwas cavalierement zur Uebergabe aufforbern ließ, eine lafo- 
nifche, abfchlägige Antwort erhielt. Er mußte alfo feine ©e- 
füfte jo lange bezähmen, bis fein Belagerungsparf anfam, 
Dadurch gewann aber der Commandant jo viel Zeit, daß er 
das noch Fehlende ergänzen konnte. Was aber nicht zu 
heben, war der Mangel an Berproviantirung. in Kleiner 
Vorrath an Hafer war alles, was ſich in der Feftung vor- 
fand. Der Feldmarfchall felbft hatte weder Magazin, noch 
Fuhrwerke, noch Zeit; da fich jedoch die in Mantua in Be- 
Ihlag genommenen Vorraͤthe als bedeutend herausftellten, fo 
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befchloß der Feldmarfchall, die nöthige DVerproviantirung auf 
einige Monate von Mantua nad Peschiera überführen zu 
laffen, allein der Mangel an Fuhrwerken ließ nicht zu, biefes 
auf einmal zu bewerfitelligen. Kaum waren Die erften Trand- 
porte eingetroffen, fo gingen die Piemonteſen über den Mincio 
und ftellten fich zwifchen die Seftung und den Feldmarſchall, 
indem fie die Stellung von Sommacampagna und Santa 
Giuftina bezogen. Ein großes Verſehen war ed, daß bie. 
von Lonato hinter den Mincio fich zurüdgiehende Arrieregarde 
die Dampffchiffe des Lago di Garda in die Hände der Feinde 
fallen ließ; wären wir Meifter derfelben gewejen, jo würde 
und Doch wahrfcheinlich die Verproviantirung der Feſtung von 
Tyrol aus gelungen jeyn. Inzwiſchen war bie Feſtung auf 
vierzig Tage mit Lebensmitteln ſichergeſtellt. Wir rechneten 
darauf, daß fie mit Defonomie auch länger ausfommen würde, 
und zählten auf eine etwas rafchere Operation der Referve- 
armee. Der Erfolg hat bewiefen, daß wir und nicht verrechnet 
hatten, denn unfer Entſatz fam nur um einen Tag zu |pät. 

Ehe wir in ber Erzählung der Ereigniffe weiter gehen, 
werfen wir einen Bli auf die Streitfräfte, die fich nun gegen 
den Feldmarfchall und fein treues Häuflein in Bewegung fegten. 

Das piemontefifche Heer befteht aus der Garde und ber 
Linie. Erſtere zählt 4 Grenadier- und 2 Jägerbataillong, 
legtere 18 Infanterie-, 6 Kavallerieregimenter, 1 Bataillon 
Sappeurd, 1 Compagnie Mineurs nebft einem wohlgeorbneten 
Marinebataillon, das ebenfalld Theil am Kriege nahm. Eine 
jelbftftändige Abtheilung bildete das Bataillon der Berfaglieri. 
Allein diefe Truppe muß während des Krieges bedeutend ver- 
mehrt worden feyn, da die. Zahl, Die man gegen und entwickelte, 
ein Bataillon weit uͤberſtieg. 
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Diefe Truppen bildeten 9 Infanterie-, 1 Garde- und 
3 Kavalleriebrigaden. Jede Brigade beitand aus 2 Regimen- 
tern, jedes Regiment aus 3 Bataillons. Nehmen wir das 
Bataillon durchfchnittlich zu 1000 Mann an, jo betrug bie 
Infanterie 54,000, hiezu die Garde, Berfaglieri und das 
Marinebatailon nur mit 6000 Mann, das Ganze der In- 
fanterie 60,000 Mann. 

Jedes Kavallerieregiment hatte 5 Schwadronen. Das 
Regiment zu 800 Mann gerechnet, war Die Kavallerie etwa 
4800 Piferde ftarf. 

Durch Einberufung der Kriegsreferven fonnte bie In- 
janterie auf 100,000 gebracht werben. 

Piemont war, obgleich es lange mit feinem Invaſions⸗ 
plane fehwanger ging, Doch nicht auf einen Krieg vollfommen 
gerüftet; jeine Truppen waren nicht concentrirt, ed mußte fie 
erft zufammenziehen. Karl Albert dürfte Daher wohl im erften 
Augenblid mit nicht mehr ald 40,000 bis 45,000 gegen den 
Ticino. aufgebrochen feyn. Dagegen wuchs feine Stärfe mit 
jedem Tage, und erreichte gewiß gegen ben halben m bie 
Stärfe von 60,000 Mann. 

Die Artillerie mochte etwa 100 Piecen zählen, Die in 
Batterien zu 8 Piecen eingetheilt war. Diefe Waffe befteht 
aus gewählten Leuten, guten und unterrichteten Officieren, 
hat ein gutes Material und iſt im Kaliber der öſterreichiſchen 
überlegen, indem fie 8 und 16 Pfund, wir nur 6 und 12 Pfund 
‚haben. 

In einem freien Terrain, wo Die e größere Leichtigkeit 
umferer Gefchüge durch Schnelligkeit im Manövriren erſetzt, 
was ihnen an der Tragweite abgeht, mag dieſe Verfchiedenheit 
ber Batterien nicht von Bedeutung ſeyn; allein in Italien, 
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wo die Artillerie nicht mit Schnelligkeit manövriren kaun, 
fondern fich dem Feinde faft immer nur auf geraden Kunft- 
ftraßen nähern muß, war und das fchwerere Kaliber unferer 
Gegner oft jehr befchmwerlich, da unfere Batterien dem feind» 
lichen Feuer ſtets eine Weile ausgeſetzt waren, ehe fie zum 
Auffahren kamen. Diefe Anſicht wird vielleicht einige Schul: 
männer gegen uns in Harniſch bringen, allein das Hilft nichts; 
was wir mit eigenen Augen oft geſehen und erlebt haben, wird 
feine Theorie uns ftreitig machen. ‘Die piemontefifche Artillerie 
feuerte übrigens ſchnell und richtig und hielt im Feuer aus. 

Auch ihre Kavallerie ift feine verächtliche Waffe. Ihr 
erſtes Glied ift mit Lanzen bewaffnet. Der Gebrauch biejer 
Waffe erfordert. aber einen fehr gewandten Reiter, ich weiß 
Daher nicht, ob die piemontefifche Kavallerie durch Einführung 
berfelben viel gewonnen hat, obgleich wir ihr Die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen müffen, daß ihre Schule der Eauitation 
eine gute ift. Die Lanze ift gewiß die Altefte Waffe der Welt, 
und Doch zanft man noch heute über ihren Werth. Das 
Alterthfum könnte und darüber am beften belehren. Ale Ans 
griffswaffe ift fte furchtbar, im Handgemenge taugt fie nicht. 
Beifpiel die Römer und Griechen. 

Die piemonteftfche Armee war im Ganzen gut ausgerüftet, 
doch Hatte fie auch manche Mängel. Ihr Verpflegungsdienft 
war fehlecht eingerichtet, wenigftens klagt Bava fehr Darüber. 
MWenn wir auch feinen zu hohen Werth auf die Worte eines 
Generals legen wollen, der die Ehre feiner Armee, felbft bie 
jeines Königs, feiner perfönlichen Eitelfeit aufopfert und alles 
preiögibt, um nur feine Verdienſte in ein helles Licht zu 
ftellen, fo ſcheint e8 doch mit dieſem wichtigen Zweige in der 
Armee fchlecht beftellt geweien zu ſeyn. Mitten im reichften 
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Lande der Welt litt fie Hunger, die Ausführung der meiften 
Dispofitionen erlitt Verfpätungen. und Störungen, weil ber 
Soldat feine Lebensmittel zu fpät erhielt. Der König wollte 
bie. Liebe Italiens für fich gewinnen, fehonte daher auf Un- 
foften feiner Truppen das Land. Ein fchlechter Grundfag, 
denn ein fchlecht genährter Soldat wird ein Plünderer, was 
denn auch häufig der. Fall war. Die proviforifche Regierung 
Mailands, aufgeblafen wie Froͤſche, glaubte für die Freiheit 
genug gethan zu Haben; fie trieb ben beflagenswerthen König 
mit Deputationen in die Enge, zerplitterte die Revenüen des 
Landes, drüdte es mit Abgaben zu Boden, fonft that fie nichts. 
Erft im Juni verſammelte fich eine lombardiſche Divifton unter 
ben Befehlen bes Generallieutenants Perron, die wenigftens 


im Feldzuge von 1848 nicht zum Kampfe fam. Mit allen Stäm- 


men Italiens haben wir gefämpft, aber nie mit Lombarden. 
Das beweist flar, Daß die übergetretenen Bataillone feine Dienfte 
nahmen, fondern ſich auflösten und nach Haufe gingen, fonft 
hätte Karl Albert eine organifirte und ausgebildete lombardiſche 
Divifton vorgefunden. Die neu gebildete aber beftand aus 
lauter frifch ausgehobenen Refruten. 

Die ganze Armee war in zwei Armeecorps, jedes zu zwei 
Divifionen eingetheilt. Das erſte befehligte Generallieutenant 
Bava, das zweite Generallieutenant Sonnaz. ine felbft- 
ftändige Nefervedivifton ftand unter ben Befehlen des Kron- 
prinzen, Herzogs von Savoyen. Den Oberbefehl führte ber 
König in Berfon. Chef des Generalftab8 war Generallieu- 
tenant Saladco; der eigentliche Faiſeur, wenigſtens im Beginn 
des Feldzugs, ſcheint der Kriegsminifter, Generallieutenant 
Franzini gewefen zu feyn, ber die Dienfte eines Generalquar- 
tiermeifterd des Königs verrichtete. 
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Karl Albert war ein Friegerifcher Fürft, Das heißt, ex 
hatte Kriegögelüfte und befaß den feiner Race eigenen per- 
fönlichen Muth. Diefes Gefühl nahm er für Feldherrngenius. 
Seine Schmeichler und Hunderte von Verſeſchmieden, bie ihn 
als das Schwert Italiens priefen, beftärkten ihn darin. Im 
vollften Sinne des Wortes paßt auf ihn, was, wenn wir 
nicht irren, Voltaire von Karl XII. fagte: „Er war nicht 
Alerander, aber er wäre fein eriter Soldat gewefen.“ “Der 
König war fehr religiös. ern ſey es von und, noch Spott 
über das Unglüd verbreiten zu wollen, wir erzählen, was 
wir hörten. So behauptet man, er habe fich unter dem be- 
ſondern Schug der Mutter Gottes geglaubt, und oft im Ge- 
wühle der Schlacht die Augen in VBerzüdung zum Himmel 
gerichtet, erwartend, daß eine befondere Bifton ihm Sieg 
verheißen werde. Allein die Zeiten waren vorüber, wo Erz 
engel mit flammenden Schwertern ober Heilige auf fchnee- 
weißen Roſſen an ber Spite der Heerfchaaren erfchienen. 
War daher fein religiöfer Glaube auf feinen fefteren Grund 
gebaut, fo mag er an jenem Tage des Gerichtes, als bie 
Sonne hinter ben Thürmen Novara's hinabfanf, einen ftarfen 
Stoß erlitten haben. Er war von ungewöhnlich hoher Geftalt. 
Seine äußere Erfcheinung war nicht angenehm. Seine Miene | 
war falt und regungslos, feine Haltung ftolz und fteif. Zu 
Pferd nahm er fich beffer aus, als zu Fuß, denn er war 
ein fühner und fefter Reiter. Im Getümmel der Schlacht 
verlor er die Haltung nicht, die er in ber Mitte feiner 
Hofleute annahm. Diefe Erfcheinung, in Stahl gehüllt, auf 
hohem Roſſe, an der Spite einer Ritterfchaft, würde im 
Mittelalter Epoche gemacht haben, zu einem Feldherrn ber 
neueren Zeit gingen ihm die nöthigen Eigenfchaften ab; er 
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hatte feinen Weberblid, feinen Entfchluß, feine Yeftigfeit und 
fein Vertrauen zu fich felbft. Karl Albert und fein Heer waren 
der Kern, um ben fich der Meberreft der italienifchen Streit: 
fräfte gruppirte. Neapel jandte 15,000 Hülfsvölker unter 
bem berüchtigten Pepe; ein wohlausgerüfteter Streithaufe. 
Aber wohlweislich hielt der König die Elite feiner Streitmacht, 
feine Garde - und Schweizerregimenter, um feine Perfon zurüd. 
Ihnen verdanfte er am 15. Mai die Wiederherftellung fein 
Krone. | | 

Den Neapolitanern folgten 17,000 Römer. Sie beftanden 
aus etwa fünfhalbtaufend Schweizern mit acht Gefchügen, eine 
wohlorganifirte und tüchtige Truppe, die fich tapfer ſchlug; ihre 
Führer ließen fte fpäter eine -ihrer unwürdige Rolle fpielen. 
Die päpftlicden Nationaltruppen bildeten zwei Grenadier-⸗, 
zwei Säger- und fünf Fuüftlierbataillons mit zwei Batterien 
und einem etwa 700 Mann ftarfen Dragonerregiment, eine 
Truppe, ausgezeichnet durch die antife Schönheit ihrer Leute. 
An fie jchloßen fich Die Legionen der Kreuzfahrer. Alle waren 
mit dem Kreuze bezeichnet. Es fcheint, als ob doch noch einige 
Tropfen lateinifchen Blutes in der römifchen Race zurüdge- 
blieben feyen, wir wenigftens halten die Romagnslen für ben 
friegstüchtigften Volksſtamm Staliend. Blutdürftig und rach⸗ 
füchtig, Durch langen Ungehorfam und moralifche Verwilderung 
jeder Zucht entwöhnt, bedürften fie nur ber fFräftigen Hand 
einer ftarfen Regierung, um aus ihnen gute Eoldaten zu 
bilden. \ 

Dann folgten die Tosfaner, gegen 6 bis 7000 Mann 
ſtark. Mehrere aufeinander folgende toßfanifche Regierungen, 
bem Grundſatz Macchiavellis Huldigend — Principi, Principoni, 
Soldati, Kannoni, Principi, Prindpini, Balazzi, Giardini — 
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hatte ihre Wehrkraft vernachläfligt, und das toskaniſche Militär 
ftand daher damals nicht in dem Rufe, beachtenswerthe 
Soldaten zu feyn. An dieſe fchloßen fich Die Freifchaaren von 
Livorno und die Studentenbataillond von Pifa. 

Die Hülfsvölfer von Parma und Modena mochten etwa 
4000 Mann betragen; die erfteren waren durch öfterreichifche 
Dfficiere und Unterofficiere gebildet worden. In Bezug auf 
Ausbildung Fonnten fie eine gute Truppe genannt werben, 
allein fie hatten Ihren Geift verloren, feitbem nach dem Tode 
der Erzherzogin Marie Louife die öfterreichifchen Dfficiere 
ih von Parma zurüdgezogen hatten. Sie verließen ihren . 
Herzog, deffen Sohn, der jet vegierende Herzog, fogar von 
den Mailändern verhaftet und längere Zeit ald Gefangener 
zurüdgehalten wurde. Zwar war Dad modeneſiſche Militär, 
da der Herzog fein Land verließ, genöthigt, Dem allgemeinen 
Taumel zu folgen und fich an die piemontefifche Armee anzu- 
ſchließen, allein ed blieb im Herzen der Revolution abhold, 
denn es liebte feinen Fürften und ergriff auch Die erfte Ge— 
fegenheit, um zu jeiner Pflicht zurüdzufehren. Den Schluß 
dieſes Bundesgenoſſenheeres machte jenes Gefindel, das wir 
als venetianifche und Iombardifche Kreuzfahrer auf dem Kampf- 
plag erſcheinen jehen werden. 

Rechnen wir diefe Verbiindeten zwifchen 40 und 50,000, 
das piemontefifch-lombardifche Heer nur zu 50,000 Mann, 
jo konnte der Feldmarſchall darauf zählen, fich bis gegen An- 
fangs Mai-von einer nahe an 100,000 Mann betragenden 
Maſſe von Feinden angefallen zu ſehen. Wir haben im Ein- 
gange gejehen, daß bie Streitkräfte des Feldmarſchalls ſich 
auf 75,000 Mann beliefen; darunter war aber Alles begriffen, 
mithin auch Truppenabtheilungen, die an einem Schlachttage 
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nicht gezählt werden fönnen; rechnen wir alfo dieſe Txruppen- 
gattungen, wie Polizei, Gendarmerie und fo weiter, nebſt 
einer Brigade, die er gleich anfangs, wie wir jehen werben, 
nad Tyrol entjendete, fodann wenigftend 20,000 ab, die er 
durch Abfall, Kapitulation und Defertion verlor, jo verfügte er 
nach feiner Vereinigung mit dem zweiten Armeecorps höchftend 
über 45—50,000 Mann. Hievon mußten wenigftend 15,000 
Mann auf die Befagungen der Beftungen abgefchlagen werben, 
mithin blieben dem Feldmarfchall höchftens* zwifchen 30 und 
40,000 Wann difponible Truppen, und mit diefer Streitfraft 
beichloß er, im Vertrauen auf die Treue und Tapferkeit und 
ben Geiſt derjelben, den Kampf anzunehmen. | 

Der Feldmarſchall erwartete ein fehnelles Vorrüden Karl 
Alberts; in der VBorausfegung, daß diefer eine kühne Offenfive 
ergreifen werde, war ber Feldmarfchall entichloffen, ihm eine 
enticheidende Schlacht zu liefern. Damals fchrieb er an das 
Kriegsminifterium: „Ich werde in kurzem gegen 40,000 
Mann vereinigt haben, dann dürfte es zwiſchen mir und, 
- Karl Albert zu einer entjcheidenden Schlacht kommen, etwa 
in ber Ebene von Villafranca.“ Allein von Wien aus folgte 
eine Trauerbotichaft der andern. Die Conceffionen, Die bie 
Regierung gemacht, hatten nur dazu gedient, die Gelüfte ber 
Revolutionspartei zu reizen. Das. Minifterium ſchritt auf 
dem Wege der Zugeftändniffe immer weiter, und zerfplitterte 
“bie größten Rechte der Krone, oft nur auf mit Dleiftift ge⸗ 
fchriebenen Zettelchen. Es war ein vollfommener Umfturz zu 
fürchten. Unter Ddiefen Umftänden glaubte der Feldmarjchall 
nicht Die Gefchide der Monarchie in dem ungemwifien Aus- 
gang einer Schlacht aufs Spiel fegen zu dürfen, wenn 
er nicht dazu gezwungen würde, Er befchränfte daher den 
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Entſchluß, eine Schlacht zu liefern, nur auf den Fall, wenn er in 
feiner feften Stellung von Verona angegriffen werben follte. 
Hier wollte er die Organifation feiner Armee vollenden und 
die Ankunft der Referve unter Nugent abwarten bie nad 
feiner Berechnung am 6. oder 8. Mai vor Verona eintreffen 
mußte. Angenommen, daß der Feldmarfchall eine Schlacht 
gewann, worauf er bei der Tüchtigfeit feiner Truppen wohl 
rechnen durfte, fo konnte er dennoch feine großen Vortheile 
daraus ziehen. Er war viel zu ſchwach, Die Dffenfive fortiegen 
zu fönnen, fo lange eine gegen vierzig bis fünfzigtaufend 
Mann ftarfe Glaubensarmee feinen Rüden und feine Slanfen 
bedroßte. Das ganze Benetianifche war im Aufitand, und der 
Verluft Venedigd hatte ihm dafelbft jeden Etüßpunft, jede 
Reffource geraubt. Glüdlicherweife blieb Karl Albert am Mincio 
ftehen und ließ dem Feldmarfhall Zeit, feinen fünftigen Feld⸗ 
zugsplan vorzubereiten. 

Der Feldmarfchal hatte, wie wir fahen, nur eine Arriere- 
garde an ber Chieſe zurüdgelajfen, die fich in dem Maße, ale 
die piemontefifchen Colonnen vorrüdten, zurüdzog und ben 
Mincio mit ſchwachen Poften befest hielt. 

Die Stellung des Minciv hat große Vortheile, bejonders 
für denjenigen, der ihre beiden Endpunkte Mantua und 
Peschiera in feiner Macht hat. Allein fie hat auch große 
Rachtheile. Der Fluß hat zu wenig Breite und Tiefe,. um 
al8 ein befonderes taktiſches Hinderniß betrachtet werben zu 
können. Bald überhöht Das rechte das linfe, bald umge- 
fehrt das linke das rechte Ufer. Die Linie ift ziemlich. aus⸗ 
gedehnt, und da fie nirgends verfchanzt war, fonnte es nie 
im Plane des Feldmarfchalls liegen, feine ohnehin nicht ftarfen 
Etreitträfte in eine ausgedehnte Voftenftellung aufzulöfen. 


\ 


174 





Um die Linie des Mincio zu vermeiden, hatte er auf ben 
Bau Veronas gebrungen. Jetzt war der Augenblid gefommen, 
wo er ben praftiichen Beweis feiner Theorie über Die ftrate- 
gifche Wichtigfeit Veronas führen -onnte. Die Weifungen, 
die das 1. Armeecorps hatte, lauteten dahin: die verfchiedenen 
Punkte des Mincio, wenn fie von dem Feinde mit Macht 
‚ angegriffen würden, nur leicht zu vertheidigen und fich fodann 
gegen Verona zurüdzuziehen. 

Die Lage Tyrols flößte dem Feldmarfchall Beforgniffe 
ein. Das Land war von Truppen entblößt. Cine Brigade, 
die unter Lichnowsky in Vorarlberg fand und die Schweiz 
beobachtete, konnte in Diefem Augenblid nicht an bie fübliche 
Grenze gezogen werben. Es war befannt, Daß Karl Albert 
Alle aufbot, Die Schweiz zu einem Bündniß gegen Defter- 
reich zu beftimmen, und felt in biefem Lande überall "das 
bemofratifche Princip die Oberhand behalten, war von dort⸗ 
„ber Alles zu erwarten. Die Landeövertheidigung Tyrols, die 
die eigentliche Stärke jenes Landes bildete, war wie Alles 
in der jüngften unfriegerifchen Zeit, was auf Entwidlung der 
Wehrkraft der Monarchie Bezug hatte, in Verfall gerathen. 
Kichts war organifirt, es war nicht für Evidenthaltung der 
Gompagnien, nicht für Die Erhaltung der Waffen geforgt 
worden. Man Ffonnte daher keineswegs auf ein rechtzeitiges 
Erfcheinen der Landesfchügen an der füblichen Grenze Des 
Landes zählen. 

Daß Karl Albert Feine Invaſion in Tyrol unternehmen 
würbe, deſſen war der Feldmarfchall faft ficher, denn er durfte 
wohl vorausfegen, daß er fich in jene Faudinifchen Gabeln 
nicht wagen werde. Allein er hatte Ueberfluß an ungeregelten 
Haufen, bie er in der Ebene Italiens gegen ein georbnetes 
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Heer nicht brauchen fonnte. In die Gebirge Tyrols geivorfen, 
waren fie hinreichend, um bdafelbft große Unorbnungen zu er- 
zeugen und Die einzige Verbindung, die der Feldmarfchall mit 
der Monarchie hatte, zu ftören. Zudem hatte fi in Eüb- 
tyrol, bejonders in Trient, ein fo übler Geiſt gezeigt, daß 
daraus ſehr klar eine enge Verbindung der dortigen mit ben 
Mailänder Revolutionärd an den Tag trat. Die provijoriiche 
Regierung Mailands hatte in einem jener anmaßenden Pro⸗ 
flame, an denen fie fo reich war, den Kamm der Alpen als 
die Grenze Staliend bezeichnet; was dieſſeits lag, mußte zu 
Stalien gehören. Die Gemeinde von Trient ſprach in einem 
öffentlichen Manifeft Wunſch und Abficht aus, fich mit Ita- 
lien zu vereinigen, und fandte diefe Botfchaft an die provifo- 
rifche Regierung von Mailand. In Trient jelbft nahm man 
ungefcheut die drei italienifchen Revolutionsfarben und bereitete 
fih zum Barrifadenbau vor. Die fehr ſchwache Garnifon ver- 
mochte nicht Diefem Getriebe ein Ziel zu ſtecken. An der Spiße 
der Revolutionspartei ftand faft der ganze Adel, größtentheils 
Familien deutichen Urſprungs. Wir Fonnten ihre Namen 
nennen, wir wollen ihnen aber dieje Schmach erfparen. Ein 
nach Vorarlberg marfchirender Transport des italienifchen 
Regiments Erzherzog Victor d'Eſte löste ſich, als er die Vor⸗ 
fälle in Italien erfuhr, auf und warf ſich in bie venetiani- 
ihen Gebirge. Bei Trient und in den nahen Gemeinden fanb 
er überall die größte Unterftügung. Der Feldmarſchall, deſſen 
Communifationen durch Diejes Getriebe bedroht wurden, ſandte 
den tapferen und entſchloſſenen Oberſt Baron Zobel des 
Tyroler Jägerregimentd mit einer ſchwachen Brigade dorthin 
ab und gab ihm ein Bataillon feines Regiments mit. Diefer 
fand bei feiner Ankunft in Trient die Dinge bis zum Ausbruch 
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der fürmlichen Revolution gediehen; man erwartete nur noch 
die Ankunft einer Umnterftügung, bie man durch die Grenz: 
gebirge Brescia's Trient zu Hülfe zu fenden verfprochen 
hatte, dann follte die Infurreftion losbrechen. Zobel ficherte 
die Grenze durch eine Poftenfette, zog ſich mit dem Reſt feiner 
Truppen in das Kaftell von Trient, deſſen Kanonen er auf 
die Stadt richtete, umd erflärte zugleich, daß er bei dem leifes 
ften Injurreftionsverfuch die Stadt in Brand ſtecken und der 
Plünderung preisgeben werde; zugleich ließ er bie angefehenften 
und ihrer Revolutionsgefinnungen wegen befannteften Einwoh— 
ner verhaften und fandte fie als Geijeln nach Verona. Die 
Einwohner, die wohl wußten, daß fie eben auf feine großen 
Freunde in den deutſchen Gebirgsthälern zu zählen hatten und 
ihre deutfchen Landsleute und Nachbarn fürchteten, erſchracken 
über diefe Drohungen. In Mailand, wo man die Abjurbität, 
die man mit ber italienifchen Grenzbezeichnung begangen hatte, 
einigermaßen gut zu machen wünfchte, fand die Deputation 
nicht bie erwartete Unterftügung, und fo verfuchte man ſchnell 
zur Pflicht zurückzukehren. Das Minifterium in Wien, welches 
fo große Zärtlichkeit für alle Revolutionäre hegte, verzieh willig 
und fegte die Trienter Geiſeln in Freiheit, wie e8 die Mai— 
länder entlaffen hatte. 

Inzwiſchen war die erfte Gefahr fir Tyrol durch die von 
dem Feldmarſchall getroffenen Einleitungen befeitigt. Feld⸗ 
marfchalllieutenant Baron Welden übernahm perfönlich die 
Leitung der Vertheidigungsanftalten. Der Erzherzog Johann 
leitete die Landesbewaffnung, der Erzherzog Vicefönig, der fich 
in Boten aufhielt, ſowie der Feldmarfchall erließen Aufrufe 
an die Tyroler, fie zur Vertheidigung ihrer Grenze auffordernd. 
Bei diefen Stimmen erwachte der alte Geiſt Tyrols, überall 


geiff man zu den Waffen, und in Furger Zeit fanden ſechzig 
Schügencompagnien bereit, jeden Eindringling den Verſuch 
theuer zahlen zu laffen, der es wagen follte, das Vaterland 
Hofers feindlich zu betreten. 

Selbſt der alte achtzigjährige Kaſpar Hafpinger, mit ſilber⸗ 
weißem Haar und Bart, einem Barden ber Vorzeit ähnlich, 
ein treuer Kampfgenoſſe Hofers, verließ bie ftillen Räume 
-feines-Hofterd und eilte mit einev Anzahl Tyroler Studenten, 
bie die Vertheidigung bes heimathlichen Herdes dem unberu- 
fenen politifchen Getriebe ber Wiener Aula vorzogen, zum 
Kampfe für das bedrohte Vaterland herbei. Bei feinem Anz 
blick glaubte, Tyrol feine alten Freiheitshelden wieder aufleben 
zu fehen. Zu den Waffen! tönte es durch die Thäler, zu den 
Waffen! wiederhallte e8 von den Bergen, Den Feldmarſchall 
hatte fein Vertrauen auf Tyrols treues Bergvolk nicht getäufcht, 

Bald nad) unferem Abzug von Mailand waren die Pie 
montejen in zwei Golonnen über den’ Ticino gegangen, die 
eine, amter General Bes, nahm ihren Weg über Mailand 
nach Brescia, bie andere, befehligt von Bava, über Pavia, 
Lodi, nach Cremona. Am 29. März folgte Karl Albert der 
Testen Golonne in Perſon nach, dießmal Mailand vermeidend. 
Es waren bloß die Spitzen feiner Armee, ſobald fie mehr 
concentrirt war, folgte der Neft ‚in Staffeln von mehreren 
Tagen Abftand. 

Bava erzählt uns viel über diefen Triumphzug der Retter, 
die da kamen, die unglüdlichen Lombarden vom Joch ihrer 
Bedrüder zu befreien. Es gehört in ber That viel Phrafen- 
macherei dazu, eine ſolche Behauptung in bie Welt Hineinzu- 
ſchreiben. Auch wir fennen Piemont, wir haben e8 mit vor- 
urtheilsfreiem Blicke gefehen, es hat uns aber nie gefchienen, 
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ald ob die Lombarden die Piemontefen um ihr Schidfal be- 
neiben dürften. Bald werden wir hören, daß berfelbe Schrift: 
fteller den Ton wechfelt und geradezu erfennt, daß die Eym- 
| pathien der Landesbewohner nicht für die Piemontejen, fondern 
AM für Die Oefterreicher waren, daß man fich aus dieſem Grunde 

feine Kundichafter habe verfchaffen können und ftets .in ber 
Unwiffenheit über unfere Bewegungen geweſen fey. Auch und 
ging es nicht befier. Wir fchließen aber Daraus keineswegs auf 
Enmpathien, jondern höchftend darauf, daß der Lombarde eben 
nicht geftimmt war, fich aus Liebe zu den Piemontefen, oder 
aus Liebe zu unferem Golde aufhängen zu laſſen. 
In Eremona hielt der König am 4. April einen Kriegs- 
. rath und man beichloß nach Bava's Antrag, wie er behauptet, 
fih mit der Hauptmacht gegen Mantua zu wenden, um bie 
Ebene von Montechiari und Ghedi zu vermeiden und der ge: 
fürchteten öfterreichifchen Kavallerie aud dem Wege zu gehen. 
An Mantua fchien die ſchwache und unzuverläffige Garnifon, 
verbunden mit Den zahlreichen Anhängern in der Feſtung, 
einen leichten Sieg zu verheißen. Man glaubte Mantua, 
wie wir fehen werden, mit einer Gavalcade nehmen zu fönnen; 
dieſes wäre auch, wie Bava glaubt, ohne die Dazwifchenfunft 
des Biſchofs erfolgt, der den Antrag ftellte, Radetzky's Be⸗ 
willigung zur Uebergabe der Feſtung einzuholen. 

Iſt Diefe Angabe richtig, fo müflen Karl Albertd Man- 
tuaner Sreunde wohl große Dummkoͤpfe geweſen feyn, wenn 
fie vorausfegen Fonnten, Radetzky werde feine Zuftimmung zu 
einem folchen Afte geben. Bava bringt in feiner Darftellung 
ben eifernen Gorczkowsky und feine treue Garnifon gar nicht 
in Anichlag, und doch wäre dieſes ein viel militärifchered und 
beſcheideneres Raifonnement gemwefen. Gorczkowsky, von ber 
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Annäherung der piemontejifchen Streitfräfte unterrichtet, wollte 
fich Durch eine Recognoscirung über ihre Stärke und Stellung 
einiges Licht verfchaffen; er fandte daher den Oberften Benedef 
von Gyulai-Infanterie mit einem Bataillon feines Regiments, 
einer Compagnie Kaiferjäger und einem Zug Uhlanen gegen 
Marcaria. | 

Diefer Ort war mit einem Bataillon Nofta, mit einer 
Gompagnie Berfaglieri, einer. Abtheilung Kavallerie und vier 
Kanonen befegt. Der Reft der feindlichen Brigade lagerte jen- 
ſeits des Fluſſes. Die zweite Brigade ſtand in San Martino. 
Auf. der Straße war ein Kavalleriepoften aufgeftellt, der feine 
Pferde unter einem offenen Schuppen ftehen und zwei Vedetten 
vor fich Hatte. Es gelang unfern Jägern, fich Dergeftalt un- 
entdecft heranzufchleichen, daß fie einige Schüfle zwilchen bie 
feindlichen Reiter geben fonnten. Die feindlichen Vedetten 
ergriffen Die Flucht, der Kavalleriepoften gerieth in Die größte 
Verwirrung; jebt fprengten unfere Uhlanen an, und was fich 
nicht retten fonnte, gerieth in Benedeks Gefangenfchaft. Der 
Alarm unter ben Piemontefen war jo groß, daß mehrere 
Abtheilungen in der Verwirrung auf einander feuerten. Ein 
Kanonenfchuß verbreitete den Allarm bis in das Hauptquartier. 
Ein links von dieſer Scene fallender Echuß. veranlaßte ein 
Bataillon, in Mafle die Flucht zu ergreifen, ein Kavallerie 
regiment, das in feinem Rüden Schüffe hörte, fprengte im 
Garriere davon, um, wie Bava jagt, einen Plab zum Auf 
marjch zu fuchen, denn e8 glaubte ſich von der öfterreichiichen 
Reiterei verfolgt. Benedek, der natürlich dieſe Verwirrungen 
nicht fennen fonnte, aber aus ‚dem Getöfe, bem Geraffel 
jchwerer Fuhrwerke fchloß, daß der Ort ſtark bejegt und der 
Feind mit Kanonen veriehen fey, begnügte jich mit ben 
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Erfolgen feiner Recognoscirung und. zug fich zurüd. So war 
der Anfang ber Feindſeligkeiten zwifchen den beiderfeitigen Heeren. 

Bei näherer Unterfucdhung über den Alarm auf dem 
linfen Ylügel zeigte es | fih, daß die Borpoften auf einige 
friedlide Müllerburfchen gefeuert hatten, die fie für Oefter- 
reicher anfahen. Nun haben die Müller und die Defterreicher 
allerdings einige Aehnlichfeit mit: einander, d. h. fie find beide 
weiß, wir fünnen aber verfichern, daß wir damals nichts 
weniger als weiß, jondern höchftend gelb ausſahen. 

Solche Allarme find übrigens beim Ausbruch eines Krie- 
ges nichts Neues und können auf den Muth der Truppen 
durchaus feinen Schatten werfen. Hätte daher Bava die Dis- 
cretion gehabt, davon nicht zu fprechen, fo wäre dieſe nun 
etwas lächerliche Scene in Vergeſſenheit begraben geblieben. 

Am 7. verlegte der König fein Hauptquartier nach Ga- 
ftiglione und gab nun feinen Colonnen den Befehl, auf. ber 
ganzen Linie gegen den Mincio vorzurüden. 

Deiterreichifcherfeitd fand Wohlgemuth mit feiner Brigade 
bei Goito, General Rath bei Valeggio und Straffoldo bei 
Monzambano, der Ueberreſt des Corps mit dem Corpscom⸗ 
mandanten bei Billafranca. 

MWohlgemuth hielt Goito mit einer Compagnie des vierten 
Bataillons Kaiferjäger befest. Ein Bataillon Gradisfaner 
ftand in Pozzolo, der Neft des Jaͤgerbataillons, ein Bataillon 
Dguliner, zwei Schwadronen Rabepky-Hufaren und vier Ka- 
nonen ftanden auf. dem linken Ufer bes Fluffes. Etwa gegen 
zehn Uhr zeigte fich der Feind vor unferer Aufftelung. Er 
hatte eine zahlreiche Tirailleurfette von Berfaglieri vor fich, 
bie durch zwei Bataillons Regina unterftüßt wurden. Diefen 
folgten vier andere Bataillond in Colonnen als zweites Treffen. 
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In einiger Entfernung ſah man noch eine ziemlich bedeutende 
Colonne; es war die zweite Brigade Aoſta. Daß Wohlgemuth 
gegen dieſe Uebermacht keinen ernſten Kampf annehmen werde, 
verſtand ſich von ſelbſt, auch wenn er ein minder erfahrener 
General geweien wäre. Es entfpann fich unterdeſſen zwifchen 
den beiderfeitigen Vortruppen ein heftiger Kampf, der mit 
beifpiellofer Hartnädigfeit von einer Jägercompagnie gegen 
wenigftend 5000 Mann dur vier Stunden auegehalten. 
wurde. Tas mit Ringmauern verjehene Städtchen ward fo 
tapfer vertheidigt, Daß. der ftürmende Feind dreimal zurüd- 
getrieben wurde. Er verfuchte es, oberhalb durch eine Furth 
zu gehen, ward aber durch Kartätfchenfchüffe blutig zurüd- 
gewiefen. Jetzt entwidelte der Feind feine ganze Artillerie 
mit 16 Stüden. Unfere 4 Kanonen fonnten, wie begreiflich, 
diefem überlegenen euer nicht widerftehen. ine berfelben 
ward Demontirt, mußte liegen bleiben und fiel daher fpäter 
dem Feind in bie Hände. 

Wohlgemuth gab feinen Jägern den Befehl zum Rüdzug, 
allein diefe waren in einen fo hartnädigen Kampf verwidelt, 
- daß fie nicht vom Feinde ablaffen wollten. Noch ehe alle Die 
Brüde erreichen fonnten, flog, diefe in die Luft. Ein Feuer- 
werfer Hatte fie, da die YFeuerleitung wegen Der Räfle (ed 
hatte Die Nacht geregnet) nicht ‚fangen wollte, mit einer Lunte 
angezündet. Indeſſen blieb doch die Parapetmauer ftehen, auf 
der die feindlichen Berfaglieri auf die andere Seite des Fluſſes 
gelangten und die langfam auf der Straße nah Mantua 
zurüdweichende Brigade noch eine kurze Strede verfolgten. 
Bon der abgejchnittenen Abtheilung mußten fich einige ergeben, 
anbere zogen fich gegen Pozzolo, wo fie auf Barfen über ben 
Fluß gingen. 
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Ein prunfhaftes Bulletin verkündete dieſen Sieg, unter 
der ftolgen Benennung Schlacht, ganz Italien. Wir haben 
früher eines der Lügenbulletind, die darüber verbreitet wurden, 
aufgeführt. 

Dieſes Vorpoftengefecht, das ber Tapferfeit des vierten 
Bataillons Kaiferjäger fo viel Ehre machte, foftete und an 
Todten den Hauptmann Knezich, zwei Enfel Andreas Hofer, 
wovon ‚der eine Lieutenant, der andere Kadet war, und Drei 
verwundete Dfficire; an Mannfchaft 17 Todte, 35 Ver 
. wundete und 68 theild Gefangene, theild Vermißte. Tyrol 
hat Die Zeichen des Hauptmanns Knezich und der beiden Hofer 
ausgraben laffen; fie ruhen nun zu den Füßen ihres tapfern 
Ahnheren. Doch auch der Feind hatte einen bedeutenden Ber- 
luft. Er hatte Drei todte Officiere, ſchwer verwundet den tapfern 
Oberſt La Marmora, Errichter der Berfaglieri, den Oberft 
Maccoranie von Real Navi, nebit mehreren Officieren. Der 
Verluſt an Mannfchaft ift uns nicht befannt geworden. 

Bava blieb bei Goito ftehen und fchob feine Vorpoften 
gegen Mantua bis Sacca vor. Hier vereinigte er fich fpäter 
mit der zweiten Divifton feines Corps; auch trafen hier alle 
zu ben Waffen gerufenen Altersflaffen ein, fo daß nun- 
mehr Bavas Corps zu einer namhaften Stärke anwuchs. Er 
beichäftigte fich mit der Anlage eines Brüdenfopfes. Erſt am 
zweiten Tage nach dem Gefechte von Goito erfchienen auch 
bie erften Golonnen des piemontefifchen linken Flügels unter 
bem Generallieutenant Grafen Broglio, beftehend aus ben 
Brigaden Savoyen und Savona, am Mincio. Bei Baleggio, 
wo bie Vortheile des Terraind ganz auf unjerer Seite find, 
blieb es bei Demonftrationen und einigen gewechfelten Kunonen- 
ſchüſſen; Dagegen zeigte fich der Feind mit Webermacht bei 
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Monzambano, welches Straffoldo nur leicht befegt hielt. Hier 
waren bie Bortheile des Bodens jo jehr auf Seiten ber Pie- 
montefen, daß Straffoldo gar nicht daran bachte, dem Feinde 
den Beſitz Monzambano's ftreitig zu machen. Er z0g feine 
Truppen auf das Iinfe Ufer und nahm Stellung auf den 
Hügeln von Brentina, Die. gewiffermaßen die Corde eines 
gegen Weiten ausipringenden Bogens bilden. Broglio beſetzte 
Monzambano, machte viel Lärm mit Kanonen, ftellte die ab- 
getragene Brüde wieder her und ging nun mit einem Theil 
feiner Truppen auf das linfe Ufer über. Als er aber den 
Verſuch machte, Straffoldo in feiner vortheilhaften Stellung 
auf den Höhen von Brentina anzugreifen, ward er troß feiner 
Uebermacht mit blutigem Kopfe zurückgewiefen. 

Wratislam, von dieſen Vorgängen unterrichtet, fah ein, 
baß er dem Feinde den Uebergang über den Mincio nicht 
länger ftreitig machen könne. Seine Aufgabe am Mincio war 
gelöst. - Er concentrirte nun alle feine Truppen bei B2illa- 
ftanca, Die weiteren Befehle des Feldmarjchalld eriwartend. 
Der Feldmarſchall billigte dieſe Bewegung und befahl ben 
Rückzug des Corps nad) Verona, der am 10., vom Feinde 
durchaus unbeläftigt, ftattfand. 

Wir haben früher die Gründe angegeben, bie den Yelbd- 
marfchall beitimmten, feine Schlacht zwifchen dem Mincid und 
der Etfch anzunehmen, wenn der Feind ihn nicht Dazu zwänge. 
Irrig iſt daher die Anſicht, daß den Feldmarſchall eine mög- 
liche Einmiſchung Frankreichs in die italienijchen Angelegen— 
heiten dabei geleitet habe. Der Feldmarfchall wußte, daß ein 
jolcher Schritt der frangöftfchen Regierung das Signal zu 
einem europäiſchen Krieg feyn würde, den Sranfreich in feiner 
damaligen Lage nicht wünfchen - fonnte. Auch ſchien es ihm 
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gar nicht im Intereffe Frankreich zu liegen, aus Piemont 
ein mächtiges Reich zu machen. Frankreich hätte feine eigene 
Gefchichte vergeffen müflen, wenn es dieſer Politif hätte hul- 
digen wollen. | 

Das wahnfinnige Siegeögefchrei in Italien, womit- man 
ſich untereinander betäubte, die lügenhaften Bulletins, Die 
man verbreitete, endlich das Erfcheinen Karl Albert am 
Mincio hatten den Glauben an die gänzliche Auflöfung des 
öfterreichifchen Heeres und an Radetzky's Flucht dergeftalt in 
den Köpfen ber Italiener befeftigt, daß man beforgt war, zu 
ber. Theilung ber großen Beute, auf die man rechnete, zu 
jpät zu fommen. Bon allen Seiten näherten fich Haufen von 
Kreuzfahrern Verona, ynd hatte diefes auch fonft feinen Nach— 
theil, fo beengte e8 die Verpflegungsfphäre des Feldmarſchalls. 
Er beichloß alfo, dieſem Getriebe ein Ende zu machen. Wäh- 
vend man fich bei Goito ſchlug, fandte er den Generalmajor 
Fürſt Friedrich Lichtenftein mit einer Abtheilung gegen Mon- 
tebello, wo fich ein aus Venetianern, PBaduanern und Vicen- 
tinern beftehender Kreuzhaufen feſtgeſetzt hatte, mit dem Befehl, 
wenn ſie Stich hielten, ſie zu vernichten. Lichtenſtein ſandte 
auf der Hauptſtraße gegen Montebello eine Colonne, welche 
Major Martini von Haugmwig befehligte; er ſelbſt wandte ſich 
gegen Sorio, mo ſich die Hauptſtaͤrke des Feindes befand. 
Der Kampf war kurz. Martini erſtürmte Die Bruücke bes 
Chiampo, nahm zwei Kanonen, drang mit ftürmender Hand 
in Montebello ein, wo er aus den Fenftern mit Schüffen 
empfangen ward. Dafür ward der Ort theilweife geplündert. 
Lichtenſtein fand etwas mehr Wiberftand, der jedoch von fei- 
nen Truppen mit Leichtigfeit überwunden ward. Er nahm 
ebenfalls zwei Kanonen und trieb den Feind in wilder Flucht 
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gegen Vicenza. Wir verloren zwei Mann an Todten und. 


‚hatten neun Verwundete. Der Feind ließ gegen 60 bis 80 


Mann auf dem Kampfplat und Lichtenftein brachte eine An⸗ 
zahl Gefangene nach Verona, die eher einer aufgehobenen 
Räuberbande, als Soldaten ähnlich fahen, aber fämmtlich mit 
rothen Kreuzen geziert waren. Noch nie haben Ungläubige 
das Symbol des Chriftenthums fo ſchmachvoll entehrt. 

Den venetianifchen Sreifchaaren hatte man eine Lehre ge- 
geben, e8 galt num diefe auch gegen die Iombarbdifchen zu wieder: 
holen. Der König, dem die-improvifirten Mailänder Generale, bie 
fich feinem Hauptquartier angefchloffen hatten und ſich in feine 
Operationsplane eindrängten, läftig zu werben anfingen, wollte 
fich ihrer entledigen; er ließ ihnen daher, wiffen, daß er eine 
Unternehmung gegen Peschiera beabfichtige, und daß fie diefelbe 
durch eine Diverfion unterftüben möchten. Das fogenannte Ba⸗ 
taillon Manara, aus Genuefern, Mailändern und Schweizern 
beftehend, jchiffte fich alfo in Salo ein (denn fie waren leider, 
wie wir bereits früher bemerften, im Befig bed Dampfbooted 
bes Sees geblieben) und landeten bei Barbolino. Auf der Straße, 
bie entlang des Sees herab gegen Eaftelnovo läuft, liegt Das 
Friedenspulvermagazin der Feftung Peschiera, welches theil 
aus Mangel an Zeit, theils aus Mangel an Zuhrwerfen noch 
nicht gänzlich geräumt, jedoch mit einem Poften von Grenzern 
bewacht war. Diefer Poften ließ ſich überrafchen, ward ge- 
fangen, und man fing nun an, das Magazin zu räumen und 
bie Pulverfäffer einfchiffen zu laffen. Mit der Hauptabtheilung 
jegten fie fich in Eaftelnovo feft, welchen Ort. fie barrifadirten. 
Diefes Städtchen liegt auf der Hauptflraße von Berona nad) 
Peschiera, und das Erjcheinen biefer Freifchaaren unterbrach 
daher die Verbindung zwifchen der Armee und ber Feſtung. 
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Als der Feldmarſchall Kunde von diefem Vorfall erhielt, 
beichloß er, dieſe Frechheit zu ftrafen. Er ertheilte Daher dem 
"Generalmajor Fürft Wilhelm Taris — er fiel fpäter bei Vicenza 
— ben Auftrag, den Feind zu vertreiben. Am 11. April brach 
diefer General mit einem Bataillon Piret, zwei Compagnien 
Haugwig unter dem Hauptmann Mauler, einigen Gejchügen 
und Rafeten und einer Abtheilung Kavallerie gegen Eaftelnovo 
auf. Es wurden nur wenige Schüffe zwifchen den Vortrup⸗ 
pen gewechlelt. Die Unfrigen rüdten im Sturmfchritt vor, 
die Compagnien von Haugwig erftürmten die. den ingang 
des Orts fperrende Barrifade, das Bataillon Piret folgte 
raſch nad, der Ort warb im Sturm genommen, obgleich 
man aus allen Senftern auf die Eindringer feuerte; durch 
Rafeten in Brand geſteckt, erlitt er eine große Verheerung, 
und ber erbitterte Soldat richtete ſowohl unter den Freifchaaren, 
wie unter den Einwohnern ein großes Blutbad an. Die Zahl 
ber Getöbteten fol ſich auf vierhundert belaufen haben, wor- 
unter fich wohl manches unfchuldige Opfer befunden haben 
mag. Un dem Unglüd diefes Drted waren hauptfächlich Die 
Prieſter jchuld, die die Einwohner zum Kampfe ermunterten 
und ihnen mit gutem Beifpiel vorangingen. Ein ſchon bejahr- 
ter Priefter ward von den Soldaten getödtet, während er mit 
bem Fuße die Sturmglode läutete und zugleich aus einem 
Fenfter der Kirche auf die Soldaten feuert. Auf der Flucht 
wurden noch viele Freifchärler von der nacheilenden Kavallerie 
zufammengehauen. Was dem Blutbade entging, ftürzte fich 
auf die Schiffe und floh über den See zurüd. An Todten 
und Verwundeten zählten wir vier Mann. Taxis übernachtete 
in feiner Stellung und fehrte des andern Tages mit einer An- 
zahl Gefangener nach Verona zurück. Karl Albert kanonirte, 
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während dieſes vorging, von den Höhen des rechten Mincioufers 
höchſt unnügerweife die Feſtung Peschiera mit Feldgeſchützen. 

Die Armee Karl Albertd verftärkte fich täglich; es trafen 
nicht allein allmählig bie noch fehlenden Heeresabtheilungen 
ein, fondern die Zahl ber Freicorpd wuchd von Stunde zu 
Stunde. Diefe undisciplinirten Haufen fingen an dem König 
läftig zu werden. Sie waren anmaßend, ungenägfam und 
jchwer zu befriedigen, und ber König beforgte nicht mit Un 
recht, daß jte feinem Heere ein böſes Beifpiel geben würben. 
Am Tage einer Schlacht waren fie ihm unnüg, ja fie hätten 
ihm dort jelbft gefährlich werben Fünnen, denn ein fchlechtes 
Beifpiel wirft anftedend. Er fann darauf, ihnen eine ander- 
weitige Beichäftigung zu geben. 

Wir Haben gefehen, daß Trient auf Unterftügung von 
Seiten Italiens vechnete. Karl Albert beftimmte daher dieſe 
Sreifchaaren zu einem Einfall in Südtyrol, dort wartete 
ihrer eine Art von Krieg, der ihnen angemeſſener ald der 
Krieg der Seldfchlachten war. Diefe Operation war gut ge- 
bacht, aber der König beging den Fehler, daß er dieſen regels 
loſen Horden nicht einige Tauſend wohlgeordneter Truppen 
mit etwas Gefchüg unter einem tüchtigen General beigab, 
wozu feine Savoyarden ihm das befte Material geliefert haben 
würden. Gelang diefe Operation, drangen die Feinde bis 
nach Trient vor, glüdte es ihnen, wenigftend einen Theil 
von Südtyrol zu infurgiren, fo würde dieſes zwar nicht, wie 
man erwartete, ben Seldmarfchall gezwungen haben, jeine 
Stellung bei Verona zu verlafien, aber er würde wenigſtens 
genöthigt geweien feyn, ein Corps von 10,000 Mann nad 
Tyrol zu Detafchiren, denn feine einzige Verbindung konnte 
er nicht preid geben; eine Schwächung feiner operativen 
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Etreitfräfte in dieſem Augenblick aber wäre für ben Feldmar⸗ 
ichall eine große Verlegenheit geweſen. 

An der Spitze diefer Horden ſtand Allemandi, ein Erz- 
revolutionär, den der König vom Jahr 1820 ber fannte, und 
dem er deßhalb mißtraute. Das fcheint auch der Grund ge 
wejen zu feyn, warum er ihn von feiner Armee entfernt halten 
wollte, denn obgleich Karl Albert mit der Revolution gemeine 
Sache gemacht hatte, fo blieb er doch im Herzen Abfolutift, 
und -hoffte wahrfcheinlich nach glüdlich beendetem Kriege Ab- 
rechnung mit der Revolution halten zu können. Dieſe Frei- 
fchaaren waren in Bataillond gebildet, die fich nach ihren 
Führern Arcioni, Beretta, Longhena, Manara, Ihannberg, 
Sedabondi und Vecani nannten. Die Bervegung begann; 
Longhena mit feiner Schaar bildete die Spitze. Bon Brescia 
aus z0g er entlang des Idrofees, überfchritt am 9. April bie 
Grenze Tyrol und beſetzte Condino in den Judifarien. Diefer 
Bewegung folgten ftaffelweife in Abftänden von einem Tage 
bie Bataillond Arcioni und Sebabondi. ine Abtheilung 
berfelben beſetzte die Päfle der Val Ledro. Am 16. vereinig- 
ten fih, 350 Mann ftark, die Meberrefte des Bataillons 
Manara, welche dem Blutbade von Baftelnovo entronnen 
waren, bei Condino mit den Dort concentrirten Streitkräften. 

Ein Haufe Freiwilliger aus Bal Camonica zog über den 
Tonal nad dem Sulzberg. Bei dem Dorf Cles vereinigte 
fih mit ihnen ein ficherer Scotti mit etwa hundert Mann 
bes Bataillond Longhena. 

Da e8 aber in dieſer Revolution nicht an | Unterröden 
fehlen durfte, fo befand. fich bei dieſem Heere (wie man be- 
Bauptet) auch eine Gräfin Pallavicini (andere nennen fie 
Beltrami), die eine Schaar von 160 Nittern, allerdings nach 
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damaligem Zufchnitt führte. Man fagt, fie habe fich ihren Flü⸗ 
gel nachführen laffen, um von einem Felſen herab ihre Baladine 
mit einem Sul campo della gloria in die Schlacht zu geleiten. 

Diefe Bewegung nach Südtyrol war natürlich ein Triumph- 
zug, d. h. man ftieß nirgends auf Widerftand, und die armen 
Bauern ber Gebirgsthäler, um ihre patriotifchen Gefinnungen 
an ben Tag zu legen, zogen überall die dreifarbigen Fahnen 
auf, gaben her was fie hatten und fonnten, um jich wo 
möglich vor Plünderung zu retten. Am 17. April hielten 
diefe Colonnen bie Linie von Cles bis zum Gardafee befegt, 
und ſchienen nur auf ‘eine Goncentrirung ihrer Streitmacht 
gegen Trient zu finnen. Ihre Gefammtftärfe mag gegen 4000 
betragen haben. 

Allein in Tyrol hatte fich bereit das Blatt gewendet. 
Melden hatte fein Hauptquartier nach Trient verlegt, dieſe 
Stadt mit Benügung ihrer mittelalterlichen Ringmauer in 
guten Vertheidigungszuftand gefegt. Alles, was an Truppen 
in Nordtyrol entbehrt werben fonnte, namentlich das Regiment 
Baden Infanterie und das 3. Jägerbataillon zog er an fich, und 
ließ nur das italienifche Regiment Victor D’Efte nebft einer Ka- 
vallerieabtheilung zur Beobachtung der Schweizer Grenze zurüd. 

So vorbereitet, beſchloß er, nun felbft angriffsweife vor: 
zugehen. Riva an ber obern Spige bes Gardaſees war noch 
von unfern Truppen mit einer Compagnie Kaiferjäger und 
einer Compagnie Karl Schwarzenberg befegt. Am 18. April 
rüdte eine 600 Mann ftarfe Golonne Infurgenten, vom obern 
Sarcathale fommend, gegen Riva vor. Der Commandant des 
Poſtens ging ihr mit feinen zwei Compagnien entgegen, nahm 
bei VBannone eine gededte Stellung und empfing die heran- 
rüdenden Italiener mit einem ſolch mörberifchen Feuer, daß 
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fie nach wenigen Schüffen die Flucht ergriffen und ihr Heil 
in der Schnelligkeit ihrer Füße fuchten. 

Welden feinerfeitd brach mit zwei Colonnen zum Angriffe 
auf. Die eine ging von Trient über Cadine gegen Stenico, 
bie andere von Mezzd Lombardo gegen Cles. In Stenico 
. fand Arcioni. Als die Nachricht von unferem Anrüden da⸗ 
felbft eintraf, gerieth alled in Verwirrung und Arcioni fchrieb 
an den einige Stunden rüdwärts befindlichen Manara und 
beſchwor ihn, ihm zu Hülfe zu eilen. ALS diefer in Stenico 
eintraf, fand er die Truppe Arcioni's in gänzlicher Auflöfung; 
er fuchte nun einige Ordnung herzuftellen, nahm mit einer 
Compagnie Scharfichügen und einer Compagnie Cremoneſer 
Freiwilligen eine Stellung, die Ankunft feiner Gegner erwar⸗ 
tend. Die Freiwilligen, vom Regen durchnäßt, zerftreuten 
fih in die Häuſer; plöglich merkte man das Anrüden der 
Defterreicher. Manara verfuchte nun eine Tirailleurfette un- 
fern Truppen entgegenzuwerfen, da aber bei dem heftigen 
Megen das Feuer nicht ausgegeben haben würde, jo rüdte 
Major Scharinger mit feiner aus Jägern und Schwarzenberg 
zufammengefegten Colonne im Sturmjchritt vor, nahm mit 
dem Berlufte eined Todten und einiger Werwundeten "Das 
Dorf, und die Feinde flohen in wilder Unordnung. Major 
Scharinger folgte, doch die Schaar Arcioni’d war bereits auf- 
gelöst, fie floh ohne Aufenthalt bis Condino, während bie 
Unfrigen bei Etenico Halt machten. 

Nicht beſſer erging e8 der Colonne, die bis nach Cles 
vorgerüdt war. Als Oberft Melczer von Schwarzenberg mit 
eiriigen aus Jägern und Baden - Infanterie zufammengejegten 
Compagnien nebft einer Compagnie Landesfchügen anrüdte, 
ergriff der oben erwähnte Scotti die Flucht und zog ſich nach 
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Male zurüd, wo er durch Freiwillige von Breno und Lovere 
verftärkt ward. Dadurch wuchfen feine Etreiter auf die Zahl 
von 500 und er ließ nun in allen Orten Sturm läuten, in 
der Hoffnung das Landvolf zu bewaffnen. Allein diefe Hoff- 
nung täufchte ihn, das Land nahm Teinen Theil an der ita- 
lienifchen Sache. Melczer verweilte einen Tag, um das fchlecht 
gefinnte Ele8 zu 'entwaffnen. Am 20. rüdte er auf Male 
08. Scotti ging ihm entgegen; das Feuer aus zwei unferer 
Gefchüge brachte ihn in Unordnung, und da nun Melczer 
auch feine rechte Flanke umging, fo 308 er jich eilig nach De⸗ 
moro zurüd. 

Das Spinnengewebe Diefer Invaſion Südtyrold war nun 
auf allen Punkten ducchriffen, überall eilten Die Lombarden 
auf denfelben Straßen, auf denen fie gefommen waren, wieder 
nach der Grenze Italiens zurüd. Diefe Gefechte hatten und 
nur einen Mann gekoſtet. Die gemachten Gefangenen wurden 
nach Trient gebracht. Da fich unter denfelben 17 Deferteurs 
. von Geppert und Haugwitz noch in ber Uniform ihrer Regi⸗ 
menter befanden, fo ließ fie der Oberft Zobel erfchießen. 

Der Feldmarfchall, der nicht wollte, daß dieſer Krieg 
einen graufamen Charakter annehmen und zu einem Kampf 
zwifchen Chriftinos und Karliften ausarten follte, unterjagte 
das Erichießen der Gefangenen, felbft wenn es Deſerteurs 
wären, und beichränfte dafjelbe bloß auf notorifche Spione. 
Der Feind verfuchte noch am 21. einen Angriff auf Riva, 
werd aber leicht und mit Verluft zurücgefchlagen. 

Welden ließ die Punkte Male, Stenico und Riva mit 
angemefienen Poſten befegt und vereinigte alle feine im Ge— 
birge zerftreuten Truppen zwifchen Trient und Roveredo, von 
wo aus er nicht allein die rechte Flanke des Feldmarfchalls 
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deden, fondern auch deſſen ffenfisoperationen vom Monte 
Baldo aus unterftügen konnte. 

Dieß Hägliche Ende hatte der Einfall der lombardiſchen 
Sreifchaaren in Tyrol. Gegen Allemandi, der unterdefien mit 
‚feinen Neferven bei Rocca d’Anfo ruhig gefeflen war, erhob 
fih ein Sturm des. Unwillend, man nannte ihn einen Ver⸗ 
räther. Das Wort tradimento ift im Geiſte befonders bes 
Lombarden zu einer firen Idee geworden. Er gleicht darin 
bem Garthaginenjer, der feine unglüdlichen Generale Freuzigen 
ließ. Karl Albert ging es nicht befier wie Allemandi, auch 
ihn verfolgte das Wort tradimento, ald er beflegt, nom Bolfe 
Mailands verhöhnt und mißhandelt, die Stadt verließ. 

Die proviforifche Regierung erließ einen Befehl, daß 
die Freifchaaren ſich nach Brescia und Bergamo begeben joll- 
ten, um Dort ben regulären Truppen zugetheilt zu werben. 
Da ihnen aber Die ftrengere Disciplin, bie ihrer dort: harrte, 
nicht befonderd munbdete, fo gingen Die meiften nach Haufe. 
Allemandi mußte zu feiner perfönlichen Sicherheit in Ber- 
gamo verhaftet und nad Mailand gebracht werden, weil er 
fonft, zwar nicht gefreuzigt, aber ſicher vom Wolfe ermordet 
worden wäre. 

Bei der Hauptarmee hatte, wenn man gewöhnliche Vor⸗ 
poftenplänfeleien abrechnet, Ruhe geherrſcht. Werrätherei hatte 
allerdings bis jest Karl Albert goldene Früchte getragen. . Ihr 
verdanfte er ohne Schwertftreich die Eroberung eines König. 
reichs, und man fonnte im Generalftab bes Könige die Idee 
nicht faffen, daß die reichhaltige Duelle des Verraths ſchon 
verfiegt fey. Wir werben bald fehen, daß Karl Albert Mantua 
und Verona Dadurch zu nehmen hoffte; Ddaffelbe glaubte man 
von Peschiera, deſſen Befagung nach den im piemonteftichen 
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Hauptquartier verbreiteten Rachrichten zum Theil aus italie- 
nifchen Truppen beftand, Die nur auf die erite befte Gelegen- 
heit. warteten, um bie Feſtung an den Feind zu verrathen. 
Man Hoffte fich durch einen Hanbdftreich derfelben zu bemädh- 
tigen. Der König hatte deßhalb auf den Höhen des rechten 
Ufers Schulterwehren aufwerfen laflen. Hinter denfelben ließ 
er zwanzig Stüd ſchwere Feldgefchüge mit acht Haubigen auf- 
fahren, und eröffnete nun aus benfelben am 13. ein heftiges 
Feuer gegen die Feſtung. Die Brigade Bes ftand in Colon⸗ 
nen, gefchügt gegen das Feuer der Feftung, in Bereitſchaft 
zum Stürmen. Das feindliche Feuer richtete. zwar an der 
vorliegenden Lünette Salvi einige Beichädigungen an, allein 
die. Feftung antwortete fo nachdrüdlich, daß der: König wohl 
einfahb, daß ein Sturm nicht allein nicht glüden, fondern mit 
großem Menichenverluft begleitet feyn würde. Er ließ alſo, 
ba er vergebens auf ben vorausgefegten Verrath wartete, Das 
nutzloſe Feuer einftellen. und, um doch etwas zu thun, den 
Gommandanten zur Mebergabe auffordern, welcher. ihm eine 
ſtolze abfchlägige Antwort ertheilte. So endete. diefe Muni- 
tionsverſchwendung, deren Zwed wir, da wir ben Donner. ber 
Gefchüge in Verona hörten, nicht begreifen konnten. Aller⸗ 
Dings muß man in dem piemontefifchen Hauptquartier fchlecht 
mit Spionen bedient geweſen ſeyn, fonft hätte man wiffen 
müffen, daß die Garnifon nur aus einem Bataillon Grenzern 
beftand, und ſich auch nicht ein Mann italienifcher Truppen 
darin ‚befand. 2 | 

‚Nicht gewipigt durch den fehlechten Erfolg vor Peschiera, 
beichloß Karl Albert einen ähnlichen Berfuch gegen Mantua 
zu machen. Um das Lächerliche, was darin lag, einigermaßen 
u magfiren, nannte man ed eine Necognoscirung und 
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behauptete, durch die vielen Klagen der Landesbewohner dazu 
bewogen worden zu ſeyn, weil die ſchlecht verproviantirte Fe⸗ 
Hung zahlreiche Commanden zur Eintreibung von Lebensmitteln 
ausfandte, wodurch die Bevölferung fehr lit. Wir unferer- 
ſeits haben noch nicht gehört, daß man auf dieſe Weiſe eine 
Feftung recognodcirt, oder fie an Ausfendung von Requiſi⸗ 
tionscommanden hindern kann. Der wahre Grund diefer felt- 
famen. Demonftration war abermals bie DVerrätherei, Man 
hoffte nämlich, daß, wenn man ſich mit einer impofanten 
Truppenmaſſe zeige, die Bevölferung die Waffen ergreifen. und 
bie Feſtung in die Hände bes Feindes liefern würde. An 
- E&inverftändniffen in der Stadt fehlte ed nicht. Das Theater 
war feftlich vorbereitet, denn man wähnte ben König Abends 
in Mantua bewirthen zu können. Gorczkowsky, Davon unter: 
richtet, Tieß Die bereit zur Beleuchtung aufgeſteckten Wachs⸗ 
kerzen abnehmen und zur Beleuchtung der Spitäler . vertvenden. 
Man behauptet, Karl Albert habe die zahlreichen Liebhaber, 
bie feinem. Hauptquartier folgten, mit. den Worten zu: Diefer 
Erpedition eingeladen, er wolle ihnen zeigen, wie man eine 
Feſtung mit Kavallerie nehme. 

Zur Ausführung dieſes ſehr ſeltſamen Mandvers verwen⸗ 
dete man faſt das ganze erſte Armeecorps unter Bava, naͤmlich 
18 Bataillons, 2 Kavallerieregimenter und 3 Batterien. Die 
Spitze bildeten die Kavallerieregimenter Nizza und Aoſta. Sie 
ſollten ihre Richtung gegen Montanara nehmen, dann links 
ſchwenken und den Feind am Oſone in die linke Flanke 
nehmen, während bie Infanterie dieſen Graben in Front an- 
geiffe. Diefe feltfame Verwendung der Kavallerie in dem 
coupirteften Terrain der Welt, wo man nicht Hundert Schritte 
tbun kann, ohne auf unüberwindliche Hinderniffe zu ftoßen, 
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beweist, daß man entweder gar feine Kenntniß des Terrains 
hatte, eine hoͤchſt unmahrfcheinliche Annahme, da es genu 
flüchtige Mantuaner im Hauptquartier Karl Alberts gab, ober 
daß man durch eine Bravade, ich weiß nicht welchen Effekt 
auf die Garnifon hervorbringen wollte. Das Ganze war ein 
Kampf mit Winbmühlen, benn vernünftigerweife war gar nicht 
zu erwarten, daß die Garnifon den Oſone anders als mit 
einigen Poſten befegt haben werde. Eo war ed auch. Bei 
Annäherung fo anfehnlicher Streitfräfte zogen fich dieſe Poſten 
auf das Glacis der Feſtung. Gorczkowsky hatte fich auf bie 

Meldung von dem Heranrüden bes Feindes in die Kinette 
Belfiore begeben, und beobachtete hier," mit der Eigarre im 
Munde, diefe Demonftration, deren Einn er nicht zu begreifen 
ſchien. Jetzt wandte ſich die piemonteftfche Kavallerie und 
ritt mil einiger Dreiftigfeit gerade auf bie Lüinette zu. Gorcz⸗ 
kowsky ließ fie bis in den Sartätjchenertrag heranfommen, 
und empfing fie dann mit einem fo heftigen Rartätfchenhagel, 
daß fie auseinanderftob. Unterdeſſen entwidelte ber Feind 
am Rande ber Kultur mehrere Infanteriebataillone, und ba 
noch nicht alle, das Feuer der Seftung beirgenden Vertiefungen 
geebnet, und alle Mauern zerftörter Gebäude aufgeräumt 
waren, fo nifteten ſich Die Berfaglieri in dieſem Terrain voll 
Höhlungen ein, während die feindliche Infanterie das Dorf Oli 
Angeli ftarf bejegte und eine Batterie, durch Häufer gededkt, 
bergeftalt aufführte, daß dieſe einige wirfungslofe Kugeln bis 
in Die Lünette trieb. Gorczkowsky fandte nun entlang Dee 
Seeuferd zwei Compagnien Gyulai mit einer halben Kaval- 
letiebatterie ab; während unfere Batterie der feindlichen eine 
Kanone demontirte, erftürmte die Infanterie einige am Eee 
gelegene Häufer. Der Beind verließ nun feine. Poſition und 
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zog fi) aus dem Schußbereich zurüd. Der König kam felbit 

darafolivend auf der Straße vor, beobachtete einige Zeit Die 
Feſtung und kehrte dann zurüd. So endete der Verfuch, bie 
Feſtung Mantua mit Kavallerie zu nehmen. Bei dieſem An- 
laffe macht Bava eine Bemerkung, die das fchönfte Zeugniß 
für die öfterreichifche Regierung enthält und beweist, daß 
ber Geift der Empörung dem eigentlichen Wolfe fremd und 
nur das MWerf einer Partei war, die bie Städte beherrfchte. 
„Bei biefer Gelegenheit," fagt er, „konnten wir bemerken, 
baß.die Bevölferung kalt und wenig oder gar nicht für bie 
Sache Italiens begeiftert war, ja vielleicht gar ſich mehr zu 
ben Deutichen hinneigte, von denen fie in ber Vergangenheit 
möglichft begünftigt worden war. Diefe eben fo jehmerzljche 
als unerwartete Ueberzeugung, wenn fie auch nicht im min- 
deſten unjere Gluth für ben heiligen Krieg der Nationalunab- 
hängigfeit zu vermindern vermochte, machte uns doch auf 
die etwaigen Hinderniffe aufmerffam, die uns bei Erlangung 
bed endlichen Sieges, den das Glück zwar unfern Bahnen 
ftreitig machen konnte, den wir aber doch endlich unter dem 
Schuge des Genius Italiens bavontragen werben, daraus 
erwachlen dürften.“ 

Am 21. vereinigte fich die toskaniſche Huͤlfsdiviſion mit 
ben Truppen bed Könige. Sie beftand aus 5000 Wann 
‚Infanterie und 200 Mann Kavallerie nebft einer Batterie 
von acht Gefchügen. Bei diefen Truppen befanden ſich auch 
bie Freiwilligen und namentlich das Studentencorps von Piſa 
mit feinen Profefforen, darunter ber befannte Montanelli. 
An die Tosfaner hatten fich noch. 250 Neapolitaner ange 
Ihlofien, welches Corps ein gewiſſer Raffaele Scala errichtet 
hatte. Man fagt, daß biefer Häuptling den König beim Abſhied 
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gefragt habe: Was darf ich den Lombarden von Eurer Majeftät 
fagen? Der König habe darauf geantwortet: Sagen Sie ihnen, 

daß ich mit allen meinen Truppen zu ihrer Vertheidigung 4 
eilen und an der Seite meines legten Grenadiers kaͤmpfen werde. 

Berhält es fich wirklich fo mit der Antwort des Könige, 
fo ift das Verfahren der Revolutionshäupter gegen ihn um 
fo ftupider und fchmählifcher, da fie ihn durch fortgefegte 
Empörungsverfuche wieder in Das Lager der Legitimitat zurück⸗ 
draͤngten. 

Auch die modbeneſiſchen Truppen wurden in dieſe Diviſion 
eingetheilt. Der König übertrug derſelben die Stellung am 
Dfone, welche die Linie von Curtatone bildete, und bie er 
nun verfchangen ließ. Hier werden wir ihnen bald wieder 
begegnen. 

Durch alle dieſe Berftärfungen mußte das Corps, Bavas 
um Diefe Zeit die Stärfe von wenigftend 30,000 Mann er: 
reicht haben. Der Kreid der feindlichen Streitkräfte, der den 
Feldmarſchall in feiner Stellung von Verona umgab, zog ſich 
immer mehr zufammen; das gab ihm in ftrategifchem Bezuge 
feine Beforgniffe, vielmehr fonnte Die Verfürzung feiner innern 
Operationslinie ihm nur erwünfcht feyn, allein e8 beengte immer 
mehr die Verpflegungsfphäre ber Armee, und das war es 
gerade, was dem Felbmarfchall die meiften Sorgen bereitete, 
Die durch den weiten Umweg über Tyrol eintreffenden Trans- 
porte waren nicht hinreichend, und ber Feldmarfchall blieb 
befonder8 in Bezug auf die Verpflegung feiner Kavallerie 
auf bie-Reffourcen des Landes angewiefen. Es begreift fich 
baher, daß er mit Sehnſucht den Operationen ber. Rejewe 
unter Nugent entgegenfah, denn von ber Vereinigung mit 
diefem Corps hing das baldige Ergreifen ber Dffenfive ab. 
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Lange konnte er dieſe Stellung ohne Magazine nicht mehr 
halten, er war bereitd genöthigt, zu einem ftets jchäblichen 
® Mittel, nämlich zu grünen Fouragirungen, feine Zuflucht zu 
nehmen. 

Inzwilchen näherten fich auch die römijchen und neapo- 
litaniſchen Streitfräfte dem Po; zwar proteſtirte der Papſft 
feierlich gegen jebe Verlegung. des Friedens, zwar verbot er 
geradezu feinen Truppen jede feindliche Handlung gegen Defter- | 
reich, allein das Half nichts mehr, fein Anfehen hatte aufge: 
hört, feine Minifter kümmerten fich nicht mehr um den Willen 
ihres Fürften, und das Glaubensheer rückte unaufgehalten 
gegen den. Po. Ein piemontefilcher Officier Namens Durando 
übernahm ben Befehl über baffelbe. Seine erfte Yeldherrn- 
handlung war ein am 9. April an feine Truppen gerichtete, 
wie gewöhnlich in hochtrabendem Style verfaßter Tagsbefehl, 
ben aber der Papft laut und offen mißbilligte, da Durando 
feineöwegs ermächtigt war, fich als den Träger bed Willens 
bes Oberhauptes der Kicche anzufündigen. 

Diefer improviſirte Krieg war reich an oft tomiſchen 
Situationen. Der Commandant von Ferrara, Oberfilieutenant 
Graf Kuchn, hatte fich bei Ausbruch der Revolution mit feiner 
Befagung in bie Citadelle gezogen und der Stabt erklärt, 
daß er Yerrara in einen Schutthaufen verwandeln werbe, 
wenn man fich auch nur bie leifefte feindliche Handlung gegen 
feine Truppen erlauben follte. Als Durando, ber feindliche 
Feldherr, nach Ferrara fam, ftieß er auf eine Abtheilung 
öfterreichifceher Soldaten, die von Bewaffneten escortirt ganz 
ruhig ihre Menageeinfäufe in der Stadt beforgten. Erſtaunt 
fragte er nach ber Urjache biefes feltfamen Sachverhalted; man 
zeigte ihm aber die -Drobenden Mörferrachen, die auf den 
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herzoglichen Palaſt gerichtet fehienen; er mußte fich alſo dieſen 
ſeltſamen Zuſtand, der nicht Krieg und nicht Friede war, 
ſchweigend gefallen laſſen, und die vielleicht allerfeindſeligſte 
Stadt Italiens war genöthigt in dieſem Zuſtande zu ver⸗ 
harren, bis ber Friede ihm ein Ende machte. | 
Unter Anführung eines aus ben früheren Revolutions- 
verfuchen wohlbefannten Zambeccari war eine Colonne, nach⸗ 
bem fie früher Das modenefifche Gebiet durchftreift und dafelbft 
die Empörung genährt und verbreitet hatte, über ben Po 
gegangen, und-hatte fich vier Miglien entfernt von ber Feftung 
Legnago in dem mittelalterlichen Schloffe Bevilacqua eftgefeßt, 
von wo aus fie den Parteigängerfrieg führte und bie ung fo 
nöthigen Zufuhren unficher machte. Der Feldmarſchall, der 
die Frechheit nicht dulden konnte, daß eine Freiſchaar faft 
unter den Kanonen ber Feftung Legnago feften Buß falle, 
befahl fie. zu vernichten. Oberſt Heinzel, Commandant bed 
Regiments Erzherjog Sigismund, empfing Befehl, dieſes aus- 
zuführen. Der Zufall wollte, daß gerade in dieſem Augen- 
blide die venettanifche Zeitung eintraf. Sie enthielt ein 
Schreiben der Gräfin Bevilacqua aus Brescia an bie Häupter 
ber venetianifchen Republif, worin dieſe Dame in feurigen 
Ausdrüden ihr Schloß mit allen VBorräthen und Reichthümern 
zur Berfügung ber Republik ftellte, e8 als ein Opfer auf 
dem Altare des Vaterlands niederlegte. Oberſt Heingel erhielt 
nun Befehl, diefes Opfer anzunehmen und darnach zu handeln. 
Rah einem angeſtrengten Nachtmarſch erſchien er vor den 
Mauern des modernen Raubneſtes. Die erſten Raketen und 
Kanonenkugeln fcheuchten Die Sreifchaaren auf, und ohne einen 
Blick ruͤckwaͤrts zu thun, floben fie biß zum Ufer des Bo. 
Das Schloß und ein Theil des Ortes, welches die Freifchaaren 
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unterſtuͤtzt hatte, ward mit einem reichen Mobiliarvermögen 
ein Raub der Flammen; man fand beſonders große Reisvor⸗ 
räthe darin, die und ſehr wohl zu ſtatten kamen. Das Opfer 
war vollbracht, in Folge des großfprechifchen Betriebes, das 
damals alle italienifchen Zeitungen durchlief; man trug feine 
Muth und feinen Deutfchenhaß zur Schau, war aber ficher weit 
davon entfernt zu glauben, daß wir dieſe maßlofen Heraus- 
forderungen annehmen würben. 

Eine andere Freiichaarenabtheilung, son Governolo. fom- 
mend, hatte fich bei Caſtellaro feftgefegt, den Poſtkourier auf- 
gefangen und fo bie direkte Verbindung zwifchen Mantua und 
Verona unterbrochen. Gorczkowsky, der dieſes nicht dulden 
konnte, entiandte ein ſtarkes Detafchement unter dem Major 
Martiniz von Kaiferjäger zu ihrer Vertreibung. Am 23. 
mit Tagesanbruch überfiel er dieſe Schaar und fprengte fie 
auseinander. In Governolo felbft hatte eine Abtheilung 
mobeneftjcher Truppen mit einer Batterie und zahlreichen 
Freiwilligen aus dem Modeneftichen und flüchtigen Mantuanern 
Stellung genommen und ben Ort mit eldverfchanzungen 
und Barrifaden befeſtigt. Da diefer Punkt für die Yeftung 
Mantua von Wichtigkeit ift, fo wollte der Feftungscomman- 
dant nicht geftatten, daß ber Feind hier feften Fuß fafle, und 
entjendete Daher in der Nacht vom 23. auf den 24. den 
Oberſten Eaftellig von Franz Karl Infanterie mit einer ent- 
fprechenden Abtheilung und einer Batterie gegen dieſen Dt. 
Fünf Barrifaben wurden von den Truppen genommen. Die 
Vorrüdung mußte aber auf einem dem Feuer der feindlichen 
Batterie ausgefegten Damme gefchehen, und ungeachtet unfer 
Geſchütz auffuhr, Fonnte es doch nicht das feindliche zum 
Schweigen bringen, das vortheilhaft placirt war und Raum 
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zur Entwidlung hatte, während das unfrige auf einem hohen 
fchmalen Damme fich nicht bewegen konnte. Eine am Eingange 
des Ortes befindliche Brüde, Die unter dem wirkfamften Er⸗ 
trage des feindlichen Kartätfchenfeners lag, zu paflicen, war 
nicht möglih, und Oberſt Caftellit, ber fich während bes 
Gefechted mit der größten Unerjchrodenheit dem feindlichen 
Teuer ausſetzte, ſah fich genöthigt, fich mit einigem Berlufte 
zurüdzwiehen. Die Nothiwenbigfeit, dieſes Freiſchaarenweſen, 
dad die Verbindungen zwifchen den Feftungen und der Armee 
unterbrady, und auf die Herbeifchaffung ber Verpflegung fo 
ftörend einwirfte, aus dem Bereiche der Armee zu verfcheuchen 
und ihre Kuͤhnheit zu ftrafen, Hatten den Feldmarſchall zu 
biefen. vereinzelten Operationen genöthigt, die Die Folge hatten, 
dag von nun an dieſe Freifchaaren vorfichtiger wurden und 
e8 nicht mehr wagten, ſich der Armee zu nähern. Da der 
ganze Nugen, den eine Armee aus ſolchen Horben ziehen fan, 
in dem kleinen Kriege, in der Störung der Verbindung und 
dergleichen befteht, jo waren fie ber piemontefifchen Armee 
nicht allein ganz nutzlos, fondern felbft nachtheilig geworden, 
benn fie vermehrten nur die Verwirrung, verzehrten dreimal 
foviel wie reguläre Truppen und täufchten die Berechnungen 
ber Generale, bie fich auf fie. verließen. | 
Karl Albert hatte fich nach dem Rüdzug unferes erften 
Armeecorps auf Verona an ben beiden Ufern des Mincio 
auögebreitet. Sein rechter Flügel unter Bava behnte fich bis 
Curtatone aus und fand über Valeggio und Monzambano 
mit Sonnaz. in Verbindung, ber, den linken $lügel bildend, 
fih an den Gardaſee lehnte: Das piemontefiiche Heer mußte 
in jener Epoche die Stärke von 60,000 Mann erreicht haben, 
ba 'e8 bereits alle feine Referven und einen großen Theil feiner 
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Bundesgenoſſen an fich gezogen hatte. Wir haben die Gründe 
fchon angegeben, bie den Feldmarſchall Hinderten, die Offenfive 
früher zu ergreifen, und ihn beftimmten, fich, fo lange er nicht 
angegriffen würde, auf feine enticheidende Schlacht einzulaffen. 
Nur auf weiten Ummegen fonnte er mit ber fich bildenden 
Refervearmee in Verbindung treten, daher war er oft lange 
ohne Nachrichten von dort, er wußte nicht, wann fie ihre 
Operationen beginnen würbe, und war ganz außer Stande, 
den . Zeitpunft feiner Bereinigung mit berfelben voraus: . 
zuberechnen. Die Nachrichten, die aus dem Innern ber 
Monarchie eintrafen, lauteten immer düſterer. Man kann 
fich daher leicht vorftellen, wie fchmerzlich. der Feldmarſchall 
diefes thatenloje Liegen gegenüber einer Armee empfand, die 
fich täglich verftärfte, durch nichts in ihren Bewegungen ge- 
hemmt war und Die Refiourcen des reichen Italiens zu ihrer 
Verfügung hatte. Diefes Syſtem, zu welchem ber Feldmar⸗ 
ſchall ſich entjchloffen hatte, fand fo fehr mit feinem Charakter 
in Widerfpruch, daß er in Diefer Lage bei weitem mehr unfere 
Bewunderung verdient, ald zur Zeit, wo er endlich ſich im 
Stande ſah, aus feinen Berfchanzungen hervorzubrechen und 
jeinen Gegner zu vernichten. Die Stunden, bie ihm feine 
ſchweren Sorgen frei ließen, brachte er entweder bei feinen Trup- 
pen zu, denen fein Anblick jedesmal neue Zuverficht einflößte, 
und. die gerne bie Drangfale eines langen Stillliegend trugen, 
wenn fie ihren verehrten Führer mit ruhiger und zuverficht- 
licher Miene. zwifchen ihnen weilen ſahen, oder er erheiterte 
fih am Abend durch eine Spazierfahrt nach Dal PBantena, wo 
er, umgeben von den Dfficieren feines Stabes, auf grünem 
Rafen gelagert, ſich an der Heiterfeit der Jugend ergöpte und 
ihren Gefängen theilnehmend lauſchte. Wir bezweifeln nicht, 
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baß er fich noch heute biefer Stunden mit Freuden erinnern 
wird, benn eine frohe, forgenlofe Stunde, unter unglüdlichen 
Berhältnifien durchlebt, wiegt eine lange Reihe feftlicher Tage 
in Zeiten des Gluͤckes auf. 

Karl Albert fchien nicht minder eine entfcheidende Schlacht 
zu fcheuen, wenigftens ging er mit großer Vorſicht zu Werfe. 
Ihn bewogen jeboch ganz andere Gründe wie den Feldmarſchall; 
er mochte dem ungewiffen Kriegsglüd nicht überlafien, was 
er vom, Berrath erwartete. Wenigſtens in indirefter Berbin- 
bung mit den Demagogen Defterreich8 und Ungarns vechnete 
er auf Ereigniffe, die ihn von feinem gefürchteten Gegner ohne 
Schlacht befreien, und Verona und Mantua ohne Schwertſtreich 
in ſeine Haͤnde liefern ſollten. 

Ehe er ſich auf dem linken Ufer des Mincio feſtſetzte, 
unternahm er zwei große Recognoscirungen, um ſich zu über⸗ 
zeugen, ob er nicht auf die Armee des Feldmarfchalls ſtoßen 
würde. General Sonnaz ging am 23. mit 12 Bataillons 
und einer Kavalleriebrigade über den Mincio, und während 
er mit ber Infanterie bie Höhen bed Montevento und Die 
vorliegenden Hügelreihen durchfuchte, rüdte die Kavallerie in 
der Ebene gegen Villafranca vor. Der König. folgte ben 
Bewegungen ber Infanterie in Perſon, und ging bann über 
Cuſtozza gegen Billafranca, wo er aus ben einlaufenden 

-Rapporten erfah, daß Die recognoscirenden Truppen nirgends 
auf den Feind geflogen waren, und Radetzky fich ruhig in 
feinem verfchanzten Lager von Verona halte, Der König ließ 
nun die Truppen wieder in ihre alten Stellungen zurüdfehren. 

Eine ähnliche Recognoscirung führte der Herzog von 
Savoyen am 25. zwei Tage fpäter gegen Mantua aus, Die 
biejelben Refultate lieferte. 
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Karl Albert, nachdem er ſich ſo überzeugt hatte, daß 
ſeine Gegner ruhig in ihren Stellungen blieben, beſchloß nun 
eine Offenſivbewegung vorzunehmen. Am 26. ging er auf 
allen Punkten mit feiner ganzen Macht über den Fluß. Bava 
rüdte über Billafranca vor, dad er mit einer angemeflenen 
Garnifon verfah, und befegte Cuſtozza Sommacampagna, wäh 
rend Sonnaz fi) von Sona über Baftelnovo und Santa Giuſtina 
ausbehnte und feinen linken Flügel an ben See lehnte. Der 
Herzog von Savoyen mit ber Referve lagerte um Dlioft, rück⸗ 
waͤrts dieſer Aufftellung. Durch diefe Bewegung war Peschtera 
nun auf beiden Ufern cernirt, feine Verbindung mit dem 
Feldmarſchall abgejchnitten, und der König erwartete nur 
feinen Belagerungsparf, um fobann die vegelmäpige Belage- 
rung ber Feſtung beginnen zu fönnen. 

Drei Stunden oberhalb Verona liegt der Ort Paſtrengo 
. an dem rechten Etichufer. Diefer Bunft ift von unbeftrittener 
Wichtigkeit, denn er nimmt die Stellung vorwärts Peschiera 
in der Alanfe und deckt jene von Rivoli. Er bildet gleichlam 
einen natürlichen Brüdenkopf, da er in einem Halbfreis von 
vortheilhaft gelegenen: Höhen umgeben iſt. Wären daher diefe 
Höhen verfchanzt gewefen, fo würde dieſe Stellung allerdinge 
unangreifbar geworben ſeyn. Hinter Paſtrengo flürzt das 
Ufer faft fenfrecht gegen die Etſch hinab. Eine Truppe, bie 
die Stellung von Paftrengo zu räumen und bier auf das 
Iinfe Ufer überzugehen genöthigt ift, kann daher, wenn fie 
von dem Feinde ſtark gedrängt wird, in die mißlichite Lage 
gerathen. Wir unfererfeitd haben diefe Stellung mit einem 
ſolchen Defile im Rüden immer für eine fehr gewagte gehalten, 
ba. ihre Unterftügung fehr fchwierig if. So lange fe nicht 
verſchanzt ift, muß fie einem übermächtigen Angriff unterliegen, 
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benn Die Feſtung Peschiera iſt zu Flein, ihre Garniſon zu 
ſchwach, ald daß ein gegen: Baftrengo vorrüdender Feind in 
feinem Rüden etwas von biefer Seftung zu fürchten hätte. 

Dennoch befchloß man biefen Punkt, fobald man von 
der Bewegung bed Königs Kunde befam, befeben zu laflen, 
. benn .man hoffte immer noch Gelegenheit zu finden, von hier 
aus der Feſtung Hülfreiche Hand reichen zu fönnen. Die 
Brigade Wohlgemuth erhielt den Befehl, Paftrengo zu beſetzen, 
und zu ihrer Unterſtützung warb die Brigade Taxis in Buſ—⸗ 
folengo aufgeftelt. Allerdings deckte dieſe Brigade einiger: 
maßen bie Stellung von Baftrengo, allein fie warb ihrerfeits 
wieder dadurch in Schach gehalten, daß die Biemontefen Santa 
Giuftina ftarf befegt hielten. Etwas oberhalb Paftrengo ward 
eine Brüde über Die Etjch geichlagen, um den Rüdzug ber 
Brigade auf das linfe Etjchufer zu fichern. Am 28. überließ 
Karl Albert die Blofade von Peschiera der Brigade Pignerol. 
Das Heer rüdte bis zu den Außerftien Höhen vor, der König 
nahm fein Hauptquartier in Sommacampagna. Billafranca 
und ber Brüdenfopf von Goito blieben mit angemefjener 
Garnifon befegt. General Bes, der ſich auf dem aͤußerſten 
linken Flügel befand, und bie Höhen von Pacengo und Cola 
von Wohlgemuth8 Truppen befegt fah, griff diefe, ohne bie 
Ankunft feiner Unterftügungen abzuwarten, an, warb aber 
mit blutigen Köpfen zurüdgewieien, und hätte Wohlgemuths 
Schwäche ihm die Verfolgung feiner errungenen Bortheile 
geftattet, jo hätte. dieſes Gefecht große Refultate liefern können. 
Bes ließ eine nicht unbedeutende Anzahl Todte und Verwun⸗ 
bete auf dem Schlachtfeld. Wohlgemuth, der fogleich begriff, 
bag die Behauptung feiner weitläufigen Stellung mit feiner 
Schwachen Brigade eine Unmöglichkeit fey, bat den Feldmarſchall 


dringend um Verftärfung, und biefer fandte ihm noch in 
der Nacht die Brigade Erzherzog Sigismund nad. Es fanden 
ſich ſonach am 29. zwei Brigaden unter dem Befehl des 
Feldmarfchalllieutenants Wocher bei Paftrengo vereinigt. 

Dieſe Stellung war dem König zu gefährlich; bei feiner 
Abficht Peschiera zu belagern, fonnte er nicht geftatten, daß _ 
ih feine Gegner dort feitfegen und verfchangen. Er befchlof 

” fie daher mit aller Macht anzugreifen. Gegen 10 Uhr früh 
rückte der Generallieutenant Broglio mit feiner Divifton von 
Santa Giuſtina gegen Paſtrengo vor. Dieſer Angriff ward 
abgefchlagen, und Woplgemuth, deſen Brigade ſich hier Befund, 
ergeiff num felbft die Offenſive. Ex drang gegen Santa Giuftina 
vor, und hier war der Kampf, den Taris von Buffolengo 
aus unterftügte, ſehr heftig; allein die Ueberlegenheit feiner 
Gegner war zu. groß, er fonnte nicht durchdringen, und vom 
Feinde nicht verfolgt, zog er fich wieder in feine am Morgen 
innegehabte Stellung zurüd. 

Diefe vereinzelten und fruchtlofen Verfuche, in welchen 
von beiden Seiten. Fehler begangen wurden, beftärften den 
König nur in der Abficht, das ganze zweite Armeecorps unter 
perfönlicher Leitung des Corpscommandanten Generallieutenant 
Sonnaz, unterftügt durch einen großen Theil der Referve, 
zum Angriff gegen Paftrengo zu verwenden. Wocher hielt feine 
Divifion in einer concentrirten Stellung um Paſtrengo. Der 
Angriff begann etwa um 9 Uhr früh. Generallieutenant 
Broglio rückte, verftärkt durch das Regiment Savona umd 
1000 Mann Parmefaner Freiwilliger, vor, allein das gut 
placirte öfterreichifche Geſchütz wirkte jo mörderifch, daß der 
Feind feine erſten DVerfuche aufgab und das Heranfommen 
feines linken Flügels abzuwarten befchloß. Generallieutenant 
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an Todten und Verwundeten, Darunter mehrere tapjere Dffi- 
ciere. Einige Abtheilungen des braven Regiments Piret, die 
entweder zu tief mit dem Feinde ind Gefecht verwidelt waren, 
oder aus Berjehen nicht zeitig genug zurüdgerufen wurden, 
geriethen in Gefangenſchaft. Der Berluft des Feindes Tann 
nicht unter 500 Mann betragen haben. 

Der König beiand ſich bei dem General Feberici. Als 
er bemerkte, daß die Defterreicher ihren Rüdzug gegen Pa⸗ 
firengo antraten, folgte er mit einem etwa and 200 Bierden 
beſtehenden Gejolge zu raſch nach; plöglich ſtieß er auf einen 
Hinterhalt, der wahrjcheinlich mur zur Dedung bes Rüdzuges 
und um ben etwa zu raſch brängenden Feind zurüdzuhalten, 
gelegt worden war. In einer Entfernung von einigen humbert 
Schritten empfing er eine Dedjarge, worauf jogleich ein Theil 
jeiner Suite die Flucht ergriff. Mit großer Ruhe und Un⸗ 
erichrodtenheit Hielt der König fein Pferd an, zog ben Degen 
und ſandte nun an ein Bataillon Piemont und eine Goms- 
yagnie Goni, die in ber Rähe waren, ben Befehl vorzuniden 
“ umb ben Feind zu vertreiben. So erzählt man biejen Vorjall. 

As der Feſtungscommandant von Peschiera den Kampf 
vor feinen Wällen wüthen ſah, eröffnete auch ex ein heftiges 
Feuer gegen bad Blokadecorps und machte mit zwei Com⸗ 
pagnien (mehr zu verwenden war wohl bei einer Garniſon, 
die nur ein Bataillon betrug, nicht möglich) einen Ausjall, 
der jedoch nach kurzem Kampfe wieder in die Feſtumg zuräd- 
zulehren gezwungen ward. 

Das war bad Ende der drei Tage langen Gefechte um 
Paſtrengo, aber auch eine nicht unverbiente Strafe fin bie 
Halöftarrigfeit, mit ber wir eine jo gefährdete und nicht ver⸗ 
ſchanzie Stellung zu behaupten und in ben Kopf geiegt hatten. 


Der Feldmarſchall, der von Anfang an bie gefahrvolle 
Stellung feiner Divifion nicht verfannt hatte, ſah aus ben 
von Zeit zu Zeit ihm zulommenden Berichten Den Gang bes 
Gefechte, und erkannte, daß der Ausgang nicht zweifelhaft 
feyn werde. Um jedoch ber Diviſton einigermaßen, Luft zu 
machen, bejchloß er, gegen die Höhen von Sona und Santa 
Giuftina eine Demonftration zu machen; er rüdte Daher gegen 
Mittag mit dem Reſt feiner Truppen in fünf Eolonnen aus 
ben Thoren von Verona gegen bie feindliche Stellung vor. 
Da man von ber Höhe herab ben Feldmarfchall fehr genau 
mit feinem Gefolge ‘auf der Straße gegen Caftelnovo heran- 
reiten ſah, jo ſchien ber Feind nicht mehr an ber Abficht 
eines ernften Angriffs gezweifelt zu haben. Alles gerieth in 
Bewegung. Wir Fonnten beutlich bemerken, daß in der feind- 
lichen Stellung einige Unordnung herrfchte. Unfere Batterien 
eröffneten nun gegen die Höhen ein lebhafted euer, welches 
von ben feindlichen Geſchützen erwiedert wurde. Es ift mög- 
lich, daß wir Die ſchwach bejegte Stellung auf einem Punfte 
erzwungen, durchbrochen, und auf dieſe Weife vielleicht eine 
große Verwirrung unter dem Feinde angerichtet hätten, Aber 
e8 lag durchaus nicht in der Abjicht des Feldmarſchalls, ſich 
in einen Kampf zu verwickeln, der in eine entjcheidende Schlacht 
übergehen fonnte. Seine Abficht war, ‚der gefährdeten Di- 
vifton bei Paſtrengo Luft zu verfchaffen, und biefe Abficht 
erreichte er auch. Das Nichtverfolgen der Piemontefen und 
Stehenbleiben im enticheidendften Augenblick fchrieben wir 
allein den Beſorgniſſen zu, welche die entfchloffene Bewegung 
bes Feldmarſchalls im Rüden bes Feindes dieſem einflößte, 
denn er fonnte, wenn ber Feldmarfchall gegen Santa Giu- 
ftina und Sandria, was nicht ſchwer geweſen feyn duͤrfte, 
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Fortichritte machte, gegen die Kanonen ber Feitung gedrängt 
werben. 

Als der Feldmarſchall feine Zwecke erreicht glaubte „gab 
er ben Befehl. zum Ruͤckzuge, und kehrte, vom Feinde ganz 
ımbeläftigt, nach Berona zurüd, wohin fich auch Die bei 
Buffolengo geftandene Brigade zurüdgog. Da ber Feind bei 
Buſſolengo einige Uebergangsdemonftrationen machte, fo ließ 
ber Feldmarfchal die Divifion Wocher auf dem linfen Ufer 
ber Etjch einftweilen ftehen,. wo fie das Defil€ von Parona 
verfchanzte und durch Beobachtungspoften mit ben Truppen 
in Südtyrol in Verbindung trat. 

Seit dem verunglüdten Einfall ber Freiſchaaren in Suͤd⸗ 
tyrol hatte hier Ruhe geherrſcht, und die Italiener hielten 
nur noch einige Poſten von Tione bis Storo beſetzt. Welden 
wollte aber auch dieſe nicht mehr auf dem Boden Tyrols 
dulden, und beſchloß ſie anzugreifen. Seine aus Nordtyrol 
herangezogenen Verſtaͤrkungen waren bereits eingetroffen. Er 
ordnete daher eine Vorrückung in zwei Colonnen an. Die 
eine unter dem Oberſtlieutenant Signorini, Commandant des 
dritten Jaͤgerbataillons, zog von Tione gegen Storo, bie. 
zweite unter Oberſtlieutenant Pechh kam von Riva und nahm 
ebenfalls ihre Richtung gegen Storo. Die Italiener, die furz 
zuvor durch ein neugebildetes Linienbataillon, unter dem hoch⸗ 
trabenden Titel der Todtenlegion, verſtaͤrkt worden waren, 
zogen dem ihnen zunächft auf den Leib rüdenben Signorini 
feed entgegen. Um feinen Gegner in .die Falle zu loden und 
bem im Anzug begriffenen Oberftlieutenant Pechy Zeit zum 
Heranfommen zu lafien, ordnete Signorini fogleich den Rüdzug 
gegen Condino an. Jetzt griff Pechy den Ort Storo in ber 
echten Flanke an, während gleichzeitig Signorini wieder in 


die Offenſive überging. Der Feind, obgleich noch durch zwei 
Haufen unter Beretta und Grotti verftärkt, gerieth in Un- 
ordnung und floh gegen bie Brüde von Caffaro, Die er ver- 
barrifabirte und nur jenſeits das Schloß Lodrone bejept hielt. 
Ohne dieſe eilige Flucht wäre der Feind wahrſcheinlich in eine 
Galle gerathen, in ber ex vernichtet werben mußte. 

Durch den Rückzug ber Diviſion Wocher auf das linfe 
Etſchufer war die Stellung von Rivoli bloß gegeben. Diefer 
durch einen Sieg Napoleons in unverdienten Ruf gefommene . 
Punft war für unfere Stellung bei Verona in dieſem Augen- 
blif jedoch von hoher Wichtigkeit. Das Thal der Etſch wird 
bier fo von Bergen eingeengt, daß man von dem Plateau 
von Nivoli aus die Straße, die am linken Ufer herabzieht, 
mit Kanonen dergeitalt beherrfcht, daß dadurch jede Verbindung 
jelbft für Einzelne gefährdet ift. Allein die durch das Etich- 
thal ziehende Straße war unfere einzige Verbindungslinie, und 
das Wenige, was wir noch aus dem Innern erhielten, mußte 
und auf diefer Straße zufommen; ſo lange wir und daher 
feine andere Verbindung eröffnet hatten, war Die Erhaltung 
diefer für uns von höchfter Wichtigfeit. Heldmarfchalllieutenant 
Welden hatte, Die Bedeutung diefer durch den Rüdzug ber 
Diviſion Wocher gefährdeten Stellung erfennend, dieſelbe, jo 
gut e8 mit feinem ſchwachen Corps möglich war, beſetzt und 
fich bed Mebergangs bei Peri verficher. In Volargne ftand 
Oberft Zobel, wohin er fich nach dem Gefecht vom 30. ge- 
zogen hatte. _ 

Sey es nun, daß Karl Albert und durch einen Angriff 
diefer Pofition befchäftigen und unfere Aufmerffamfeit von 
einer andern großen Unternehmung, mit ber er umging, ab- 
lenfen, vielleicht zu einer Entfendung verleiten wollte, ſey es, 


dag er wirklich leichten Preiſes in Beſitz der Stellung von 
Rivoli zu gelangen hoffte, ba er wohl Kenntniß von ben 
ſchwachen Streitfräften Weldens haben mußte: ex beichloß 
und anzugreifen. Zu dem Ende Jieß er am 4. Mai bad Re 
giment Piemont mit einer halben Batterie nach Lazife rüden, 
welches in Verbindung mit einigen taufend Sreifchärlern, Die 
von Salo auf das entgegenliegende Ufer des Gardaſees geſetzt 
wurden, den Angriff auf Rivoli unternehmen fullte. Am 
5. Mai, etwa um Mittag, begann diefes beiläufig 6000 Mann 
betragende Corps feinen Angriff, indem es feine Tirailleurs- 
linie von Affi in einem Halbkreis gegen die Etfch ausdehnte. 
Es feste über den Bach Taſſo und ftieg die Höhen hinan. 
Bald entipann ſich zwifchen unfern Borpoften und dem vor- 
rüdenden Feinde ein ſtarkes Feuer. Die Unfrigen wichen ber 
Uebermacht und zogen fih, Iebhaft vom Feinde verfolgt, gegen 
Kivoli zurüd. Jetzt aber rüdten dem Feinde einige Com- 
pagnien Schwarzenberg- und Baden-Infanterie mit. einer 
halben Rafetenbatterie entfchloffen entgegen; dieſer lebhafte 
Angriff brachte nicht allein den Feind zum Stehen, fondern 
drängte ihn auch gegen den Taflobach, über den er wieder 
zurüdging und für Dießmal ſeine Plane gegen die Pofition 
von Rivoli aufgab. 

Auf der Front der beiden Armeen hatte unterdeffen Ruhe 
geherricht, wenn wir das Zufammentreffen von PBatrouillen 
und Die Nedereien der Vorpoſten untereinander ausnehmen. 

Der unbeftrittene Uebergang über den Mincio, die Ge- 
fechte von Paftrengo, die täglich mehr zunehmende Stärfe des 
eigenen Heered, während jened bed Gegners. durch Todte, 
Berwundungen und Krankheiten zufammenfchmolz, verbunden 
mit ben Nachrichten, die Karl Albert über die überhandnehmende 
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Anarchie zu Wien, Die den Kaifer zwang nad Tyrol zu 
entfliehen, zufamen, , hatten bei ibm und feiner Armee eine 
große Zuverficht, ja wir dürften fagen Uebermuth erzeugt; 
man war des fiegreichen Ausgangs jo gewiß, daß man und 
in unferer Stellung bei Verona faft nicht zu beachten fchien, 
und fich nun entichloß, durch einen großen, gegen die Haupt: 
armee geführten Schlag dem Kampfe ein Ende zu machen. Der 
König unterhielt mit den Unzufriedenen Verona's Einverftänd- 
niffe, die in dem Augenblid einen Aufftand zu erregen ihm ver: 
ſprochen hatten, wo bie piemontefifche Armee vor den Wällen 
Verona's ericheinen würde. Darüber fann weiter fein Zweifel 
herrſchen. Bava und ber damalige Kriegsminifter Franzini 
haben es, und legterer zwar auf ber Tribüne der Kammern, 
unummwunden erklärt. Wir unjererfeits hatten Feinen Grunb, 
ben politifchen Gefinnungen Verona's zu trauen, und waren 
auf unferer Hut. Der Feldmarfchall erflärte daher der Stadt 
in einer lakoniſchen Proffamation, daß er bei dem leifeften 
feindlichen Verfuch, den die Einwohner gegen die Garnifon 
wagen würden, Die Stadt aus allen Forts befchießen und in 
einen Schuttbaufen verwandeln werde. Wir zweifeln nicht, 
daß troß feiner. Milde es damals dem Feldmarſchal mit der 
Drohung Ernſt war. | 
Verona ift Feine Seftung, aber mehr als ein verſchanztes 
Lager, da ſeine Befeſtigung durchaus im permanenten Style 
aufgeführt iſt. Hinter dieſen Waͤllen, von denen mehr als 
dreihundert Kanonen dem Angreifer entgegengähnten, waren 
wir ficher, von der Föniglichen Armee- nicht forcirt zu werben, 
denn Karl Albert war fein Suwarow und die Piemontefen 
feine Ruffen. Allein ber Feldmarſchall Fonnte nicht einmal 
geftatten, daß man ihn blodixe; einem ſolchen Verſuch hätte 
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er ſogleich eine entſcheidende Schlacht entgegengeſetzt. Aber 
ber Feind wollte und die Mühe erſparen, ihn aufzuſuchen. 
Er erichien felbft. | | 

Berona liegt zwar in der Ebene, aber außer dem wirk- 
famen Gefchügertrag von einem gähen, die Stadt überragenden 
Terrainabfturz halbmondförmig umgeben, ber ohne Zweifel in 
grauer Vorzeit das alte Bett der Etfch begrenzte. Er beginnt 
bei: Ehievo und endet bei Tombetta. Auf demfelben liegen 
die Dörfer Eroce bianca, San Maflimo und Santa’ Lucia. 
Zwei Hauptftraßen führen über ihn. Jene von Verona nad 
Mailand geht über Croce bianca, die nad) Mantua über Santa 
Lucia. Diefe Terrainerhöhung ift für die DOffenfiofraft Ve⸗ 
rona's höchſt nachtheilig, weil fie das Debouchiren hindert. 
Bei Santa Lucia verflächt ſie fich allmählig und verläuft gegen 
bie Etſch. Diefer Uferrand war damals nicht verfchangt, und 
mithin fonnte ein Feind, der unfere Truppen indie Stadt 
zurüdwarf, fich dort feftfegen, fich verfchangen und die ganze 
Offenfivfraft Verona's lähmen. 

Nach dem urfprünglichen Befeftigungsentwurf follte dieſes 
Niveau dadurch unfchädlich gemacht werden, dag man an 
dem Ufer der Etſch bei Santa Caterina ein ſtarkes Fort und 
bei TZombetta und Santa Lucia einige Redouten erbaute, unter 
beren Schuß die Garnifon nicht allein aus Porta nuova leicht 
debouchiren, fondern auch durch einen vollfommen gededten 
Eifchübergang den auf den erwähnten Rideau aufmarjchirten 
Feind in die rechte Flanke und im Ruͤcken nehmen fonnte. 
Allein in einer Zeit, wo die höchfte Staatsweisheit darin 
beftand, der Wehrfraft einige hunderttaufend Gulden abzu- 
zwicken, um fie heute mit Millionen zum Senfter hinauswerfen 
zu müflen, hatte man biefe Befeftigungswerfe für überflüflig 
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erklärt. Diefe übelberechnete Erfparung konnte den Berluft 
ber Schlacht von Santa Lucia und mit ihr den Untergang der 
Monardjie zur Folge haben; was man ein paar Jahre früher 
an einigen Spatenftichen erfpart hatte, mußte nun durch Oefter- 
reichs ebelfted Blut erfauft werden; waren Die erwähnten 
Punkte befeftigt,. fo war die Schlacht von Santa Lucia über: 
haupt nicht möglich. | 

. Diefer Bogen von Chievo bis Tombetta ift groß und 
iedenfall8 für die geringe Truppenzahl, die der Feldmarſchall 
zu feiner Belegung verwenden Fonnte, viel zu ausgedehnt. 
Man hatte fich einigermaßen durch Gefchübftände und. Ver: 
baue auf den widhtigften Bunften zu verftärfen gefucht, für 
gewöhnlich war dieſe Stellung nur mit Avantgarden befekt, 
bie ihre Borpoften vorgefchoben hatten, und bie fich in einem 
weiten Kreid von einem Ufer der Etfch bis zum andern aus- 
dehnten. Der Ueberreft der Truppen lagerte unter den Ka⸗ 
nonen ber Feſtung, oder war in der Stadt felbft- bequartiert. 

Der Feldmarfchall rechnete nicht darauf, in dieſer Stellung 
angegriffen zu werden, aber dennoch war diefer Fall zur Sprache 
gefommen. 8 erhoben ſich einige Stimmen, bie da glaubten, 
man Fönne fich ohne eine Schlacht anzunehmen in die Feſtungs⸗ 
werfe zurüdziehen, allein der Feldmarſchall dachte anders; er 
war entfchloffen, eher den legten Mann feines Heeres auf 
zuopfern, als zu geftatten, baß ber Feind auch nur einen 
Tag feften Fuß vor Verona faffe, und er hatte Recht. 

Der Boden um Verona ift einer der fterilften, dem nur 
ber Sleiß des Italienerd und die Sonne Staliend einige ° 
Vegetation abgewinnen fann. Die Maffe von Rollfteinen 
haben bie Einwohner, um wenigftens einigen Humus zu ge- 
winnen, zu Steindämmen aufgehäuft, die gleich einem Labyrinth 
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ſich nach allen Richtungen ausdehnen. Dieſer verworrene 
Boden iſt mit einer Menge von Maulbeerbäumen bedeckt, die 
jede Ausſicht verfperren, für beide kämpfende Theile eine 
große Schwierigfeit. Der Bortheil war jedoch auf -unferer 
Seite. Wir fchlugen eine Vertheidigungs-, die Piemontefen 
eine Angriffsichlacht. Sie beburften der freien Bewegung, Die 
aber durch die eben befchriebenen Steinriegel im höchften Grade 
befchränft wurde, während wir uns berfelben Steindämme 
mit großem Vortheil ald Bruftwehren bebienten: Von Chievo 
bis Santa Lucia zieht eine vortreffliche Straße über das Rideau, 
die gewiffermaßen eine Cirfumvallationslinie Veronas bildet. 
Während, geſchützt Durch bie erwähnten Steindämme, unfere 
Truppen, Batterien und Adjutanten mit größter Leichtigkeit 
auf biefer Straße von einem Punkte unferer Aufftelung zum 
andern eilen fonnten, vermochten unfere Gegner feine. Flanken⸗ 
bewegung oder wenigftend nur mit großer ‚Schmwierigfeit aus- 
zuführen. Ihre Adjutanten verirrten fich in den Steinlabyrinthen 
und erreichten oft nur auf den größten Umwegen ihre Be 
ftimmungesorte. Ohne diefe Terrainvortheile würden wir 
bei der großen Ueberlegenheit unferes Gegners unmöglich eine 
fo. ausgedehnte Stellung haben halten fünnen. Aus ber 
Stellung ber feindlichen Streitkräfte vor ber Schlacht ergab 
fich gewiffermaßen der Angriff von felbft. Die von den Höhen 
von Sona und Sommacampagna untereinander parallel und 
fenfrecht gegen bie Linie von Verona herablaufenden Straßen 
führten das zweite feindliche Corps unter Generallieutenant 
Sonnaz gerade auf unfere Front, waͤhrend das erſte Corps 
unter Bava, von Villafranca und Cuſtozza heranrüdend, ben 
Punkt Santa Lucia in der Flanke nahm. Der Feind hatte 
ganz richtig erkannt, daß dieſer Ort der Schluͤſſel unſerer 
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Poſition fey, daher er auch, wie wir bald jehen werden, fünf 
Brigaden dorthin dirigirte. | 

Den Oberbefehl über Die piemontefijche Armee führte 
©enerallieutenant Bava. Der König hatte ihm den Befehl 
| ertheilt, Die Dispofitionen zum Agriff zu entwerfen; als er bes 
andern Tages nach Sommacampagna fam, wohin alle Gene- 
rallieutenants berufen waren, und er biefen feine Dispofition 
vertragen und erklären wollte, 309 ber Kriegsminifter Franzini 
eine anbere aus der Taſche, deren Ausführung er im Namen 
bed Königs anbefahl. Die Abfchrift und Berfendung biefer 
etwas weitläufigen Verfügung nahm fo viel Zeit weg, daß die 
meiften Generale fie erft in dem Augenblid erhielten, wo ihre 
Truppen fchon zum Abmarfche bereit waren, worauß. fich. das 
ungleicheitige Eintreffen der Colonnen erklärt, So Hagt Bava, 
ber bei biefer Gelegenheit ſich auch über Die vielen Einmiſchungen 
in feinen Oberbefehl beſchwert. Ohne Zweifel verfteht er Darunter“ 
jene des Königs ſelbſt. Hier mag er wohl recht haben, denn 
ungeachtet ber König den Oberbefehl felbft führte, überließ ex 
doch aus Mangel an Selbftvertrauen die Ausführung gewöhnlich 
einem General, ohne ſich aber der Einmifchung zu. enthalten. 

Unfer erfted Armeecorps zählte nur zwei Brigaden, Die 
Brigaden Wohlgemuth und Erzherzog Sigismund waren im 
Etſchthale geblieben. Es bildete den linfen Flügel der Auf 
ftellung und hielt mit der Brigade Clam Tombetta, mit der 
Brigade Straffoldo Santa Lucia befegt. Die Brigade Elam 
war 3 Bataillons, 2 Edfadronen und 6 Geichübe, Die Brigade 
Strafioldo 2 Bataillons, 2 Eskadronen und 6 Gefchüge ſtark. 

Bei San Maffimo begann das zweite. Corps. Der Drt ' 
war durch die Brigade Gyulai, 3 Bataillens, 2 Esfadronen 
und 6 Gefchübe beſetzt. 
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Im Mittelpuntte bei Eroce bianca, wo fich der Corps⸗ 
commandant Feldmarfchalllieutenant d'Aspre in Berfon befand, 
ftand die Brigade Friedrich Lichtenftein mit 3Y, Bataillons, 
3 Eskadronen und 18 Gefchügen. | 

Den Außerften rechten Ylügel bildete die Brigade W. | 
Taris; fie betrug 3 Bataillond, 2 Esfadronen und 6 Ge: 
ſchuͤtze. 

Eine Kavalleriereſerve unter dem General Baron Simb⸗ 
ſchen ſtand mit 5 Eskadronen und 6 Geſchuͤtzen auf dem Glacis 
der Feſtung. 

Im Laufe des gKampfes wurden von den Befagungs- 
truppen aus Berona noch 3%, Bataillons und 6 Gefchüte 
zur DBerftärfung bes linfen Flügels verwendet. Unſere ganze 
Stärfe betrug alfo 17%, Bataillons, 16 Eskadronen und 54 
Geichüge und zählte gewiß ‚nicht mehr als 16,000 Mann. 
Die Kavallerie muß überbieß ganz davon abgejchlagen werben, 
dba fie wenig oder gar feinen we an dem Gefechte nen : 
fonnte. jr 


Heer in ber Stärke von 45—50,000 Mann und 66 Gefchügen 
unter den Waffen, um 7 Uhr früh begannen: der linke Flügel 
und die Mitte ihre Bewegung. Der rechte Flügel fol PR 
Dispofition erft um 7 Uhr erhalten haben, daher fein ver 
fpätetes Eintreffen auf dem Schlachtfelbe. 

Etwa nach einer Stunde ſtieß die Diviſion d'Arvillori 
auf unfere WVorpoften und es entfpann fich ein Gepläntel. 
Die Unfrigen wichen langfam zurüd. Der Feind entwidelte 
nun Die beiden Brigade Acqui und Caſale. Bor der Front 
hatte ex feine Geſchuͤtze, die Reiterei und Scharffchügen auf 
den Flügeln. Bald nahm das Gefecht hier den Gharafter ber 


Am 6. Mai um 6 Uhr früh ſtand das piemoneſſche a 
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Allgemeinheit an, die Kanonade ward: von beiden Seiten. mit 
Heftigfeit fortgeführt, aber der Feind machte feine Fortfchritte. 

Im erften Augenblide hielt man die Sache für eine 
Borpoftennederei, allein bie von allen Seiten einlaufenden 
Nachrichten zeigten bald, daß es hier auf einen ernften An⸗ 
griff abgefehen fey. Die noch in ber Stabt befindlichen Trup- 
pen eilten auf ihre Aufftellungen. Der Feldmarſchall fegte 
fich zu Pferde und begab fich zu Porta nuova. In der Stabt 
herrfchte große Aufregung. Theild Neugierde, theils aber 
audy ficherlich die Hoffnung eines für ihre Wünfche glüdlichen 
Ausgangs des Gefechted Hatte die Einwohner auf die Straßen 
gelodt. Der Feldmarſchall ritt ruhig zwifchen ihnen durch, 
gab aber Befehl, durch Patrouillien die, Bewohner zum Aus⸗ 
einandergehen und zur Ruͤckkehr in ihre Haͤuſer zu ermahnen. 
Unterdeſſen war auch der Koͤnig nebſt Bava mit den Brigaden 
Aoſta und Regina, denen in einiger Entfernung die Reſerve 
folgte, vor Santa Lucia eingetroffen. Die zweite Diviſion fehlte 
noch, da aber der linfe Flügel fchon feinen Angriff begonnen 
Batte, ‘fo wollte Bava nicht länger warten und ‘gab auch 
bier ben Befehl zum Angriff. Ein Bataillon Erzherzog 
Sigismund und das 10. Jägerbataillon vertheidigten den Ort. 
Das Grenadierbataillon d'Anthon ftand als Referve hinter 
benfelben. Hier entfpann fich nun einer der merfwürbigften 
Kämpfe bed ganzen Krieges. Durch drei Stunden leifteten 
biefe braven Truppen einen Widerftand, an dem alle Angriffe 
fheiterten. Zwei Compagnien des 10. Jaͤgerbataillons ver- 
theidigten den Kirchhof. Auf allen Punkten ſah man den 
tapfern Oberft Kopal, ber durch einen ſchneeweißen Schimmel, 
ben er ritt, Fenntlich war, die Geinigen zum Widerftande 
anfeuern. Der Feind brachte auch die Gardebrigade in das 
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Feuer, bie den Kirchhof mit Ungeſtüm angriff, aber mit Ver⸗ 
luft zurüdgetrieben wurde und in große Unordnung geriet. 
Die Brigade Regina, die fich hätte rechts ziehen follen, gerieth 
durch Unfenntniß des Terraind oder Mißverftändnig hinter 
bie Gardebrigade. Wären wir jegt in der Lage gewefen, bie 
Offenfive zu ergreifen, fo würden wir auf Diefem Punkte 
einen glänzenden Sieg erfochten haben, allein zwei Bataillon 
gegen drei Brigaden, das. war zu viel. Wir mußten uns. 
damit begnügen,, unfere Stellung behauptet zu haben. 

Es mochte etwas nach ein Uhr feyn, ald auch Die zweite Di- 
vifion des erften feindlichen Armeecorps, Farori, von Villafranca 
hberanfam. Bava, durch das Gefchrei der angreifenden Bri- 
gabe Bevilacqua von diefem Eintreffen unterrichtet ‚ griff. eben- 
falls. wieber an. Jetzt zogen fich die ben. linfen Theil bes 
Dorfes vertheidigenden Truppen zurüd, nun war feine Mög- 
lichkeit mehr, Santa Lucia zu halten, und Kopal räumte eben» 
falls mit feinen Jägern den Kirchhof. Der Feind folgte, 
warb aber vom Orenabierbataillon d'Anthon, welches von den 
PBiemontefen zum Uebergehen aufgefordert war, mit bem 
Rufe: „zum Bajonnett“ zurüdgeworfen. 

Die Brigade Clam war bi8 jest nur ſchwach angegriffen 
worden, allein der Berluft Santa Lucias gab ihre rechte Flanke 
bloß und nun mußte auch fie fich gegen das jogenannte Rondel 
zurüdziehen. 

Der Feind war nicht gefolgt, ein großer Fehler feiner- 
feits. Schnell waren bie Unfrigen wieder geordnet und hielten 
ben Feind in Santa Lucia feft, der nun unfere Rolle übernahm 
und fich vertheidigungsweife verhielt. 

ALS der Feldmarfchall dieſe Borgänge beobachtete, ſandte 
ev durch feinen. zweiten Generalabjutanten, Oberftlieutenant 


221 
Schlitter, die Weiſung an den Feldmarſchalllieutenant Graf 
Wratislaw, die Brigade Clam dergeſtalt zu echelloniren, daß 
ſie Santa Lucia in der Flanke nehmen könne. Gleichzeitig ließ 


er ein Bataillon Geppert und zwei Compagnien Prohaska, 
um Clam zu verftärfen, aus der Feſtung rüden. Diefer ließ: 


nun ein Bataillon zur Dedung feiner Flanke gegen Tombetta, 
mit dem Reſte feiner Brigade und den ihm zugefandten Truppen 
führte er die ihm aufgetragene Flankenbewegung mit Eile und 
Gefchidlichkeit aus. 

Auf dem linfen feindlichen Flügel war inzwifchen auch 
bie zweite Divifion Graf Broglio in die Schlachtlinie ein- 
gerückt und griff nun in Verbindung mit d'Arvillori d'Aspre 
auf das Lebhaftefte in feiner Stellung bei San Maſſimo und 
Eroce Bianca an, allein alle Verſuche fcheiterten an d'Aspre's 
und feiner Truppen unerfchütterlicher Tapferkeit. Der Feind 
unternahm einen : allgemeinen Sturm, geriet} aber in ben 
Kartätfchenbereich einer verdedt aufgeftellten Batterie, deren 
mörderifches euer Die Angreifer zu Boden ftredte; er gerieth 
in Beftürzung; eine Golonne — es fcheint ein Regiment der 
Brigade Savona geweien zu feyn — ergriff die Flucht, die 
feindliche Linie wich, lebhaft von den Unſrigen verfolgt. Diefe 
Bewegung entblößte nun bie linke Ylanfe der bei Santa Lucia 
fämpfenden Truppen, wo unterdefien Die Dinge ebenfalls eine 
andere Wendung zu nehmen begannen. Als bie oben befchrie- 
bene Bewegung der Brigade Clam vollendet war, gab Wra- 
tislaw den Befehl zum allgemeinen Angriff, der von allen 
Seiten mit Entfchlofienheit begann. Der Feind empfing biefen 
Angriff mit einem Bataillefeuer, dergleichen wir noch nie ge- 
hört hatten. Oberftlieutenant Leugendorf, Commandant bes 
Bataillons Geppert, und Generalmajor Baron Salis, Kammer- 


vorfteher des Erzherzegs Sigismund, dev als Freiwilliger dieſer 
Schlacht beiwohnte, fielen in dem Augenblick, wo fie. das 
Bataillon Geppert zum Sturme anfeuerten, Es war nicht 
möglich durchgubringen, und Wratislaw ließ die Unmöglichfeit 
melden, fi Santa Lucia zu bemächtigen, wenn man ihm nicht 
verftärke. Jetzt jpielte der Feldmarfchall jo zu fagen feine legte 
Karte aus. Er ließ die allein noch disponiblen vier Gompag- 
nien des Orenabierbataillons Weiler und den Reſt des Regi— 
ments Sigismund nebit einer zwölfpfündigen Batterie als 
Verftärfung nachrücken und befahl einen neuen Angriff. Als 
diefer Angriff zauderte, entjendete dev Feldmarſchall einen 
Ordommanzofficier, um ihn zu befchleunigen, erhielt aber die 
Meldung, man hoffe ſich Santa Lucias ohne großes Blutver- 
gießen zu bemächtigen. 

Es war ber Augenblid, woman in Santa Lucia die Nach⸗ 
richt von ber Niederlage des linfen Flügels erhielt und ſich 
auch hier zum Nüczug entichloß, was Wratislaw nicht ent- 
gehen konnte. Dieſe Bewegung. war ſehr ſchwierig. In 
dem Orte, wo faſt fünf Brigaden zuſammengepfropft waren, 
herrſchte große Verwirrung. Hätten. wir dieſen Zuftand 
gefannt und mehr Truppen gehabt, um einen Angriff auf 
Santa Lucia ohne Rüdficht auf Menfchenleben unternehmen zu 
fönnen, jo wäre dieſe Schlacht eine entſcheidende geweſen, ber 
Feind hätte große Verlufte erleiden müſſen. Wer das Terrain 
bes Kampfplages kennt, wird übrigens begreiflich finden, daß 
die Kavallerie hier faft gar Feine Verwendung fand. Der 
Feind zog ſich auf denfelben Strafen. zurüd, auf benen er 
gefommen war. Die ungeheure Ermüdung unferer Truppen, 
die ben ganzen Tag ohne Nahrung im heftigften Feuer ger 
ftanden hatten, geftattete uns Feine energifche Verfolgung; 
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dennoch richteten unſere nacheilenden Tirailleurs in einigen 
Colonnen große Verwirrungen an. Das ſehr coupirte Ter⸗ 
rain, das uns große Vortheile gebracht hatte, rettete auch 
die Piemonteſen, weil es uns die bei ihnen herrſchende Ver⸗ 
wirrung verbarg. Die Piemonteſen zogen ſich in, ihre frühere 
Stellung zurüd. Die Unfrigen lagerten auf dem Schlachtfele. 

Bon beiden Seiten warb mit großer Tapferkeit gefochten. 
Die Piemontefen griffen mit großer Lebhaftigfeit und Ungeftüm 
an, vermochten aber bie zähe Tapferfeit und Stanbhaftigfeit 
unferer ‚Soldaten nicht zu überwinden. Der König ſelbſt be- 
fand fich anfangs. in Santa Lucia, durch fein Beifpiel bie 
Kämpfenden ermuthigend, Als aber hier die Gefahr wuchs, 
begab er ſich nach einem hinter Santa Lucia gelegenen Land» 
haus, Fenilone genannt, wo er einige feiner gefallenen Stab$- 
officiere beerdigen ließ, und fein Fernglas auf Verona gerichtet, 
vergebens auf ben verfprochenen Volksaufſtand harte. Don 
beiden Seiten fehlte e8 nicht an Zügen von Muth und Tapferkeit. 
Dem Commandanten des tapfern Regimentes Franz Karl, Oberft 
Vottornay, riß eine Kanonenkugel ben Vorderarm weg; ruhig 
ritt er zu dem in der Nähe befindlichen Corpscommandanten 
Feldmarfchalllieutenant d'Aspre, ihn mit den Worten anredend: 
„Sch melde Euer Ercellenz gehorfamft, daß ich den rechten Arm 
verloren habe und mich aus dem Gefechte zurückziehen muß.“ 
Die Annalen Spartad haben feinen großartigeren Zug ſtoiſcher 
Selbfiverläugnung aufzuweifen. Die Bertheidigung Santa Lucias 
durch die Brigade Straffoldo gehört zu den fehönften Waffen- 
thaten, bie eine Armee aufmweilen kann. Zwölf ſchwache 
Compagnien Fämpften hier anfangs mit drei, fpäter mit fünf 
Brigaden und fehlugen durch drei Stunden alle Angriffe bes 
Feindes zurüd. Die Schlacht von Santa Lucia gehört zur Zahl 
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jener, in denen das Genie des Feldherrn wenig vermag, Die 
Tapferfeit der Truppen aber Alles leiftet. Das Terrain und 
unfere Schwäche geftatteten faft feine Manöver. Wir mußten 
ftehend fämpfen und fämpfend fiegen ober fallen. Wir fiegten. 
Der Berluft war beiderfeitS groß. Unſererſeits dürfte derſelbe 
gegen 500 Mann betragen haben. Unter ben gefallenen Offi- 
cieren befanden fich der General Baron Salis und der. Oberft- 
lieutenant von Leutzendorf. Die Piemontefen geben den ihrigen 
auf 98 Todte, unter ihnen der Oberft Caccia nebit mehreren 
Stabs- und Oberofficieren, und 659 Verwundete an. “Die 
Zahl der erftern muß jeboch viel bedeutender gewefen feyn. 
Als der Feldmarfchall den andern Tag früh das : Schlachtfeld 
beritt, war Die Zahl der Getödteten, die das Feld deckten, 
noch fehr groß, obgleich man ſchon eine Menge beerdigt hatte, 
Aus der Mafle von Kochgefchirren, Trommeln, Epauletten, 
Tſchakows, Waffen und Mänteln, womit das Schlachtfeld 
überfät war, konnte man auf die große Unordnung fchließen, 
die bei dem Rüdzug des Feindes geherricht haben mußte. 

Es fam. hier ein merkwuͤrdiger Fall vor. Als man bie 
Verwundeten in das Spital nach Verona brachte, baten viele 
darunter, man. möchte ihnen doch bie Augen laſſen. Nachdem - 
man fich nach dem Grund diefer feltfamen Bitte erfundigt hatte, 
zeigte es fich, Daß man den Leuten, um fie zu größerer Tapfer- 
feit anzuregen, weiß gemacht Hatte, wir flächen unfern @e- 
fangenen Die Augen aus. Der Feldmarfchall befchwerte fich 
in einem bei einer andern Gelegenheit an ben. feinblichen 
Kriegsminiſter gerichteten Schreiben über dieſe uneble Kriege- 
if. Man hat nicht darauf geantwortet, und bas Iateinifche 
Sprühmort: „wer ſchweigt, ber fcheint einzuftimmen,“ bikxfle 
hier wohl eine Anwendung finden. Der Feldmarſchall begdb 
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fih in das Epital, tröftete die Verwundeten und befahl, die 
feindlichen mit derfelben Sergfalt wie die eigenen zu behandeln. 
Unter der Beute befand fich auch eine nicht unbedeutende An- _ 
zahl von Teufelsmasken und ein piemontefticher Soldat ward 
fogar in einer ſolchen KHanswurftjade getödte. Wozu man 
diefes Zeug felbft in einer Schlacht nachichleppte, mag ber 
Teufel wiffen, dem zu Ehren man bdiefe Garderobe hatte ver- 
fertigen laſſen. Einige behaupteten, man habe unfere Kroaten 
damit fchreden wollen. - Wir willen zwar nicht, ob unfere 
Kroaten ben Teufel mehr als unſern Herrgott fürchten, 
unfern Eoldaten aber gewährte wenigftens dieſe feltfame Beute 
viel Spaß. Wir wollen glauben, daß fie auch bei. den Pie- 
montefen feinen andern Zwed als folbatiiche Kurzweil hatte, 
Man hat die Schlacht von Santa Lucia nie gehörig ge- 
würdigt. Wir halten fie für die glängendfte, die rühmlichfte 
und einflußreichfte. Waffenthat ded ganzen Krieges. Sie ift 
der, Wendepunft des Glücks, das bis jetzt den König zu be- 
günftigen ſchien. Sie erfchütterte. das Selbftvertrauen ber 
piemontefifchen Armee und mag dem König eine Vorbedeutung 
‚der Schwierigfeiten gewefen ſeyn, die feiner bei der Durch: 
führung jeined treulofen Unternehmens harten. Sie jegte Die 
moralifche Weberlegenheit unferer Truppen, ihre Disciplin, 
ihre Liebe und Anhänglichkeit an Kaifer und Vaterland in 
ein fo helles Licht, daß auch ber jimgfte Soldat nicht mehr 
an bem endlichen Sieg unferer gerechten Sache zweifelte. 
Damals nöthigten die ſchmachvollen Ereigniffe ded Vater⸗ 
landes mehrere Glieder der Faiferlichen Familie, in den Reihen 
. ber italienischen Armee eine ihrer würdige Stellung zu non 
Darunter befand fich auch der Erzherzog Franz Joſeph. 
Schlacht von Santa Lucia ift alfo dadurch 2. —— 
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merkwürdig, Daß Oeſterreichs heutiger Kaiſer dort ſich Die wohl- 
verdienten Sporen holte. Zwar fchien ihn damald noch eine 
lange Reihe von Jahren von dem Throne zu trennen, aber 
doch fchlug dem alten Eoldaten das Herz höher, wenn er fo 
den Faiferlichen Süngling über das mit Kugeln burchfurchte 
Selb reiten und ruhig im Dichteften Kugelregen halten fah, jo 
daß die beiden Corpscommandanten ihn bitten mußten, einigen 
Bedacht auf jeine Erhaltung zu nehmen. In ber Zeit, in 
welcher wir damals lebten, fühlten wir fo lebhaft den hohen 
Werth .eined Friegeriichen Monarchen; was Wunder, wenn 
uns in ber glänzenden Erfcheinung des Thronerben auf dem 
Todtenfelde von Santa Luria ein Stern der Hoffnung aufging. 

Auch Erzherzog Albrecht, obgleich nur Freiwilliger, be 
fand ſich bei Santa Lucia umd zeichnete jich duch Muth und 
Tapferkeit aus. Ein Jahr ſpäter erfüllte er. bei Novara. Die 
Erwartungen, die er bei Santa Lucia erregt hatte. | 

Um ben Saben der Erzählung jener Ereignifle, die fich um 
Verona zutrugen, nicht abzureißen, haben wir dasjenige, was 
fich unterdeffen in Venedig nach ber fchmachvollen Bapitu- 
lation diefer Feſtung, fo wie auf dem venetianifchen Feſtlande 
zutrug, aus dem Auge verloren. Che wir biefen Abfchnitt 
ſchließen, müſſen wir das Verfäumte nachholen. 

Im Namen ber italienifchen Einheit hatte man bie Revo- 
Iution begonnen, aber Manin fing feine Herrſchaft damit an, 
daß er bie Republif herſtellte. Karl Albert hätte daran er- 
fennen fönnen, was er von feinen Bundesgenoffen zu erwarten 
habe. Konnte man auch vernünftigerweife glauben, ‚daß ber 
König von Neapel, der Bapft und der Großherzog von Toscana 
aufrichtig einen Fürften in feinen ehrgeigigen Abfichten unters 
Kügen würben, der fich felbft und ben feine fiegestrunfenen 
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Mailänder Freunde bereitd als den fünftigen König des einigen 
Italiens betrachteten? Die verfchriene Herrfchaft, der Ehrgeiz 
Defterreich hatten nie ihre Blicke fo weit gerichtet. Oft hatte 
e8 bie wanfenden Throne dieſer Fürften mit feiner Macht 
wieder hergeftellt und befeftigt. War es nicht natürlicher, daß 
diefe Fürften fich lieber an eine große Macht, die ihnen fo 
oft Schug gewährt, anfchloffen, als fich zu Vaſallen eines 
feinen Königs herabwürdigten, bloß weil er fich einen italie⸗ 
nifchen Fürften nannte und den Ehrgeiz hatte, Herrfcher des 
fchönen Italien feyn zu wollen? War e8 nicht abgefchmadt 
zu glauben, daß das prächtige Neapel, Das ewige Rom, das 
funftreiche Florenz‘ fich dem langweiligen Turin, das nichts 
von alle dem fit, unterwerfen würden? Konnten Staliener fo 
jehr ihre eigene Gejchichte vergeffen, jo wenig den Geiſt ihres 
Volks Fennen, daß fie die Verwirklichung ihrer abgeſchmackten 
Einheitöbeftrebungen für möglich hielten? Wahrlich, nie ift ein 
Bolt von geſchwätzigen Advofaten, von einem Adel, Der feine 
andern Wurzeln mehr im Wolfe hatte, als das Geld, das er 
dem Echweiße feiner Coloni entreißt, unwürdiger hintergangen 
und mißbraucht worden, al8 das italienifche, das mit feinem 
Alut und feinem Wohlitande die ehrgeizigen Beitrebungen eines 
Mazzini und Manin, eines Bafati und Borromeo, und endlich 
eines herrfchjlichtigen und Friegsluftigen Fuͤrſten bezahlt haben 
würde, hätten nicht Radetzky und feine tapfere Armee diefem treu- 
Iofen &etriebe ein Ende gemacht und den verfchiedenen Regie: 
rungen die Wiederherftellung der gefeglichen Ordnung ermöglicht. 

Manin, ein geläufiger Schwäter, aber ohne Talent für 
Drganifation und Verwaltung, löste. die zurückgebliebenen 
italienifchen Truppen, wahrfcheinlich weil. er ihnen nicht traute, 
auf, und ber größte Theil derfelben kehrte in die Heimath 
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zurüd. Millionen hatte er in den Kaflen, ‚ungeheure Vor: 
räthe in den Magazinen gefunden, in Kurzem war Alles zer- 
ſplitter. Was der wohlwollenden öfterreichifchen Regierung 
die größten Opfer, was ihrer Eugen Adminijtration jahre 
lange Mühe gefoftet hatte, vernichtete Der bewunderte Manin 
in wenigen Wochen. Die Wiederherftellung ber Republif war 
ein unwürdiger Tafchenfpielerfniff, den er mit der Leichtgläu- 
bigfeit eines gutmüthigen Volfes trieb. Mag der eherne Löwe 
auf der Marcusfäule feine Flügel ausbreiten, zum Fluge wird 
er fih eben fo wenig mehr erheben, wie dad Capitol noch 
einmal ftolze Broconfuln an beftegte Völfer und Fürften fenden 
wird. Was für Das gefallene Venedig möglich war, hatte 
Defterreich dafür gethanz weder ald eine Provinzialftadt Ober- 
italiend, noch ald Das Haupt einer ephemeren Republif fonnte 
Benedig jemals hoffen, das zu werben, was Oeſterreich allein 
Daraus zu machen im Stande und noch immer daraus zu machen 
bereit ift; das beweiſen Die legten Handlungen des Kaiſers. 
Manin opferte entweder Venedig ſeinem grenzenloſen Ehrgeize, 
oder er war ein abſurder Phantaſt. Allein ſeine Handlungen 
klagen ihn des Erſteren an. Der lang fortgeſetzte Widerſtand, als 
ſchon jede Ausſicht auf ben glücklichen Ausgang eines ungluͤck⸗ 
lichen Kampfes verfchwunden war, richtete Venedig faft zu 
Grunde, um des Ruhmes eines wohlfeilen Heroismus willen, der 
feine ganze Quelle in der ſchwer angreifbaren Lage der alten La⸗ 
gunenftabt hatte, Gott jchüge jedes Volf vor julchen Patrioten! 

Karl Albert jendete Venedig in der. Berfon des Gene- 
rals della Marmora einen tüchtigen Soldaten und Rathgeber, 
der wenigftend Manin in Organifation feiner Militärmacht 
unterftügen konnte. Allein es fcheint, daß dieſer General wenig 
Einfluß gewann, wenigftens fehen wir ihn bald an ber Spitze 
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einer Divifion unter Durando auftreten. Manin wollte feinen 
felbftftändigen General, er beargwohnte den Abgefandten Karl 
Albertd. Die alten Traditionen erwacdhten, er wollte einen 
Gondottiere, den man a la Karmagnola behandeln fonnte. Er 
rief alfo Pepe nad) .Benedig, für den nichts fprach, als Die 
Eigenfchaft eines ftarren Empörerd und Verrätherd an feinem ' 
König. Er knechtete Durch Fremdlinge die arme Stadt, be- 
waffnete die Hefe des Volks und floh, als er die Stadt zu 
Grunde gerichtet, der er bie Rüdfehr ber glänzenden Zeiten 
der Republif veriprochen hatte. | 

General Zucht befand ſich noch als Staatögefangener 
in. der Feſtung Palmanova, wo er mit vieler Rüdficht behan- 
belt wurde, als. die Empörung ausbrah. Man übertrug ihm 
die Organifation ihrer Streitkräfte. Es fcheint faft, daß er 
mit Widerwillen in die Revolution verwidelt wurde; feine 
Ipäteın Handlungen jprechen dafür. Es ift befannt, daß er 
der Revolution Fein glüdliches Ende weiffagte, und namentlich 
den Stolz der Mailänder mit der Berficherung demüthigte, 
daß ihre Nationalgarde gegen die öfterreichifchen Soldaten eine 
ichlechte Rolle fpielen würde. Später vom Papſte an bie 
Spige feiner Truppen gerufen, blieb er demfelben treu und 
widerfegte fich dem Einbruche Garibaldi's und feiner Horben. 

Er ordnete jo gut ald möglich eine Streitmacht von etwa. 
11,000 Mann, worunter beiläufig 3000 Mann von unfern 
abgefallenen Regimentern, ber Reft waren Freiwillige und 
Rationalgarden. Er felbft warf fich mit 4000 Mann in bie 
Seftung Palmanova. Udine überließ er feinen eigenen Kräften, 
gab ihm aber eine Berftärfung von 1000 Mann vegulärer 
Truppen. Den Meberreft warf er in die Berge, beſetzte bie 
Gebirgspäfle, verbarrifadirte und verdarb die Straßen, und. 
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bereitete dem unter Nugent vorrückenden Nefervecorps manche 
Hinderniffe. Geſchütze waren leider durch die Kapitulation 
Palmanova's und Venedigs der Revolution genug in bie 
Hände gefallen, dagegen fehlte es durchaus an Ganonieren. 
Diefem Mangel half Karl Albert ab, indem er Zucchi eine 
Compagnie piemontefifcher Kanoniere zufandte, 

Die Sammlung einer diterreichtichen Nefervearmee, deren 
Bildung ſchon vor Ausbruch der Revolution befchloffen wor: 
den, ward Anfangs, fo lange man die Gefahr noch ferne 
oder nicht fo groß glaubte, etwas lau betrieben ; überall ſtieß 
man auf das Syſtem der Erſparungen, gegen welches wir 
nur die Stleinigkeit einzuwenden haben, daß es bis zum Ber: 
derben der Monarchie getrieben ward. Später wurden Die 
Truppen durch die Maͤrzereigniſſe und ihre Folgen fejtgehalten, 
denn faft in allen Hauptftädten der Provinzen mehrte fich der 
Geift des Widerftands und der Empörung in einem folchen 
Grade, daß man nicht wagte, die Truppen abziehen zu laffen. 
Der von allen Seiten beftürmte Kriegsminifter wußte kaum 
mehr, wie er die im Innern bedrohte Ruhe erhalten und 
dem äußern Feinde die Gtirne. bieten jollte, 

Die Bildung der Reſervearmee machte nur kleine Fort⸗ 
ſchritte, während der Feldmarſchall gegen einen überlegenen 
Feind und mit den unglaublichften Schwierigfeiten bei Verona 
fämpfte. Nur dann war das Ergreifen der Offenfive möglich, 
wenn er feine Vereinigung mit diefem Corps bewerfftelligte. 
Aber je länger dieſes in Unthätigfeit blieb, je länger es 
zur Paffivität am Iſonzo verurtheilt war, defto ſchwieriger 
ward die Lage des Feldmarichalls, defto problematifcher feine 
Vereinigung mit demfelben. Immer mehr griff die Revolution 
um fich, immer mehr faßte fie feften Fuß im VBenetianifchen, 
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nicht unbedeutende Streitfräfte rüdten unter Durando vom 
Po heran. Ihnen folgte ein wohlaudgerüftetes und einge: 
ichultes Corps Neapolitaner. Gelang die Vereinigung diefer 
Truppen in ein Ganzes, Dann würden Die Operationen des 
ſchwachen Reſervecorps vielleicht auf unüberwindliche Hinder- 
niffe geftoßen feyn. Des Feldmarſchalls Blide waren daher 
auf die Ufer des Iſonzo gerichtet. Die Operationen dieſes 
Corps lagen ihm mehr an dem Herzen, wie Die eigenen. 

Erft in der Hälfte Aprils war dieſe Truppenſammlung 
ſo weit gediehen, daß ſie den Beginn der Operationen zuließ. 

Die Truppen waren aber, wir möchten jagen, aus der 
ganzen Armee zufammengewürfelt. Sie beftanden aus einigen 
Linienregimentern, vorzüglid) aber aus Grenzern. Mehrere 
Bataillone waren bloße Ergänzungstransporte zur Berftärfung 
ihrer bereit8 in Italien befindlichen Regimenter nebft jenen 
Bataillonen, die durch die Gapitulation von Venedig und Tre- 
viſo vom zweiten Corps getrennt worden waren. 

Die ganze Stärke dieſes Corps betrug gegen 22,000 Dann 
nebjt 12 Batterien, wenn wir nicht irren, und einigen Ra- 
fetenbatterien. Die Kavallerie mochte etwa 1800 Pferde zählen. 

Woran ed dieſem Corps aber hauptlächlich mangelte, 
bad waren bie Transportmittel. Seine Artillerie war fehr 
mangelhaft befpannt. Die Regimentd- und übrigen Bagage- 
fuhrwerfe und Colonnenmagazine wurden größtentheilß mit 
gebungenem Fuhrwerf fortgefchafft. 

Ein alter erfahrener, befonderd mit Dem italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz vertrauter General, Feldzeugmeiſter Graf Nugent, 
befehligte daſſelbe. Hätte er die vollkommene Ausrüſtung 
feiner Truppen abwarten wollen, fo wäre er nicht vor An- 
fang Mai auf dem Kampfplatz erſchienen. Allein er fühlte 
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zu wohl, welch dringende Nothwendigfeit es war, Durch 
Beichleunigung feiner Operationen der Vereinigung ber feind- 
lihen Streitfräfte, Die zwifchen ihm und Radetzky ftan- 
ben, und der Gonfolidirung der Revolution zuvorzufommen. 
Er wartete nicht das Eintreffen aller feiner Truppey, von 
denen einige Regimenter noch zurüd waren, ab, ſondern ging 
mit beiläufig 13,000 Mann am 16. April über den Iſonzo. 
Karl Albert, der Oberfeldherr des italienijchen Bundes, 
hatte dem bereits am Po eingetroffenen Durando befohlen, 
den Marfch feiner Colonnen gegen die Piave zu befchleunigen, 
um den Fortfchritten Nugents Einhalt zu thun, und wo möglid) 
feine Vereinigung mit Radetzky zu hindern, wovon, wir möchten 
fagen, der Ausgang des Kampfes abhing. Durando's Armee 
beftand aus drei Divifionen. Was aber bei denfelben durchaus 
nicht geregelt geweſen zu feyn jcheint, das war der Oberbefehl. 
Die erfte dieſer Divifionen war von Durando in Perſon be- 
fehligt und bildete den Kern des Ganzen. Sie beftand aus den 
Schweizerregimentern mit ihrer Artillerie, den päpftlichen Dra- 
gonern, und betrug gegen 5—6000 Mann. In feinem Stabe 
waren Dfficiere mit alten Stammbäumen, auch Dichter und 
Maler, nur feine Soldaten. Die zweite Dipifion unter la Mar: 
mora zählte 8 Bataillons, lauter Kreuzfahrer und Studenten aus 
allen Städten Italiens, nebft einer Freicompagnie unter bem 
Ferrarefen Mofti, der Die Revolution mit der Muttermilch einge 
fogen. Die dritte Divifion befehligte der General Ferrari. Sie 
beftand aus 6 Bataillons römifcher Legionärd und 4 Bataillong 
päpftlicher Linientruppen. Das Ganze mochte wohl 16— 18,000 
Mann ftark feyn. Rechnen wir dazu Die Streitkräfte, bie 
Zucchi zujammengebracht hatte, fo flanden Nugent ohne bie 
Renpolitaner wohl 28 — 30,000 Mann gegenüber. 
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Später traf auch noch eine italienifche Legion in Trevifo 
ein, bie ber befannte General Antonini in Paris gebildet 
hatte, bie aber wohl größtentheild aus Polen und Franzoſen 
beftand. Ohne Zweifel folgte dieſes Freicorps fpäter feinem 
Chef nach Venedig, wohin ihn Manin rief, um ihm das 
Commando diefer Stadt zu übertragen. 

Nach feinem Mebergange über den Iſonzo entſendete 
Augent die Brigade Felix Schwarzenberg gegen Palmanova, 
während er mit der Hauptcolonne feine Richtung gegen Udine 
nahm. Als Zucht die Ankunft des Letztern bei Visco in 
Erfahrung brachte, machte er einen Ausfall, ward aber nad 
einem ziemlich lebhaften Gefechte in bie Feftung zurüdgetrieben, 
wobei dad. Dorf Bisco in Flammen aufging. Nugent nahm 
jein Hauptquartier am 19. in Cuſignocco. Er ließ Udine, 
das. mit Benüsung feiner mittelalterlichen Mauern verfchangt 
und barrifabdirt war, auffordern, aber vergebend. Am 21. 
eröffnete er mit feinen Haubigen und Rafeten ein Feuer gegen 
baffelbe, das zwar im Innern ber Stadt feinen großen Scha- 
ben anrichtete, aber doch die Standhaftigfeit der Einwohner 
erfchütterte. Die Stadt Fapitulirte unter Bedingungen, wie 
man fie fonft einer offenen Stadt nicht zu bewilligen pflegt. 
Die Linientruppen, nicht zufrieden damit, festen ihren Com⸗ 
mandanten ab, wählten einen andern, und zogen fich mit 
brei. Kanonen in das unfern gelegene Fort Oſoppo. Hier er: 
eignete es fich, daß ber Chef des öfterreichifchen Generalftabs 
Dberft Baron Smola, von einigen Dfficieren begleitet, fich 
als Barlamentär der Stadt zu forglos näherte und von den mit 
ben Kriegsgebräuchen nicht vertrauten Bertheidigern mit Sartät- 
chen empfangen wurde, wodurch, wenn wir nicht irren, zwei 
Officiere getödtet wurden, ber Oberft felbft aber den Fuß verlor, 
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Unfer damaliged Minifterium des Fortfchritts, nicht mübe, 
Thron und Vaterland mit Schmach zu überhäufen, hatte einen 
Kommifjär mit großen Vollmachten in dad Hauptquartier Nu⸗ 
gents geſendet; er ſollte die undankbare Rolle eines Friedens⸗ 
ſtifters uͤbernehmen. Es war Graf Hartig, der Italien aus 
früherer Zeit kannte, da er durch einen ziemlich langen Zeit⸗ 
raum Gouverneur der Lombardei geweſen. Allein er kannte 
nur das ruhige, den Geſetzen unterworfene, nicht das em⸗ 
pörte, durch vermeinte Siege zum äußerſten Uebermuth ges 
fleigerte Italien. Seine Proflamation ward mit Hohn in 
Mailand aufgenommen, denn der feine Italiener erkannte in 
biefen. Schritten nur die Schwäche unferer Regierung . und 
warb nur um fo anmaßender in feinen Forderungen. Diefe 
Sendung ‚würde den Feldmarſchall geradezu in Feſſeln ge: 
Schlagen haben. Er wollte Menfchlichfeit üben, aber feines- 
wegs Durch feige Eonceflionen Italien erobern. Er mußte ſich 
daher gegen eine Miflion auflehnen, deren unglüdichwangere 
Folgen ihn beforgter machten, ald dad Schwert Italiens, 
Das ganze Land war im Aufftand, mithin auch im Kriegs⸗ 
zuftand, und er konnte Feine Autorität neben der feinigen 
erfennen. Unummwunden erflärte er dem Grafen Hartig, mit 
dem er übrigens durch Freundfchaftsbande perjönlich verbunden 
war, biefen Entſchluß, und fo hatte dieſer unglüdliche Schritt 
unſeres Minifteriums feine weiteren Folgen, Später werden 
‚ wir biefe fchmachvollen Unterhandlungen fi noch einmal in 
London wiederholen, aber auch dort an dem Widerftand bes 
Feldmarſchalls jcheitern fehen. 

Am 23. beſetzte der Feldzeugmeifter Udine und am 24, 
rüdte bie vom: General Schulzig geführte Avantgarde nad) 
Godroipo vor. 


235 

- Eine dur das. Fellathal heranziehende Colonne unter 
Dem Befehl des Generals Euloz fand den Engpaß bei Bontafel 
mit Infurgenten bejegt, die Brüden abgebrochen, die Straßen 
verdorben. Sie mußte. das Eintreffen einiger Geſchütze ab- 
warten, um fich den Weg zu.eröffnen. Oberft Baron Goriz- 
zutti vom ©eneralftabe ward hier fhwer verwundet. Am 23. 
ward ber Engpaß erzwungen, und fo die fürzeite Verbindung 
zwiſchen den rüdwärtigen Provinzen und ber Armee hergeftellt. | 

Der Uebergang über den vielfach aus der Kriegägejchichte 
befannten Wildſtrom Tagliamento verurfachte großen Aufent- 
halt, Der Feind Hatte nicht allein die Brücke zerftört, fon- 
dern auch das Bauholz. verbrannt. Die Herbeifchaffung bes 
nothwendigen Baumateriald erforderte Zeit und große Mühe. . 
Unfere von, Ochſen ‚gezogenen Pontons langten erft am 25. 
an. Am 27. gelang. ed endlih den Anftrengungen unferer 
‚tüchtigen Pioniere, die Brüde zu vollenden, und am felben 
Tage ging Schulzig mit der Avantgarde über. 

- Der Feldzeugmeifter hatte in Trieft eine Ruderflottille 
ausrüften laſſen, welche entlang der Küfte den Bewegungen 
‚der Armee folgte. Die-Flottille führte mancherlei Kriegsbe— 
bürfniffe und Nugent hoffte fich ihrer bei Blodirung Venedigs 
mit Bortheil zu bebienen. Allein die Langfamfeit einer ber 
Küfte folgenden Ruderflottille, mit der man in Verbindung 
bleiben wollte, lähmte die Energie der Landarmee. Die Vene: 
tianer waren im Befig der ganzen im Arfenal gebliebenen 
Lagunenflottille, die hauptfächlich auf Drängen des Peldmar- 
ſchalls erbaut und faum beendet worden war, als Die Revo- 
Iution fie in die Hände der Venetianer lieferte. Diefer Slottille 
gegenüber fonnte eine Ruderflottille ohnehin Feine Dienfte leiften, 
für die Bewegungen der Landarmee aber war fie lähmend. 





feiner ganzen Macht zu umgehen, und folgte, indem er feinen 
Abmarſch durch Zurüclaffung der Brigade Schulzig maskirte, 
Euloz nach Belluno nach. Dieſe weitausholende Flankenbe- 
wegung fand an dem Tage ſtatt, wo der Feldmarſchall die 
Schlacht von Santa Lucia fehlug. ⸗2⸗ 
Sein Gepäd ließ Nugent an ber Piave zurück, wo bald 
darauf Generalmajor Fuͤrſt Edmund Schwarzenberg zur Ber- 
ftärfung Schulzigs mit 3 Bataillons Grenzer eintraf. Weber 
die hier vereinigte Divifion führte Feldmarſchalllieutenant / Graf 
Schaffgotſche den Oberbefehl. —⸗ 








Bweiter Abfchnitt. 


Bon der Schlacht von Santa Lucia bis zum Abſchluß des Mailänder 
Waffenftillftandes. 


age, 

Die Agitation - der fogenannten. Yuflön- hatte bereits be— 
gonnen. Mit diefem Ausdruck bezeichnete -man. den Verſuch 
Karl Albertd, das lombardiſch⸗ venetiantfche Königreich und 
die Herzogthümer Modena und. Parma durch den Volkswillen 
mit Piemont zu vereinigen. Dieſer Agitation trat in Mai— 
land Mazzini, in Venedig Manin entgegen, welche die Re- 
publifanifirung Italiens bezwedten. 

Zwar waren, wie wir fpäter fehen werden, ihre Gegen 
beftrebungen fruchtloß , die Fuſion ging überall durch, allein 
fie lähmten dadurch dennoch eine energifche Kraftentwickelung 
nach einer Richtung und gaben den Einheitsbeſtrebungen den 
Todesſtoß. 

Als Oeſterreich, gezwungen durch bie nimmer vaftenden 
Empörungsverfuche Galiziens, deren Herb Krakau war, ja 
die fogar einen Einfall ber Revolutionäre in unfer Gebiet mit 
bewaffneter Hand zur Folge Hatten, - unter Beiſtimmung der 
Schusmächte das Gebiet Krafaus mit feinen Staaten verei- 
nigte, erhob fi ein Sturm von Klagen und Beſchwerden 
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über Bruch der Verträge, Verlegung, Gott weiß, von was 
für Rechten. Das englifche Kabinet insbefondere warf fich 
zum Garanten der Verträge von 1815 auf. In dem Parlament 
bonnerfe man: gegen das ufurpirende Defterreih, das als 
Staat erften Ranges nicht länger mehr dulden fonnte, daß 
man fein Gebiet treulos verleße und ben Frieden feiner Pro-. 
vinzen ftöre. Als aber das Eleine Piemont e8 wagte, Oeſter⸗ 
veich ein Königreich zu entreißen, ald Karl Albert die Staaten 
zweier jouveränen italienischen Fürften ohne Umftände mit 
jeinen Staaten vereinigte, als er uneingebenf der Folgen, bie 
jeine Handlungsweiſe auch für ihn einft Haben Tönnte, bie 
Unterthanen zu Richtern über ihre Fürften erhob, ba ver- 
ſtummte Lord Palmerfton mit allen feinen Völkerrechtsvertre⸗ 
tern und Freiheitöhelden nicht ‘allein, fondern man zollte der 
Fuſion noch Beifall, und was man in England mit dem 
Strang beftrafen würde, das war Recht auf dem Feſtlande 
geworden, benn es galt ja nur den Untergang Defterreiche. 
Mit Oefterreich wenigftend muchte Karl Albert, wenn er dazu 
den Muth Hatte, um den Preid der eijernen Krone ringen, 
allein die Fuſionskomoͤdie, gegen die Herzogthümer angewandt, 
übertrifft bei weitem Die Reunionsfammern Ludwigs XIV., 
die heute noch Deutfchland mit Schmach bedecken. 

Noch nie in dem ganzen Laufe der Gejchichte hatte ein 
Staat gewagt, Provinzen, Die er im Kriege vorübergehend 
befepte, als. fein Eigenthum zu betrachten, fo lange biefer 
Beſitz ihm nicht durch einen Friedensſchluß gefichert war. 
Der italienifchen Revolution war es vorbehalten, ein Staate- 
recht aufzuftellen, zu deſſen Durchführung Die Zeiten wenig- 
ftend jener Barbarei gehörten, die Die italienifchen Blätter 
bamals fo freigiebig ber öfterreichiichen Herrſchaft zufchrieben. _ 
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Ein Glück für Piemont war es, daß wir Barbaren geblieben, 
und nad der Schlacht von Novara nicht Das moderne ita- 
lienifche Staatsrecht angenommen hatten. 

Im Laufe des Monate Mai erichien bie piemontefſche 
Escadre unter Albini im adriatiſchen Meere, wo ſich bereits 
eine Abtheilung der neapolitaniſchen Flotte befand. 

Unſere Flotte war durch Deſertion, durch Entfernung 
eines großen Theils ihrer Equipagen, denen man nicht trauen 
durfte, da fie großentheils aus Venetianern beſtanden, ges 
ſchwaͤcht und desorganiſirt. Ohnehin an Zahl und Größe 
den Echiffen, ber vereinigten piemontefifchen, neapolitanifchen, 
venetianifchen Flotte nicht gewachlen, .fonnte fie fich in feinen 
fo ungleichen Kampf einlaſſen. Cie befand fich an ber ftiau- 
liſchen Küfte unter Segel, als die feindliche fich ihr näherte. 
Begünftigt dur Nacht und Wind vermied der Kommandant 
der öfterreichifchen Flotte ben Kampf. Er ließ die Segelfchiffe 
durch feine Dampfer and Schlepptau nehmen und zog ſich 
unter den Schug der Trieſter Hafenbatterien zurüd. 

Albini erſchien ebenfalls vor Trieft, wagte aber weber 
die Flotte noch Die Stadt anzugreifen. Man hat behauptet, 
Sardinien habe ſich durch Drohungen ber beutfchen Rational 
verfammlung und die Borftellungen der fremden Conſuln ein- 
fhüchtern' laſſen. Nun ift es allerdings möglich, daß Eng: 
land in Trieft, wo es wahrfcheinlich bedeutende Summen im 
Handel fteden hatte, eine andere Politif beobachtete, als in 
Mailand. Möglich ift es auch ‚ obgleich ung nicht wahrfchein- 
lich, daß die Deflamationen in der Baulsficche einigen Eindrud 
auf das piemontefifche Minifterium machten. Wir unferer- 
ſeits wenigftend, wenn wir fonft nichts zu fürchten gehabt hätten, 
würden uns dadurch nicht haben "abhalten Iaffen, Trieft in 
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einen Steinhaufen zu verwandeln. Wir ſuchen die Gründe, 
bie Albini abhielten, gegen Trieft und unfere Flotte feindlich 
vorzugehen, ganz einfach in ben energilchen Vertheidigungs⸗ 
maßregeln, die der Militärcommandant von Trieſt, Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant Graf Gyulai zum Schutze dieſer Stadt ergriff. 
Mas gut geleitete Küftenbatterien gegen: eine Flotte vermögen, 
haben wir bei Edernförde gejehen. 

Albini's Schiffe waren nicht ftarf genug, einen foldhen 
Kampf anzunehmen, um fo weniger, ald wahrfcheinlich die 
neapolitanifche Flotte einen Angriff auf Trieft verweigert haben 
dürfte. Für Venedig war jedoch das Erfcheinen diefer Flotte 
von unberechenbarem Vortheile; man führte ihm ungeftört alle 
Gattungen von Lebensmitteln und Vorräthen nebft Verthei- 
digern zu, ohne daß wir etwas Dagegen unternehmen fonnten. 
So lange daher ber Feind Meifter. zur See blieb, war 
jeder Verſuch gegen Venedig nutzlos. Es war unnehmbar. 
Wir haben Venedig. belagert, ja unfere Truppen haben dort 
Außerordentliche geleiftet; allein e8 war doch eigentlich. Feine 
Belagerung nad) mobernen Begriffen. Um Venedig allein 
von der Lanbfeite zu nehmen, mußte e8 etwa in der Art bes 
lagert werben, wie Alerander Tyrus angriff. Solche Unter- 
nehmungen find aber nicht mehr im Style der neuen .Zeit. 

Der König von Neapel hatte bereits die im Namen der 
italieniſchen Einheit unternommene Revolution mit dem Ber: 
luſte Sieiliend bezahlt, Er mußte ein Hülfscorps gegen ben 
Po vorrüden laffen, er hatte feinem Volke eine Gonftitution 
gegeben, und den 15. Mai beftimmt, an welchem er in 
ber Berfammlung der Abgeorbneten fie befehtwören wollte Zu . 
dieſem . feierlichen Afte waren alle Vorbereitungen getroffen, 
allein Mazzini’s Yüngern gefiel -Diefe monarchifche Gonftitution 
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keineswegs. Sie ſuchten dieſen feierlichen Akt des Schwures zu 
fören, und wenn bas Glüd fie begünftigte, ben König zur 
Flucht zu zwingen und bie Republit auszurufen. Aus. .den 
Abruzzen und aus Ealabrien befand fich eine Menge Freifchärler 
in Neapel. Auf diefe, fowie auf den größten Theil ber Na- 
tionalgarde zählten die Aufwiegler, während der König alle 
Lazzaroni, gerabe nicht. den fchlechteften Theil der Bevölkerung, 
auf feiner Seite hatte. Die Stadt ward durch eine Mafle 
von falfchen und alarmirenden Gerüchten in Aufregung gebracht. 
Schon am 14. fing man an Barrifaden zu bauen. Soldaten 
räumten biefe Barrifaden, ohne daß man .fie in Ddiejer- Be- 
ſchaͤftigung ftörte, auf, und es ſchien einen Augenblid, als 
ob es nicht zum Kampfe fommen würde. Der König hatte 
jedoch alle Borfichtömaßregeln getroffen. - Die Garden und 
Schweizer ftanden unter den Waffen, plöglich drängte man 
immer heftiger gegen die Truppen, und es fielen aus ben 
Haufen Schüffe auf die Soldaten. Der Kampf begann. 

Der König, der. das Blutvergießen fo fehr gefcheut, und in 
dieſer Scheu nur zu nachgiebig geweien war, fah endlich ein, 
daß größere Nachgiebigkeit feinen Thron und feine Dynaftie 
in Gefahr ftürzen würde; ev befahl nun den begonnenen An- 
griff mit Energie und Kraft fortzufegen. Die Empörer ent: 
widelten einen großen Widerftand, worin fie durch Die eigen- 
thümliche Bauart Neapels unterftügt wurden, allein nichts 
fonnte ber Tapferkeit der Schweizer und Garden wiberftehen; 
fie nahmen alle Barrifaden und Häufer mit Sturm. Der 
Palaſt Gravinna, einer der fcehönften Neapel, den 300: Ca⸗ 
labreſen vertheidigten, ging in Flammen auf, nad. einem 
jechöftündigen blutigen Kampfe war der König Sieger, fein 
Thron wieder befeftig. Nun nahm er alle gegen Oeſterreich 
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gerichteten Erlaſſe zurüd, fandte an Die Landtruppen und bie 
Flotte den Befehl zur Ruͤckkehr, entzog Pepe das Commando und 
übertrug es Stradella. Die Flotte und ein Theil der Land⸗ 
truppen gehorchten dieſem Befehle jogleih und fehrten in 
das Königreich zurüd, allein bei der Golonne, die bereitd den 
Po erreicht Hatte und bei der fich Pepe in Perſon befand, 
brachen Meutereien aus. Das Bolf von Bologna wollte. ge- 
waltfam fich dem Rüdmarich der Truppen widerfegen. In 
Florenz ftürzte man die Equipagen Stradella’8 in den Straßen 
um und zerfchlug fie. Pepe ufurpirte nochmals den bereits 
abgegebenen Oberbefehl. Nichtödeftoweniger gehorchte der größte 
Theil der Truppen den Befehlen des Königs, nur Pepe mit 
etwa 1500 bis 2000 Mann und einer Batterie ging nad 
Benedig, wo er das Commando ber Truppen übernahm. 

Der Sieg des Königs in den Straßen von Neapel war 
zugleich ein Sieg, den ber Feldmarfchal an ben Ufern bed 
Po errang. Der Rüdmarfch der neapolitaniſchen Streitkräfte 
befreite den Feldmarſchall von einem Feinde, der gut einge- 
ſchult, zum Kriege wohl gerüftet, jedenfalls ein gefährlicherer 
Gegner war, ald die Horden, aus denen zum Theil die rö⸗ 
mifchen Truppen beftanden; letztere verloren einen bedeutenden 
Rüdhalt, auf deſſen Mitwirkung fie wohl gerechnet haben dürften. 
Das Borrüden unjerer eigenen Referve ward badurch erleich- 
tert und bejchleunigt. Der Sieg, den wir fpäter bei Bicenza 
erfochten, würde und bei weiten fchwerer geworden feyn, 
wären bie römifchen und neapolitanifchen Streitkräfte noch 
vereinigt geweien. In dieſem Augenblid war ber König, 
wenn auch nur negativ, für und ein wahrer Bundesgenoſſe 
geiworden, 

Der vermeinte Sieg, auf den Karl Albert vor den 
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Thoren Verona's gerechnet, hatte fich in eine Niederlage verwan⸗ 
delt; aber er bedurfte glücklicher Erfolge, theils um ſeine 
Fuſion zu fördern, theils um ſeiner Sache Kredit und Glanz 
bei den Bölfern und bei den fremden Kabineten zu verſchaffen, 
denn es ift nur zu befannt, daß das Recht auf Seiten bes 
Glücklichen iſt. Bis jet waren prahlende Bülletins ein- 
ander gefolgt, man ward nicht müde, die Städte zu illumi⸗ 
niren. Aber endlich ging doch den heller Sehenden das Licht 
auf. Karl Albert machte feinen Schritt vorwärts, Er ftand 
am Mincio. Radetzky drohte non Verona. her. 

Da der piemonteſiſche Belagerungsparf eingetroffen war, 
ſo unternahm nun der Koͤnig die Belagerung Peschiera's. Der 
Donner der Geſchütze tönte herüber von Peschiera in unſere 
Ohren, und lautete faſt wie ein Vorwurf, allein der Entſatz der 
Feſtung war nur durch eine allgemeine Schlacht möglich. Dieſe 
in dem Augenblid zu liefern, wo wir dem baldigen Eintreffen 
unferer Verftärfungen entgegenjahen, würde ein großer Fehler 
geweſen ſeyn. Der Feldmarfchall fandte daher Eilboten um 
Eilboten an dad Nefervecorps zur Befchleunigung feiner Ope- 
tationen. Allein die Verbindung mit bemfelben fand auf 
weiten Umwegen flatt, war Daher unzuverläflig. 

So ſehr dem Feldmarſchall der Entſatz Peschiera's am 
Herzen lag, ſo gab es doch noch größere Sorgen, bie ihn 
drüdten. Die Hülfdquellen, die die Armee aus dem kleinen 
Rayon zug, ber in ihrer Macht war, waren erjchöpft. Die 
Borräthe, die der Feldmarſchall in Verona aufgehäuft hatte, 
chmoßen immer mehr zufammen, und man konnte faft den 
Tag vorausfagen, wo die Armee fich in feiner beſſern Lage 
als die Garnifon von Peschiera befinden würde. Ehe jedoch) 
der Augenblick eintreten Tonnte, ber ben Beldmarfchall nöthigen 


mußte, ohne weitere NRüdjichten die Offenfive zu ergreifen, 
konnte er mit Recht darauf rechnen, feine Verbindung mit 
Nugent bewerkſtelligt zu haben. 

Die Schlacht von Santa Lucia hatte den Feldmarſchall 
von jeder Beſorgniß für feine Stellung bei Verona befreit. 
Allein auf feinen Fall konnte derſelbe, jobald er in den An- 
griff überging, große Kräfte auf bie Befegung Verona's ver- 
wenden, er beichluß daher den Mängeln des Beronefer Be 
feſtigungsſyſtems abzuhelfen. Er ließ durch feine Truppen 
eine Reihe von Redouten aufwerfen und mit Achtzehnpfündern 
bewwaffnen, die den Rideau vor Verona vollfommen bedten. 
Mit raftlofer TIhätigkeit und frohen Muthes arbeiteten Tau- 
ſende an biefen Berjchanzungen. In Furzer Zeit waren fie 
fo weit gediehen, daß der Feldmarſchall jeder weiteren Sorge 
für biefe Stellung überhoben ſeyn konnte. 

Eine zweite Unternehmung, Die jedoch nicht von dieſer 
Wichtigkeit war, betraf den Bau einer Heinen Gardaflottille. 
Durch ein Berfehen waren, wie wir früher erwähnten, bie 
Dampfichiffe des Gardaſees in die Hände der Infurgenten 
gefallen, und mit Hülfe dieſer Fahrzeuge waren fie Meifter 
des Sees geworden. Man wollte die Verwendung dieſer 
Dampfichiffe lähmen und ließ daher in Riva eine Anzahl von 
größern Barken mit Gefchüg ausrüften. Allein dieſe unbe- 
hülflichen Fahrzeuge, durch Ruder gelenkt und mit Leuten be- 
mannt, bie mit ben Eigenthümlichfeiten der Gardafeefchifffahrt 
nicht vertraut waren, konnten gegen Dampfichiffe von feinem ' 
Augen ſeyn. Wir umfererfeits find daher der Anficht, daß 
bie Darauf verwendeten Kräfte jo ziemlich eine nuglofe Geld⸗ 
und Zeitverfplitterung waren. 

. Wir haben Nugent in der Ausführung. feiner Flanfen- . 
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bewegung gegen Belluno verlaffen, und nehmen den Faden 
der Erzählung wieder auf, um den Bewegungen der Referve- 
armee bis zu ihrer Vereinigung mit der Hauptarmee zu folgen. 

Kugent traf am 7. Mai in Belluno ein. Culoz rüdte 
mit der Avantgarde nach Feltre vor. General: Fürft Felir 
“ Schwarzenberg blieb bei Capo di Ponte ftehen, ben Rüden 
ber Armee gegen die im Aufftand begriffenen Gebirgsbewohner 
bedend, eine Abtheilung ſchob er bis Longarone vor, welche 
einige Infurgentenhaufen zerftreute. 

Die feindlichen Streitfräfte waren getheilt und aus ihren 
unzufammenhängenden Bewegungen geht deutlich hervor, daß 
fein eigentlicher Oberbefehl beftand. Durando ftand mit feiner 
Divifton bei Montebelluna, Front gegen Feltre machend. Die 
Divifionen Ferrari und La Marmora fcheinen auf der Strafe 
gegen Treviſo echellonirt geweſen zu feyn. 

Als Durando die Borrüdung Culoz's nach Feltre erfuhr, 
ging er mit einem Theile feiner Streitkräfte bem öfterreichtfchen 
General bis gegen Quero entgegen, 309 fich aber, als die 
öfterreichifche Avantgarde näher Fam, gegen Baffario, wo er 
am 8. eintraf, zurüd. Diefe unbegreifliche Bewegung trennte 
nicht allein die feindlichen Streitfräfte gänzlich, ſondern gab 
nun auch Ferrari dem ganzen Anfall Nugents bloß. Am 8. 
griff Culoz die bei Onigo auf Vorpoſten befindliche Freicom⸗ 
pagnie Moſti an und trieb fie zurück, die zweite römiſche 
Legion nahm fie auf und rettete fie vor weitern Berluften. 
Ferrari, der am 9. feine Divifion vereinigt hatte, ergriff nun 
die Offenfive und wollte Culoz in das Defilé zurüdwerfen. 
Er eröffnete das Gefecht durch einen Angriff einer Abtheilung 
römifcher Dragoner, bie entichloffen heranfprengte, aber durch 
eine in ihrer Mitte platzende Oranate in Unordnung gerieth und 
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die Flucht ergriff. Das Gefecht ward nun allgemein und dauerte 
mehrere Stunden; durch eine Umgehungsbewegung, die bie 
Brigade Felir Schwarzenberg machte, in feiner rechten Flanke 
bedroht, zog fich Berrari gegen Montebelluna. Den Römern 
foftete Diefed Gefecht gegen 140 Mann. Unſer Verluft if 
uns nicht befannt. Es fcheint bei dem Rüdzug des Feindes 
in den Engpäfien Unordnung geherricht zu haben, wenigftens 
machten unfere nachfolgenden Grenzer Gefangene, namentlich 
Dragoner, eine fonft brave Truppe. | | 

Während dieß vorging, hatte Beldmarfchalllieutenant Graf 
Scaffgotiche die Wiederherftellung der Brücke über: die Piave 
bei Ponte della Priula begonnen. Einer römifchen Batterie, 
bie dieſes verhindern wollte, fette er zwei öfterreichifche Zwölf⸗ 
pfünderbatterien entgegen, Deren überlegened Feuer jene zum 
Schweigen brachte. Hier fand ber Oberftlieutenant Baron 
Karg von Kynsky Infanterie den Tod. Schaffgotiche’8 Ueber⸗ 
gang über die Piave nöthigte Ferrari zum NRüdzug nach 
Treviſo, den er auch in der Nacht vom 9. auf ben 10. bes 
werfftelligte, bei welcher Gelegenheit mehrere taufend feiner 
Freiwilligen ihre Bahnen verließen und nach Haufe gingen. 
Durando, der noch einmal vorgerüdt war, zog fich neuerdings 
gegen Baſſano zurüd, 

Ferrari hoffte Die vorgerücdte öfterreichifche Vorhut unter 
Schulzig ohne Unterftügung zu finden und zu fchlagen. Er 
machte daher am 11. einen Ausfall aud Trevifo, ward aber 
mit blutigem Kopfe wieder zurüdgewiefen. Was aus La 
Marmora und feinen Truppen geworden, ift nicht zu unferer 
Kenntniß gelangt. In einem zu Trevifo abgehaltenen Kriege 
rath der feindlichen Generale foll er fich nicht befunden haben. 
Treviſo, das noch eine ziemlich erhaltene baftionirte Umfafjung 
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hat; nebftdem barrikadirt und mit Artillerie hinreichend ver- 
jehen war, beichloß man fich und. feinen Kräften zu überlaflen; 
3500 römifche Freiwillige blieben zurüd‘, der Reſt der Truppen 
marfchirte ‘gegen Meftre ab, Wahrfcheinlich rechnete man auf 
das baldige Eintreffen des neapolitanifchen Corps, mit dem 
und Durando vereint man Trevifo, das fich immer einige 
Zeit zu halten vermochte, zu entſetzen hoffte. 

| Nach Ferrari’ Rüdzug vereinigte Nugent alle feine Trup⸗ 
pen bei Bisnadello. Hier nun trafen ihn endlich Die Dringen- 
den Aufforderungen des Feldmarichalld, die ihm vorftellten, 
daß der Schwerpunft unferer militärifchen Operationen in 
Verona liege, daß das Hauptobjekt das auf den Höhen von 
Sommacampagna gelagerte Heer ded Königs fjey, daß nad) 
Beftegung defjelben alles Andere von felbft und ohne Schwie- 
rigfeit fallen müfle. Er drang in ihn, fich fo fchleunig wie 
möglich mit ihm zu vereinigen, und dieſem großen Zwecke 
jede andere Rüdficht nachzufegen. 

Nugent, ber mehr der Anficht geweſen zu ſeyn fcheint, 
erit dad Venetianifche vollfommen zu unterwerfen, vom Feinde 
zu reinigen und fich fo die Verbindung mit dem Innern ber 
Monarchie zu fihern, wollte bei der Dringlichkeit des Gegen⸗ 
ftande8 nicht allein entfcheiden, ſondern vorerft Die Meinung 
feiner Generale zu Rathe ziehen. Er verfammelte am 16. einen 
Kriegsrath und legte demſelben die alternative Frage vor, ob 
man das Benetinnifche zuerft unterwerfen, dann bie Verbindung 
mit dem Feldmarſchall bewerfftelligen, oder Die Vereinigung 
mit dem Feldmarſchall auf dem Fürzeften Wege zu erreichen 
fireben ſolle. Sämmtliche Generale waren für das Legtere, 
und Feldmarjchalllieutenant Graf Thurn ſoll noch befonders 
bemerft haben, daß bis zum 20. gegen fünf im Nachrücken 
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.begriffene Bataillon unter dem Feldmarfchalllieutenant Stürmer 
an der Piave eintreffen würden, denen man bie Beſetzung 
des Bruͤckenkopfes unbeforgt überlaflen fünne, Daß außer eini- 
gen nicht unbebeutenden Detafchirungen, Die in den Bergen 
ebenfalls entbehrlich würden, eine zweite Neferve fich an den 
Ufern des Sfonzo bilde, und daß mit diefen vereinten Streits 
fräften das venetianifche Feftland leicht gehalten werben könne. 

Es kam zu feinem Entfchluß, und ber Feldzeugmeiſter 
verſammelte Tags darauf noch einmal einen Kriegsrath, worin 
Thurn den Borftb führte, da Nugent bereits erkrankt war. 
Die Generale blieben bei ihrer Anficht, Daß man fich unver- 
züglicdy mit dem Feldmarfchall vereinigen müſſe. Thurn er- 
ftattete Nugent Bericht von dem Reſultate der gepflogenen’ 
Berathung; da der. Gefundheitszuftand des Lestern aber immer 
bedenflicher ward, übergab er Dad Commando an den rangs⸗ 
älteften General, Graf Thurn. In der Nacht vom 17. auf 
ben 18. traf ein nochmaliges dringendes Schreiben des Feld⸗ 
marſchalls ein, und hätte überhaupt noch ein Bedenken ob- 
walten können, fo mußte deſſen Inhalt jeden Zweifel befeitigen. 
. Thurn beichloß fogleich aufzubrechen. Dieſe Bewegung war 
allerdings nicht ohne Gefahr, und fonnte nur gelingen, wenn 
fie mit Energie und Schnelligkeit ausgeführt ward. Bon ber 
Stellung des Feindes und feiner Stärke hatte man nur höchft 
mangelhafte Nachrichten... Bon der Kataftrophe, bie in Neapel 
ftattgefunden hatte, konnte man noch feine Kenntniß haben, 
mithin auch nicht wiffen, ob man nicht auf das neapolitanifche 
Hülfscorps ftoßen würde. Der March ging duch ein in- 
jurgirtes Land, das Corps war mit Gepäde und Trank: 
porten von Lebensmitteln, die zum Theil von Ochſen geführt 
wurden, überladen, man ließ einen Feind im Rüden, ohne 
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zu wiffen, was man in der Front finden würde. Cine we: 
fentliche Aufgabe war, die Brüde der Brenta bei Fontaniva 
fo ſchnell als möglich zu erreichen, um fich dieſes Ueberganges 
zu verfichern. 

Da man Tags darauf nicht abfochen fonnte, jo erhielt 
das Corps Befehl, fich mit Falten Lebensmitteln zu verfehen. 
Der noch nicht vollendete Brüdenfopf an der Piave blieb nur 
mit 40 Compagnien und 8 Gefchügen befegt. Um ben Ab⸗ 
marfch von Trevifo zu maskiren, blieben zwei Compagnien 
Banatiften und eine Schwadron Erzherzog Karl Uhlanen auf 
Vorpoften mit dem Befehle ftehen, fich erft. am 20. in den 
Brüdenfopf von Ponte Priula zurüdzuziehen. 

Am 18. Abends 8 Uhr erfolgte der Abmarſch; es brach 
‘aber ein fo heftiged Wetter aus, daß die Straßen fich in 
Gießbaͤche verwandelten und der Marfch dadurch unermeßlich 
erfchwert ward. 

Am 19. früh 10 Uhr erreichte das Corps aftelfranco. 
Bon Eitadella aus fprengte Major Münchhaufen mit zwei 
Schwadronen und zwei Ravalleriegefchügen im Trab und Ga⸗ 
lopp gegen Fontaniva vor. Der die Brüde bewachende In⸗ 
jurgentenhaufe gerieth bei feinem Erſcheinen in Die größte 
Beftürzung, that einige Schüffe und ergriff die Flucht. 
Die Brüde war erhalten. Man fand fie aber vollfommen 
zum. Verbrennen eingerichtet, mit Pechfaſchinen umwunden, 
ſo daß es nur eines zundenden Funkens bedurft haͤtte, ſie 
zu zerftören. 

Nach einem außerorbentlich ermüdenden und beſchwerlichen 
Marſche von zwanzig Stunden lagerte das Corps am Ufer der 
Brent. 

Am 20, rüdte ed vor Vicenza. Fand man bie Stadt 
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jo vom Feinde bejett, daß man fie nicht durch einen Hand⸗ 
ftreich wegnehmen fonnte, jo wollte man fich nicht Davor ver- 
weilen, weil man ohnehin feine Garnifon darin zurüdlafien 
wollte. 

Das Verlaflen Trevifo’8 hatte gegen Ferrari einen großen 
Mißmuth erzeugt, man rief ihn nad, Venedig, den Ueberreſt 
feiner Truppen zog Durando an fich, der jegt zwifchen Trevifo 
und Meftre ftand. Sobald er den Abmarſch Thurn's gegen 
Vicenza erfuhr, brach er am 20. nach Padua auf. 

Die Lage Vicenzas und das umgebende Terrain begünftigen 
eine Feldverfchanzung in hohem Grade. Gejchidte Ingenieurd 
hätten daraus großen Vortheil zu ziehen gewußt und Vicenza, 
obgleich Feine Feftung, Fonnte jest fchon eine fehr feſte Stabt 
genannt werben. Außer feinen Nationalgarden beftand bie 
PBefabung aus mehreren taufend venetianifchen Ereugfahrern 
und römiſchen Nationalgarden. 

Am 20. hätte vielleicht ein raſch ausgeführter Hanbftreich 
gelingen fönnen, am 21. nicht mehr, benn in der Frühe traf 
General Antonini, auf der Eifenbahn von Venedig kommend, 
mit taufend Mann ber beften venetianifchen Truppen unb 
bald darauf Durando mit feiner ganzen Divifton in Vicenza 
ein. Was wäre auch bei einem ſolchen Hundftreich gewonnen 
geweien? Das Corps hätte fich durch Zurüdlaflung einer be⸗ 
beutenden Garnifon ſchwaͤchen muͤſſen, und dieſe Garniſon 
ſelbſt, von innen durch eine fanatiſirte Bevölkerung, von 
außen durch Durando, der gegen fünftauſend Schweizer bei 
ſich Hatte, und Antonini angegriffen, hätte in Die größte 
Gefahr gerathen Fünnen. 

Thurn langte am 20. bei Lifiera an und fandte bie 
Brigade Felir Schwarzenberg gegen Vicenza. Schwarzenberg 
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fand die Vorftädte mit zahlreichen Tiraileurd und Kanonen 
befegt. Es entipann fich ein Gefecht, welched mit Lebhaftig- 
feit fortgefegt ward und von beiden Seiten Todte und Ber: 
wundete foftete. Oberlieutenant Graf Zichy von Karl Uhlanen 
ftieg vom Pferde, die Vordringenden mit Wort und Beifpiel 
anfeuernd, ward aber Durch einen Schuß in den Kopf getödtet. 
Man beichoß die Stadt, es geriethen einige Häufer in Brand, 
man brach aber das Gefecht gegen Abend ohne Enticheidung ab, 

Am 21. feste dad Corps feinen Marich, die Stabt um- 
gehend und links laffend, gegen Olmo auf der Straße nach 
Verona fort. Die Brigade Schulzig ward gegen die Vorftabt 
Santa Lucia aufgeftelt, um die Bewegung bed Corps theile 
zu maskiren, theil® zu beden. Diefer auf engen Seitenwegen 
vollgogene Flanfenmarfch war fehr beſchwerlich und durch den 
bedeutenden. Train bes Corps befonders für die nachfolgende 
Brigade Echulzig, welche die Arrieregarde machte, mit Gefahr 
und Schwierigkeiten verbunden. Er warb glüdlich ausgeführt 
und das Corps. lagerte bei Favernelle. 

Als der eben erſt eingetroffene Antonint den ungeheuren 
Train mit mehreren hundert Stüd Schlachtvieh bei Olmo in 
die Hauptftraße einlenfen ſah, fiel er mit einem Theil jeiner 
Freiwilligen, unterftügt von ben Boltigeurcompagnien ber 
Schweizer, aus, um biefen Nachzug zu fprengen, allein ber 
Führer der Arrieregarbde hatte eine Batterie fo gut placirt und 
madfirt, daß er den Fed angreifenden Feind mit einem mör- 
deriſchen Kartätihenhagel empfing. Antonini verlor Dabei Den 
Arm und feine eingefiplchtert Truppe fehrte in die Stadt 
zurüd. 

Am 22. ſetzte Thurn feine Bewegung gegen St. Boni- 
facio, vom Feinde nicht beläftigt, fort; dort ftieß er auf die 
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Borpoften der Hauptarmee und hatte mithin feine Verbindung 
mit und bewerfftelligt. 

Diefe Flanfenbewegung war mit bedeutender Muůhfeligkeit 
der Truppen verbunden und macht der Energie und Einſicht 
des Generals, der ſie leitete, viele Ehre. 

Kaum war Thurn in St. Bonifacio eingetroffen, ſo er⸗ 
hielt er den Befehl, wieder umzukehren und den Verſuch, ſich 
Vicenza's zu bemächtigen, zu erneuern. Zu dieſer Expedition 
wurden ihm zwei, höchitend drei Tage -geftattet und bie 
Bedingung geftellt, daß dieſer Verfuch nicht viel Blut koſten 
dürfe. 

Er brach alſo in der Nacht vom 23. auf, ließ ſein Ge⸗ 
paͤcke unter Bedeckung bei St. Bonifacio zurück und rückte 
gegen Vicenza vor. Auch dieſer Marſch war höchſt ermüdend, 
da ein heftiger Regen eintrat. Die Brücke der Dioma, die 
der Feind zerſtört hatte, mußte faſt unter dem feindlichen Feuer 
hergeſtellt werden. Die Truppen überwanden aber alle dieſe 
Schwierigkeiten mit Standhaftigkeit. Der Angriff in Front 
geſchah durch die Brigade Supplicatz, links von ihr auf der 
Nordſeite rückte die Brigade Schulzig vor, die Brigade Felix 
Schwarzenberg blieb in Reſerve. Der entſcheidende Angriff 
aber ſollte von Monte Berico aus erfolgen. Dieſe Bewegung 
ward dem Oberſten Graf Thun mit zwei Bataillons Erzherzog 
Karl und zwei Jaͤgercompagnien übertragen; da aber die Steile 
der zu überfteigenden Hügel das Kortfommen der Artillerie 
nicht geftattete, jo gab man ihm .eine bedeutende Anzahl Ra- 
feten mit, Die von Leuten getragen wurden. Die in Front 
angreifenden Brigaden machten bald Fortichritte, obgleich nicht 
ohne Widerftand von Seiten des Feindes, welcher die Straße 
durch ein mit zwei Kanonen befegted Erdwerk beherrfchte. Es 
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ward genommen und ‚eine Kanone erbeutet. Man bemächtigte 
fich der Vorſtadt St. Selice und drang: bis an Das Stadtthor 
vor. Jegt ließ man Batterien auffahren und bewarf nun die 
Stadt mehrere Stunden lang mit Haubigen und Nafeten, 
ohne jedoch ‚bei ber maſſiven Bauart der. italienifchen . Städte 
eine merfliche Wirfung hervorzubringen. - Vergebend - wartete 
man auf bie MWegnahme bes Monte Berico, ftatt -beffen traf 
bie Meldung ein, daß Oberft Graf Thun -in feiner ‚Unter 
nehmung.-gejcheitert jey. Der Feind hatte nämlich den Redore- 
Bach dergeſtalt geftaut, daß das ganze Thal unter Waſſer 
fand; da noch Dazu - eine Menge -Waffergräben -da8 Ter⸗ 
rain burchfchnitten, fo war es unmöglich Die Ueberſchwem⸗ 
mung zu. Durchwaten. Thurn ‚mußte von ſelnem Unternehmen 
abftehben und zog ſich wieder nad) Bonifacio urück, Was 
immer für Gründe den öſterreichiſchen Generalſtab Jul dieſem 
Unternehmen beſtimmten, wir halten es für: einen großen 
Sehler. Das. Außerft ermüdete Corps hätte. einiger Ruhe bes 
durft, um fich zu der großen Offenfive vorzubereiten, die der 
Feldmarſchall beabfichtigte. Man opferte nutzlos Menichen, 
verlor drei koſtbare Tage, um Die unfere Bewegung gegen 
Mantua verfpätet ward, und ließ dadurch Peschiera in bie 
Hände des Feindes fallen. Man handelte mit. fich felbft im 
Widerfpruch: dringend hatten wir.die Vereinigung dieſes Corps 
mit unferer Hauptmacht verlangt, nun fie erfolgt war, ließen 
wir unfern Hauptzwed aus den Augen, um eine Eroberung 
zu machen, aus der wir vorerft noch gar keinen Nutzen Heben 
konnten. 

Freudigen Blickes ſah der heldmarſchall am 25. Mai 
das Corps in Verona an ſich vorüberziehen, wodurch ſeine 
Streitkräfte um beiläufig 19,000 tüchtiger Frupen. vermehrt 
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wurden. Beendet war die herbe Zeit ber Prüfung. Er fonnte 
min: aus ber leidenden, feinem Geift und Charakter jo. uns 
paffenden Rolle, zu der ihn bis jept Die Lage der Dinge ges 
nöthigt hatte, heraustreten. Er fonnte feinem Gegner felbft 
auf den Leib gehen, deſſen Angriffe er biöher nur. zurüdzu- 
weifen bemüht war. | 

Die Armee erhielt eine neue Organifation, fie word in 
zwei Armeen und ein Reſervecorps eingetheilt. Das Corps 
Nugents ward in dieſe Corps eingereiht, und Diejenigen 
Truppen, die am: meiften gelitten hatten und der Ruhe. am 
bedürftigften-waren,. wurden als Belagungstruppen für Verona 
beftimmt. \ 

Das erfte Armeecorps befehligte Feldmarfchalfiieutenant 
Graf Wratislaw; es zählte 15 Bataillons, 8 Schwadronen 
und 36 Gefchüge und bildete 4 Brigaden. 

Das zweite Corps ftand unter den Befehlen des Yelbd- 
marfchalllieutenants Baron d'Aspre und war 17 Bataillons, 
8 Schwadronen und 36 Gefchüge ftarf; es bildete gleichfalls 
4 Brigaden. | 

Das Nefervecorps, unter ber Leitung des Feldmarfchall- 
lieutenants von Wocher, beftand aus 11 Bataillond, 28 
Schwadronen, 79 Gejchüben und zählte 3 Infanterie- und 
2 Kavalleriebrigaden. Außerdem befand fi Die ganze 
Artilleriereferve und der Brüdentrain bei demfelben. 

Das erfte Objekt unferer Angriffsbewegung mußte ber 
Entjap Peschieras ſeyn. Diefe Feftung ift an und für ſich 
ſelbſt unbedeutend, allein fie bildet ein Glied in der Reihe 
jener Feſtungen, die den Kriegsſchauplatz zwiſchen der Etſch 
und dem Mincio beherrſchen. Sie iſt der Anlehnungspunkt der 
Linie des Mincio an den Gardaſee, welcher hier aus dem 
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Eee hervortritt. Außer diefer unbeftrittenen ftrategifihen und 
taftifchen MWichtigfeit Hatte fie aber auch noch. eine moralifche. 
Karl Albert hatte es gewagt, im Angeficht unferer Armee 
diefe Feftung zu belagern. Nicht feine Kanonen,. aber ber 
Mangel an Berproviantirung ‚hatten ſie bereits aufs Aeußerſte 
gebracht. Es war ein Zeugniß der Schwäche, das wir uns 
felbft ausftellten, wenn wir fie in Feindeshaͤnde fallen ließen, 
ohne einen Verſuch zu ihrem Entfape gemacht zu haben. Es 
würde unjerm Gegner einen Anfchein von Weberlegenheit gegeben 
haben, den wir ihm nicht einräumen durften. Wir haben 
früher gefehen, daß ber Feind eine ausgedehnte Stellung. von 
Mantua bis zu den Höhen von Rivoli einnahm; daß. er daher 
nicht überall ftarf feyn konnte, folgte von ſelbſt. Wir hatten 
zwei Wege, auf denen wir, unfere Offenfive ergreifen konnten. 
Der erfte, Fürzefte und Ddireftefte wäre ein Angriff auf feine 
Front geweſen; allein abgerechnet, daß wir die Höhen von 
Eona und Santa Giuftina, an deren Berfchanzung wir ihn 
arbeiten fahen, für ftärfer hielten, als fie fich. bei unferer 
imeiten Dffenfive zeigten, hatte ex offenbar bier feine Stärfe, 
da er bie Belagerung von Peschlera gegen unfere Stellung 
bei Verona deden mußte. 

Der zweite Weg war eine Flankenbewegung über Mantua. 
Dieſe Operationslinie führte uns in den Rüden des Feindes 
und fonnte, wenn fie glüdte, große Folgen hervorbringen; 
allein diefe Operation felbft war weiter ausholend, erforderte 
mithin mehr Zeit, und Peschiera war ſchon auf's Aeuperfte 
gebracht. Allerdings konnten wir nicht vorausjegen, daß 
Peschiera gerade in dem Augenblid fapituliren werde, mo 
wir zu feinem Entſatz Seranrüdten. Aber bie Zeit iſt im 
Kriege koſtbar, eine verlorene Stunde enticheibet oft ben 
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Verluſt einer Schlacht, eine verlorene Schlacht aber das Said 
tel eined Volkes und Reiches. 

"Der Feldmarfchall, immer geizig mit: dem Blut: feiner 
gegen, entfchloß fich für Die Operation über Mantua, bie 
eben fo zwedmäßig eingeleitet, wie ausgeführt ward. 

Ein Slanfenmarfch im Angeficht einer feindlichen Armee 
ift immer eine gewagte Sache, der unfrige hatte indeflen 
den Vortheil, daß wenn wir genöthigt-gewefen wären aufzu- 
marichiren, unfere Rechte durch Verona, unfere Linfe Durch 
Mantua und unfere Front durch ein: fehr coupirted Terrain 
gebedt war. Inzwiſchen wurden alle Borftchtsmaßregeln 
ergriffen, Die Bewegung ber Armee fo geheim als möglich 
zu balten.- 

Am 27. Abends 9 Uhr befand ſich ber Faldmarſchall 
zu Pferd bei Tombetta. Alles Gepäcke war in Verona zu⸗ 
rückgeblieben, um die Colonnen ſo beweglich als möglich zu 
machen. Der Feldmarſchall mit gutem Beiſpiel den Seinigen 
vorangehend, hatte nur einen kleinen Mantelſack auf dem 
Pferde, in dem ſeine wenige Habe enthalten war, und einer 
ſeiner Diener wuſch ihm das einzige Hemd, das er, um wech⸗ 
ſeln zu können, in demſelben mitführte. Eben ſo beſcheiden 
war das Gepäde der ihn umgebenden Prinzen. 

Um den Abmarfch der auf dem Rideau befindlichen Trup- 
pen zu masfiren, übernahm die Brigade Schulzig die Beſetzung 
der Borpoften, welche ſodann von den Garnijonstruppen Bes 
rona’d abgelöst wurde, und. in der Nacht der Armee nad) 
folgte. Ehe dieſe Einleitungen bewerkſtelligt werben konnten, 
verlief noch einige Zeit, fo daß die Armee etwa erft gegen 
10 Uhr ihren March antrat. Sie marſchirte in folgender 
Ordnung: daB erfte Armeecorps Ichlug die Straße über Tomba, 
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Trevenzuolo nach Baftelbelforte ein, wo es abfochte, und fegte 
dann feine Bewegung über Bojchetto nah Mantua. fort, wo 
es am 28. um halb drei Uhr eintraf. Diefes Corps war 
unfere Außerfte rechte Flanke und warb daher durch Meine 
Eolonnen in. feiner rechten Flanke. gebedt. 

Das zweite Armeecorps marſchirte auf der Hauptſlraße 
gegen Iſola della Scala, wandte ſich dann rechts über. Torre 
Ponte Pasharo nach Kaftellaro, wo es ebenfalls abfochte, 
fodann feinen Marfch auf der gewöhnlichen Poftftraße von 
Legnago nad) Mantua fortjegte, wo es Abende 7 Uhr an- 
langte.: - 

Derfelben Marfchrichtung folgten. die zum Reſervecorps 
gehörigen beiden Infanteriebrigaden Maurer und Rath, nebſt 
dem Brüdentrain und der Artilleriereſerve, welche aber in 
Sorga. abfochten und dann dem zweiten Corps folgten. 

Die dritte Colonne beftand aus der Kavalleriedivifion 
des Reſervecorps, marfchirte über Tombetta, Bovolone nad) 
Nogara, wo fie abfochte und dann ber Poſtſtraße folgend 
ihren Weg nach Mantua verfolgte, wo fie aber wegen des 
großen Bogens, den fie befchreiben mußte, erft.in der Nacht 
auf den 29. anlangte., Die Armee lagerte auf dem Glacis 
und in den Straßen Mantua's, wo Gorczkowsky alle mög- 
lichen Boranftalten zum Empfang und zur guten Verpflegung 
berfelben getroffen Hatte. In Berona . blieb Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Weigelfperg nur mit 4000 Mann zurüd, 

Eine prächtige Frühlingsnacdht begünftigte dieſe kühne 
lanfenbewegung. Wie das Rollen des fernen Donners tönte 
das Raſſeln unferer zahlreichen Fuhrwerke. In nicht weiter 
Berne brannten die Wachfeuer unferer Feinde, an deren Bor- 
poftenlinie wir kaum einen flarfen Kanonenſchuß weit vorüber 
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zogen. Heiter und wohlgemuth ritt der Feldmarſchall, neben 
ihm Oeſterreichs kuͤnftiger Herrſcher, mit dem Frohſinn ber. 
Jugend, an der Spitze des zweiten Corps. Die Stille der 
Nacht unterbrach zuweilen ein ferner Schuß, wenn Patrouillen 
unſerer zuruͤckgelaſſenen Vorpoſten auf feindliche ſtießen. Waͤh⸗ 
rend wir uns in heiterer Stimmung die Zeit mit muntern 
Geſpraͤchen verkürzten, mag, Karl Albert, obgleich er nichts 
von dem ahnte, was in feiner Nähe vorging, wohl oft, auf 
feinem forgenvollen Lager ſich windend, beforgte Blide ber - 
Zukunft zugewandt haben, die ihm noch das tragifche Ende, 
das feine treulofe Unternehmung bald finden follte, verbarg. 

- Unferem Feind war der Marfch der Armee vollfommen 
verborgen geblieben. Erſt am 28. meldete der in Billafranca 
commandirende General Marquis Bevilacqua dem Generals 
lieutenant Gorpscommandanten Bava, daß während der Nacht 
ftarfe feindliche Colonnen duch Iſola della Scala und mehrere 
andere in dieſer Richtung liegende Orte gegen Mantua mar: 
ſchirt ſeyen. Diefer gab den bei Curtatone befehligenden tos⸗ 
kaniſchen Generalen Kenntniß davon, erflärte aber die Angabe, 
daß der Feind 6—8000 Mann ſtark ſeyn ſolle, für übertrie⸗ 
ben, warnte ihn jedoch auf ſeiner Hut zu ſeyn, gab ihm 
Befehl, im Fall der Noth ſich gegen Goito zurüdzuziehen, 
und verjprach ihm auf jeden Fall Fräftige Unterftügung. Allein 
die Unterftügung blieb aus, und Laugier, feinen eigenen Kraf—⸗ 
ten überlaffen, warb faft aufgerieben. 

Wir haben gefehen, daß die tosfanifche Hülfsdiviften, 
durch Neapolitaner und einige andere Bundestruppen verftärkt, ' 
am @urtatone oder Dfone ftand. Hier hatten fie ſich mit 
ſehr ftarfen Werfen verfchangt, ihren linfen Flügel an ben 
See, den rechten an Montanara lehnend. Diefe Truppe war 
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es alfo, die bei-unferm Vorrüden in des Feindes Flanke und 
Rüden unferm Angriff zuerft ausgefegt fen mußte. Diefe 
Poſition war für die Stellung des piemonteflfchen Heeres 
von höchfter Wichtigkeit; um fo fehlerhafter war es daher, 
daß man fie nur Bundesgenoffen überließ und feine Referve 
zu ihrer Unterftügung aufftellte. Es tft wahr, unfere Gegner 
wurden überrafcht, das erfte feindliche Armeecorps Hatte eine 
ziemlich zerftreute Kantonnirung bezogen, allein bi8 zum 29. 
Mittags Tonnten ſehr leicht 10,000 Mann zur Berftärkung 
der Tosfaner um Curtatone eingetroffen ſeyn. 

In Mantua angefommen, entwarf der Feldmarfchall Die 
Difpofition zum Angriff auf ben folgenden. Tag, nachdem 
Gorczkowsky, mit der Stellung des Feindes vollfommen vertraut, 
ihm bie nöthigen Aufflärungen gegeben Hatte. Er lieg am 
29. die Truppen erſt abfochen und etwa gegen 10 uhr ſetzten 
ſie ſich in Bewegung. | 

Die Divifion des Fürften gelir Schwarzenberg, aus den 
Brigaden Benebef und Wohlgemuth beftehend, rüdte auf ber 
- geraden gegen Curtatone führenden Straße vor, Benedek an 
der Spige, Wohlgemuth in der Referve. | 

Die Divifion Karl Schwarzenberg, aus den Brigaden 
Clam und Straffoldo beftehend, nahm ihre Richtung linfe 
der erften Divifion gegen Montanara. Clam bildete bie 
Spite, Straſſoldo folgte in Referve, links von diefer Colonne 
rüdte Fürft Friedrich Lichtenftein ; zum zweiten Corps gehörig, 
gegen Buscoldo am Oſone vor; er follte ſich der dortigen 
Mebergänge über biefen Graben verfichern und die linfe Blanfe 
des erften Armeecorps beden, oder nach Umftänden in Flanke 
und Rüden des Feindes operiren. | 

Benedek hatte, fobald er den Saum ber ſehr Dichten 


* 24 

Kultur. erreichte, ſeine Truppen links und rechts der Strafe 
entiwidelt, und da hier ein Zeit und Menſchen koſtendes 
Tirailliren ganz nutzlos gewejen wäre, feine Voranftalten zum 
Sturme getroffen. Die Artillerie fand Schwierigfeiten und 
es mußten erſt links und rechts der Straße Brüden über die 
breiten mit Waſſer gefüllten Gräben gefchlagen werden, ehe 
fie auffahren Eonnte. Unfere Pionniere bewerfftelligten dieſes 
mit großer Schnelligfeit; jegt- eröffnete unfere Artillerie ein 
lebhaftes Feuer gegen die Schanze, das zwar auf die ftarfen 
Bruftwehren feine ftarfe Wirkung, aber im Innern der Schanze 
duch Granaten und Nafeten einige Bewegung ‚hervorbrachte, 
die bis zur Unordnung ftieg, ald eine Rakete in einen Pulver 
tarren flog und denfelben in die Luft fprengte. Sept ſaßen der 
Divifionär Fürft Felie Schwarzenberg und Oberſt Benedel 
vom Pferde ab und führten die Truppen zum Sturme vor, 
Doc die Tosfaner hielten wider alles Erwarten Stich; zwei 
Stürme. wurden abgefchlagen. Glüdlicher war Oberſt Dölt, 
Gommandant des Regiments Paumgarten, der rechts von 
der Straße zwijchen dem See und der Schanze fich einer 
Häufergruppe bemächtigte und auf dieſe Weife den dritten 
und glüdlichen Sturm gegen die Schanze kräftig‘ begünftigte. 
Die Brigade Wohlgemuth folgte zur Unterftügung Benedels, 
und nun begann ein neuer Sturm. Rechts erſtieg Major Lilia 
von Paumgarten, links Major Seiffert von Gyulai, unterftügt 
durch ein vom Hauptmann Graf Neipperg- herbeigeführtes 
Bataillon Oguliner Grenzer, in der Front fait gleichzeitig Die 
Schanze. Der Feind floh in grenzenlofer Verwirrung auf der 
Strafe gegen Goito. Die Linie des Curtatone war Durch 
brochen, der Sieg für uns entjehieden, obgleich man noch auf 
dem rechten Flügel tapfer Fämpfte. 
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. Benedef wandte ſich nun links, um- Die feindliche Linie 
ganz aufzurollen, und Wohlgemuth übernahm mit feinen Jägern 
und Hufaren Die Verfolgung. Dem Rittmeifter Ahsbahs von 
Kaifer- Ühlanen, unterftügt von Grenzern und Jäger, gelang 
e8, ein von Montanara her fliehendes Bataillon gefangen zu 
nehmen. Unterdeffen hatte bad Gefecht auch bei Montanara 
begonnen. Clam griff den Drt in Front und beiden Flanken 
an, allein auch Hier wurden zwei.Angriffe zurüdgefchlagen. 
Er ließ nun den tüchtig verfchangten Ort durch Raketen mit 
gutem Erfolge bewerfen, und es gelang endlich dem Oberſten 
Baron Reiſchach an der Spitze ſeiner beiden Bataillons Pro⸗ 
haska, unterftügt von zwei Compagnien Hohenlohe, in den 
Ort zu dringen und ſich zu behaupten. Fürſt Friedrich Lich: 
tenftein, - ber bei feiner Vorrückung auf feinen Feind geftoßen 
war, ließ zur Dedung von Flanfe und Rüden einige Abthei- 
lungen zurüd und rüdte nun gerade auf Montanara los. 
Der Feind hatte feine Neferve außerhalb Montanara gezogen, 
auf Ddiefe ftieß nun Lichtenftein. Die Tosfaner, die wahr: 
jcheinlich glaubten, e8 nur mit einer ſchwachen Abtheilung zu 
thun zu haben, befegten mehrere Gruppen: von Gehöften, aus 
denen fie ſich fehr tapfer vertheidigten; allein nach und nad) 
rüdten Lichtenfteind anlangende Truppen ind euer, - der 
Feind ward von allen Seiten umringt und mußte die Waffen 
ftreden. Jener Abtheilung, die im Orte felbft noch gegen Clam 
fämpfte, gelang es auf ber Straße von Curtatone zu ent- 
fliehen, fiel aber. hier, wie wir früher bemerften, dem ver- 
folgenden NRittmeifter Ahsbahs in Die Hände und mußte eben- 
falls die Waffen ftreden. | \ 

Wir verloren an Tobten 8 Officiere und 85 5’ Mann, an 
Verwundeten 28 Officiere und 491 Mann, 63 Mann wurden 
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vermißt. Der Berluft des Feindes ift und nicht, genau be⸗ 
fannt, muß aber bei feiner tapfeın Bertheidigung (wir find 
ihm dieſe Gerechtigkeit fchuldig) fehr beträchtlich gewejen feyn. 
4 Stabs⸗ und 59 Oberofficiere und 2000 Mann wurden 
gefangen, 5 Kanonen, 5 Munitionsfarren erbeutet. “Die 
Meberrefte des Feindes flohen in der Richtung von Gazzoldo 
und Goito in ſolcher Verwirrung, daß ihr Anführer Laugier 
von feiner eigenen Kavallerie überritten ward. Damit fich 
der Schrecken und die Verwirrung nicht feinen eigenen Truppen 
mittheile, fandte Bava die in Goito intreffenden Flüchtlinge 
nach Brescia. 

Die Erſtürmung der ſtarken, von unſerem Gegner nicht 
gehörig gewürdigten Linie von Curtatone und die Vernichtung 
ber fie vertheidigenden Hülfsdiviſion konnte Karl Albert über 
unſere Bewegung keinen Zweifel mehr übrig laſſen, ſowie 
man nun ebenfalls nicht mehr darüber zweifelhaft ſeyn konnte, 
Daß man ed nicht mit einer Abtheilung, fondern mit ber 
ganzen öfterreichifchen Armee zu thun habe. Die Nachrichten 
dieſer Ereigniffe erregten nach der Verficherung von Augen 
zeugen eine namenlofe Verwirrung unter den feindlichen 
Truppen, die ihre an dem Mincio angelegten Magazine und 
ihren Rüden bedroht ſahen und deren Concentrirungsbewegung 
einer vollfommenen Flucht ähnlich gefehen haben fol. Goito 
fcheint höchftens von einem Regimente beſetzt geweſen zu ſeyn, 
und hätten wir das zweite Corps, welches mit Ausnahme 
der Brigade Lichtenftein nichts gethan hatte, fogleich nach 
Durchbrechung ber Linie bei Eurtatone gegen Goito aufbrechen 
laffen, fo hätten wir und ohne Zweifel biefes Punktes. be 
mächtigt und den König vielleicht genöthigt, die Sammlung 
jeiner Streitkräfte mit Preisgebung aller feiner Magazine erſt 


27 \ 
bei Brescia zu bewerfftelligen. -Der Fall Peschierad, ber 
unfern Operationen fpäter eine ganz andere Richtung gab, 
wäre vielleicht vermieden worden. Es ift allerdings wahr, Daß 
wir über die Stellung und Stärfe des Feindes nur höchft 
mangelhafte Nachrichten hatten, und daher begreiflich, daß 
wir jolange mit großer. Borficht operirten, ald wir hierin nicht 
wenigftend etwas Flarer fahen. 

Um feinen Flanfenmarfch nah Mantua zu masfiren, 
hatte ber Feldmarſchall dem bei Rivoli ftehenden Oberft Zobel 
aufgetragen, eine Demonftration gegen des Feindes linken 
Flügel zu unternehmen. Am 28. griff Zobel an, drängte 
bie ihm entgegenftehenden Truppen zurüd, nahm Barboline, 
wo ihm die Einwohner hartnaͤckigen Widerftand entgegenfesten, 
und lagerte dajelbft, den andern Tag fette er feine Bewe⸗ | 
gung gegen Lazife fort, ftieß aber dort auf bedeutende Ueber- 
macht und mußte fi) am Abend mit dem Verluſt von 92 
Todten und Berwundeten, unter erfteren 2 Hauptleute, wieder 
zurüdziehen. Indeſſen hatte dieſe Demonftration zum Theil 
ihren Zweck erreicht. Die Piemontefen, die immer für dieſen 
Theil ihrer Stellung Beforgniffe hegten, hatten ihre ganze 
Aufmerffamfeit auf Zobels Bewegung gerichtet. Der König 
war in Sommacampagna geblieben und verließ dieſen Ort 
erft, ald er Nachricht von der Niederlage der Tosfaner erhielt, 
Dadurch ward viel Verzögerung in die Sammlung der feind- 
lichen Streitfräfte gebracht. 

Nach dem Siege. bei Eurtatone lagerte Die Armee theils 
auf dem Schlachtfelde, theils um Mantua. Benedek, ber 
die Vorhut übernahm, ſtand bei Rivalta. 

Am 30. früh brach die Armee zur Fortſehung ihrer 
weitern Angriffsbewegung, indem ſie eine Rechtsſchwenkung 
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volführte, in zwei Golonnen auf. Das erfte Armeecorps 
rüdte auf der geraden Straße gegen Goito vor, ihm folgte 
in angemefjener Entfernung dad Reſervecorps. 
| Das zweite Armeecorps nahm feine Richtung über Caſtel⸗ 
lucchio gegen Gerejoro. Die Marfchrichtung diefes Corps war 
ohne Widerrede zu weit ausholend. Wir marjchirten, um 
die Fönigliche Armee aufzufuchen und anzugreifen, mußten alfo 
barauf gefaßt jeyn, ihr zu begegnen, mithin mußten wir uns 
in fohlachtfertiger BVereitfchaft befinden; das waren wir aber 
nicht, fobald wir unfern linken $lügel fo weit vworfchoben, 
daß wir völlig von ihm getrennt blieben. Man hat behauptet, 
ed habe nicht in unjerer Abficht gelegen, Goito anzugreifen. 
Diefe Behauptung jcheint und jehr gewagt; der Punkt Goito 
war für und von der höchften Wichtigkeit; wir mußten uns 
feiner um jeben Preis bemächtigen, und würden einen unver⸗ 
zeihlichen Fehler begangen haben, wenn wir. die Gelegenheit 
dazu verfäumt hätten, Was wir aber durchaus nicht erwar⸗ 
teten, war, ihn fo ſtark befegt zu finden, wie er e8 wirklich 
war. Wir Hofften den König durch unfer überrafchendes 
Ericheinen in feinem Rüden von den Höhen herab in die Ebene 
zu manövriren, wo wir ihm mit Hülfe unferer tüchtigen 
Kavallerie eine Niederlage beibringen Tonnten. | 
Bava war e8 gelungen, beinahe fein ganzes Corps am 
30. bei Goito zu concentriren, während der König mit dem 
Meberreft jeiner Truppen Die ftarfe Stellung von Volta. .befepte. 
Erfterer nahm eine Stellung,. jo. gut es eben möglich) 
war. Seine Linke lehnte er an den Minco; hier war er 
durch den ftarf befegten Ort Goito ziemlich gut gebedt, allein 
fein rechter Flügel fand eigentlich in ber Luft, ein Uebel- 
ftand, dem er einigermaßen. durch eine Echellonirung rüdwärtd 
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abzuhelfen fuchte. Zwar bedte ber’ König dieſe Stellung 
durch feinen Aufmarſch bei Volta; wäre aber das zweite 
Corps zeitig genug von Cereſoro herangerüdt, fo wäre Bava 
über den Haufen geworfen worden, ehe Der König von ben 
Höhen herabrüden fonnte, wenn er diefes überhaupt gewagt 
hätte. Wir unſererſeits verfielen in zwei Fehler. Wir hielten 
Bava für fehwächer und den König für ftärfer; deßhalb griffen. 
wir Erſtern zu raſch und nicht ſtark genug an, während wir 
und vom Letztern zu ſtark imponiren ließen. Der wönig hatte 
nur 9 Bataillone bei fich. 

Benedek, der unjere Avantgarde führte, ließ ſeine Trup⸗ 
pen, ſobald er ſich Goito näherte, Gefechtſtellung nehmen; 
wir waren bisher nur auf ſchwache Kavallerieabtheilungen 
geftoßen‘, die fich jchnell zurüdzogen, fobald wir und näherten, 
als plöglich, e8 mochte etwa 4 Uhr Nachmittags feyn, bei einem 
faft.vechtwinflichten Buge der Straße, die Spitze unſerer Colonne 
mit Kanonenfchüffen empfangen ward. - Unfererfeitd ward nun 
fogleich eine Zwölfpfünder- nebft einer halben Rafeten-, ‚und 
fpäter noch eine Sechöpfünderbatterie ins Feuer gebracht, allein 
der Feind entwidelte eine ſolche Veberlegenheit an Artillerie, 
daß wir an feiner Stärfe auf diefem Punft nicht mehr zweifeln 
fonnten. Das Gefecht nahm fogleich einen ernften Charakter an. 

Wohlgemuth, der Benedef folgte, erhielt Befehl, fich 
links zu ziehen und den Angriff Benedeks zu unterftüben, 
was wegen vieler Terrainfchwierigfeiten nur langfam bewerf- 
ftelligt werben konnte. Benedek beftand unterdeſſen einen fehr 
warmien Kampf; ba auch feine rechte Flanke: entlang des 
Mincio bedroht ward, warf er ein Bataillon rechts der Straße, 
welches nicht allein bem -Borbringen des Feindes Einhalt 
that, fondern benfelben gegen Goito zurüdtrieb, | 
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*  Unterdeffen war MWohlgemuth in die Echlachtlinie einge- 
rüdt, und die Brigade Streaffoldo, die links von MWohlgemuth 
in der Richtung gegen Gabbi vorrüdte, um den Feind in 
feiner rechten Flanfe anzugreifen, ebenfalls faft in erſter Linie 
eingetroffen. Wohlgemuth griff nun mit Ungeftüm den Goito 
deckenden Ridenu an, das erfte feindliche Treffen wich; er 
bemächtigte fich der Dort liegenden Häufer, allein Benebef, 
der durch feinen blutigen Kampf fchon zu viel gelitten hatte, 
konnte den erfolgreichen Angriff Wohlgemuths nicht unter- 
fügen. Der Feind gewann Zeit, fein zweites Treffen vor⸗ 
zuführen, und Wohlgemuth mußte Die errungenen Vortheile 
wieder aufgeben. Gleiche Fortfchritte machte Straffoldo; er 
vertrieb ben Feind aus den vorliegenden Häufern; auch bier 
wich das erfte feindliche Treffen, jedoch vom zweiten unter: 
ftügt, hielt e8 wieder Stand, und Straffoldo mußte ebenfalls 
feinen Bortheilen wieder entjagen. 

Die Brigade Clam, welche ald Rejerve hinter Benedek 
ſtand, hatte dieſen durch einige Bataillons verftärkt' und das 
durch das Gefecht Hier zum Stehen gebracht. 

Bis jegt hatten wir immer gehofft, daß der Kanonen 
donner den jchlachtenlüfternen d'Asſspre anloden werde; wir 
rechneten darauf, ihn in des Feindes rechter Flanke debou⸗ 
hiren zu fehen; allein ftatt befien traf die Meldung ein, 
daß Die Truppen zu ermüdet wären und unmöglich mehr 
weiter marfchiren fönnten. Später warb uns biefe Ermüdung 
begreiflich; der General hatte einen folchen ftarfen Anfall von 
Podagra erlitten, daß er fich nicht mehr zu Pferde halten 
fonnte. Allein wollte ex fein Corps nicht an einer Schlacht 
theilnehmen laſſen. Warum ließ er ſich denn aber nicht wie 
einft Torftenfon in bie Schlacht tragen? 
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Unterbefien war ber Abend herangefommen; der Kampf 
dauerte ohne Entjcheidung fort. Der Feldmarfchall befahl. ihn 
abzubrechen, in der Abjicht, ihn Tags darauf. mit vereinter 
Kraft wieder zu beginnen. 

Diefer Tag foftete und an Todten 2 Offictere, 65 Mann, 
an Verwundeten 1 ©eneral, 2 Stabsofficiere, 16 Officiere und 
311 Mann. 

General Fürft Felix Schwarzenberg, . der an ber Spike 
feiner Divifion mit großer Tapferkeit‘ focht, , erhielt einen 
Schuß in den Arm. Eine Kanonenkugel riß dem Oberft Do 
und Oberftlieutenant Sreifauf, beide von Baumgarten Infan- 
terie, dem einen den rechten, dem andern den linfen Fuß weg. 
Der Oherftlieutenant ftarb bald darauf an feiner Wunde, 
der Oberft ward gerettet. Major Fürſt Wilhelm Bentheim 
von Hohenlohe, der fein Bataillon zum Sturme gegen den 
Rideau von Goito führte, erhielt eine fehwere Wunde in den 
Fuß und ward gefangen, Ex fiel fpäter vor Venedig. Don 
beiden Seiten ward tapfer und hartnädig gefochten. Der 
König, ber jelbit zugegen war, erhielt einen Prellſchuß, und ber 
Kronprinz, Herzog von Savoyen, einen Schuß in den Schenfel. 

Die Piemontefen . bezeichneten biefes Gefecht mit "dem 
ftoljen Namen die Schlacht von Goito und fchrieben fich 
ben Sieg zu. Es mar nichts anderes, als ein von unferer 
Seite etwas leichtfinnig unternommenes und ohne Entjcheidung 
abgebrochenes Gefecht. Wir Tämpften mit 12,000 gegen 
20,000, ftatt daß wir mit 30,000 auf dem Sampfplag hätten 
ericheinen jollen. Drei Tage blieben wir auf dem Schlacht- 
felde ftehen, ohne daß der Feind uns anzugreifen gewagt 
hätte. Warum wir den Angriff nicht erneuerten, werbeit 
wir fogleich fehen. on 0 
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Nach Beendigung des Kampfes übernahm Die Brigade 
Maurer von der Referve die Borpoften. Das erfte Armees 
corp8 ftand bei Sacca und Sette fratti, Das zweite blieb 
in feiner Stellung. Der Feldmarfchall zog ed aber fpäter 
näher an fich, um fampfbereit zu feyn, wenn der Feind einen - 
Angriff wagen ſollte. Der Feldmarfchall nahm fein Haupt 
quartier in Rivalta, wo auch die Reſerve lagert. Er ent 
fandte unter der Leitung des Feldmarfchalllieutenants Fürft 
Edmund Schwarzenberg eine Anzahl Heiner. Commanden, bie 
ſich über die Ebene ergoßen, bis tief in bie Lombardei 
Schreden und Verwirrung verbreiteten, dem Feind nicht allein 
für alle feine rüdwärtigen Verbindungen große Beforgnifie 
einflößten, fondern ihn auch in der Ungewißheit ließen, ob 
der Feldmarſchall mit feiner ganzen Armee links abmarſchirt 
fey, und fo geradezu feinen Rüden bedrohte. Die Unent⸗ 
fchloffenheit des Feindes nach dem Gefechte ift zum Theik der 
Erſcheinung dieſer Kavalleriedetachementd in feinem Rüden 
zuzufchreiben. 

Die prunkhaften Berichte, die der auf dieſe Schlacht 
ſehr ftolge Bava in Die Welt fandte, Hatten ein komiſches, 
Mipverftändnig zur Folge. Laugier, der mit den Reſten 
feiner bei Curtatone gefchlagenen Toskaner ſich bei Guidizzolo 
befand, hielt Die öfterreichifche Armee nad) den prunfenden 
Berichten über ben Sieg von Goito für gefprengt, und nahm, 
durch die fich ihm nähernden Kavallerieabtheilungen getäufcht, 
unfer zweite Armeecorps für eine: abgefchnittene Abtheilung; 
er fandte daher feinen Adjutanten, Graf Leonino Cipriani, 
ab, um das Corps zur Niederlegung der Waffen aufzufordern. 
Da dieſer ſich mit Vernachläffigung aller Kriegögebräuche den 
Vorpoften näherte, nahmen ihn die Unfrigen gefangen und 


fandten ihn an d'Aspre, der, vom Zipperlein geplagt, Diefe 
Aufforderung übel nahm und ben jungen Löwen .ald Spion 
aufhängen zu laffen drohte, ſich aber Doch eined Befleren 
befann und ihn in das Hauptquartier fandte. Da fich eine 
Menge angefehener Perfonen zu feinen Gunften verwandten, 
feste ihn der Feldmarſchall wieder in Freiheit. 

Während ber Feldmarſchall mit der Difpofition feiner 
ferneren Offenfive befchäftigt war, trat ein folch Heftiger, Drei 
Tage anhaltender Regen ein, daß das niedrige und fumpfige 
. Terrain, auf dem wir ftanden, Dergeftalt durchweicht ward, 
daß die Pferde der Kavallerie und Artillerie bi8 am Bauch 
im Waffer ftanden, die Felder fo durchweicht, die Gräben ſo 
mit Waſſer angefüllt waren, daß eine Angriffsbewegung gegen 
ben Feind eine Unmöglichkeit war. So fehr der Soldat litt, 
jo war bieß Doch nicht zu ändern; er ertrug dieſes Ungemach 
mit einer Standhaftigfeit, deren nur eine ftreng bisciplinirte 
Armee fähig iſt. Wortreffliche Dienfte leiftete uns in dieſer 
Lage die Thätigfeit Gorczkowsky's; er Hatte eine Fleine See: 
flotille ausrüften laffen; mit ihrer Hülfe brachten wir nicht 
allein unfere Kranfen und Berwundeten leicht nach Mantua, 
jondern Die Verpflegung aus den Magazinen ber Keftung fand 
anſtandlos ftatt. Der Yeind, der auf einem höheren und 
trockeneren Boben ftand, litt weniger durch biefes Unwetter. 

Bor Peschiera hatten unterbefien Die feindlichen Belage: 
rungsarbeiten Sortjchritte gemacht. Bei dem engen Raum der 
Seftung hatte das feindliche Bombardement im Innern aller- 
dings bedeutenden Schaden angerichtet, allein ein Sturm auf 
bie Außenwerfe, obgleich zum Theil fchon zum Schweigen 
gebracht, würde noch immer mit großem Weenjchenverlufte 
verbunden geweſen jeyn; die Hauptumfaffung hatte: noch feinen 
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Schaden gelitten; der Feftungscommandant, Feldmarfchalllieu- 
tenant Rath würde fich. daher ohne Zweifel noch länger ge 
halten haben, aber er hatte feine Lebensmittel mehr. “Der 
Köhig, von diefer Lage der Dinge unterrichtet, ließ Die Feſtung 
nach einem lebhaften Bombardement auffordern. Der Com 
mandant, auf den Entſatz hoffend, fuchte Durch Unterhandlung 
Zeit und günftige Bedingungen zu gewinnen; er ftellte Daher 
Forderungen, bie der Die Belagerung befehligende Herzog von 
Genua nicht bewilligen wollte. Diefer begab ſich mit ben 
Forderungen Des Feftungscommandanten nun felbft in das 
Hauptquartier nach Valleggio, wo er in Dem Augenblid eintraf, 
als wir Goito angriffen. Der dort befindliche Kriegsminiſter 
Franzini ftellte ihm die Nothwendigfeit vor, fich Peschieras 
um jeden Preis zu bemächtigen. Er führte den Herzog auf 
den Thurm, von wo man einen weiten Blick über die Ebene 
hat, und zeigte ihm ben bei Goito auffteigenden Bulverdampf; 
Da der Herzog noch immer Anftände erhob, fo befahl er ihm 
ald verantwortlicher Minifter, die Capitulation zu unterzeich- 
nen, und fo fiel Peschiera, in dem Augenblid, wo wir zu 
jeinem Entfag nahe waren. Wir hatten gehofft, daß ber 
Kanonendonner, Der leicht in Peschiera gehört werden fonnte, 
ben Seftungscommandanten von unjerem Anrüden unterrichten 
würde, allein ein nachtheiliger Wind trieb den Schall ftrom- 
abwärts, und Rath erfuhr unfere Offenfive erft, als es zu 
fpät war. | 

- Während der Feldmarfchall fi mit den Vorbereitungen 
zu einem enticheibenden Angriff Goito's befchäftigte, über 
brachte ein Parlamentär die Meldung Raths von der er- 
folgten Capitulation und Uebergabe der Feſtung. Daß biefe 
Nachricht den Feldmarſchall mit Unmuth erfüllen mußte, war 
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begreiflich, denn nun war das Hauptobjeft jeiner Offenfive 
verfehlt. 

Es entſtand jetzt die Frage, ob wir unſere Angriffs⸗ 
bewegung fortſetzen und dem König eine entſcheidende Schlacht 
liefern, oder ob wir umkehren, uns mit Ungeſtüm auf die 
römiſchen Truppen ſtuͤrzen und ſo das Venetianiſche unter⸗. 
werfen ſollten. 

Der Feldmarfchalt entſchied für das Letztere, und wie 
uns ſcheint, mit großem Rechte. Die Operation, die nun 
folgte, iſt eine der ſchönſten, und liebten wir das Wort 
Gelehrſamkeit auf den Krieg angewandt, ſo würden wir 
ſagen, eine der gelehrteſten, die Die Kriegsgeſchichte aufzu⸗ 
weiſen hat. 

Geſetzt, wir haͤtten dem König eine Niederlage beige: 
bracht, jo waren wir nicht ftarf genug, große Vortheile daraus 
zu ziehen. Wir waren zu ſchwach, um und von unferer 
Dperationsbafis zu entfernen. Wir hätten ein anfehnliches 
Eorps bei Verona laffen müffen, theils um diefen Punkt jelbft 
zu fichern, theild um ünfern Rüden zu decken und unfere 
Zufuhr gegen Wegnahme zu fchüten. Ein rafcher Schlag 
aber, den wir gegen Die zömifchen Streitkräfte ausführten, 
machte und zum Meifter des venetianifchen Beftlandes, eröff: 
nete und große Hülfsquellen, ftellte unfere direkte und Fürzefte 
Verbindung mit der Monarchie her, und damald lauteten ge- 
rade die Nachrichten von Wien fo niederfchlagend,: daß und 
an einer Eröffnung unferer Communifationen mit: der Haupt: 
ftadt Alles gelegen jeyn mußte. Konnten wir willen, wozu 
wir fte noch brauchen würden? Wir hätten momentan Italien 
wohl bis auf die Feftungen räumen können, aber ben Thron 
durften wir nicht finfen laſſen, und ich glaube, daß in Diefem 
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Bezuge Anſichten und Entſchlüſſe der Armee mit denen ihrer 
Führer vollkommen im Einklang waren. 

In der Nacht vom 3. auf den 4. Juni verließ die Armee 
ihre Stellung um Sacca und Rivalta. Die drei Infan- 
teriebrigaden der Reſerve wurden am Curtatone aufgeftellt 
und bildeten die Arrieregarde. Der Yeind verfolgte: gar 
nicht. 

Wir wollen hier wörtlid anführen, was Bava . über 
diefe Bewegung fagt: 

„Wir verfolgten (und ift nicht Ein Verfolger zu Geficht 
gekommen) den Feind bis zum Damme, welcher von Curta⸗ 
tone nad Montanara führt, und konnten und auf dieſem 
Marfche überzeugen, daß er nichts unterlaffen hatte, um fidh 
in feiner Etellung zu befeftigen; denn man fand mehr als 
30,000 Bäume niedergehauen, überall Barrifaden gemacht, 
um feine Artillerie zu deden, und alle Häufer und Villen 
frenellirt, und dennoch, trotz aller -diefer, was wunderbar 
erfcheint, in der kurzen Zeit von vier. Tagen und vier Nächten 
ausgeführten riefigen Arbeiten, nahm er feinen Anftand, feine 
Pofition zu verlaffen, ehe er fich der Möglichkeit einer Nie⸗ 
berlage ausſetzte. Er that Hug daran, denn der Sieg von 
Goito hatte Die Gemüther unjerer Soldaten ungeheuer erhigt, 
und da feine Linie zu ausgedehnt war, hatten wir die Ge 
wißheit des Sieged vor ung.” 

Warum ließ man und bei diefer Gewißheit ſo lange 
Zeit, die rieſigen Arbeiten auszuführen? Bava fährt fort: 

„Seine Majeftät wollte an der Spite einer Golonne 
ven Feind bis Noftra Signora delle Grazie verfolgen, deſſen 
Bewohner faft fämmtlich geflohen waren; von da fFehrte 
diefelbe Abends in Ihr Hauptquartier nach Valleggio zurüd. 
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„Diefer Ort, nämlich delle Grazie, Hat eine ganz eigen- ' 
thümliche Kirche, in deren Innerem ſich Gruppen von Wachs: 
ftatuen in Nifchen in mehreren Reihen befinden, welche 
merkwürdige Ereigniffe aus der Geichichte des Haufe Gon- 
zaga, Wunbderthaten u. |. w. vorftellen, weßhalb Seine Maje- 
ftät gewünfcht hätte, fie zu fehen; aber die Schlüffel, um in 
Diefelbe zu kommen, konnten auf feine Weife gefunden werben. 
Man erfuhr fpäter, Daß der Feind beim eiligen Rüdzug mehr 
als 100 Gefangene und Verwundete darin zurüdgelaffen Hatte, 
was und von’ den Einwohnern forgfältig verborgen gehalten 
wurde, fo groß war ihr Schreden und zugleich ihre Nei— 
gung für Die Sache des Kaiſers.“ 

Zwar ift uns über diefe Anekdote nichts zu Gehör ge: 
fommen, wir glauben ‚fie auch nicht; denn wir hatten Zeit 
und Mittel genug, unfere Verwundeten und Gefangenen in 
Dad ganz nahe Mantua zu bringen. Allein ob wahr oder 
unwahr, Die Bemerkung des feindlichen Generals bleibt dennoch 
alfo wieder ein Beweis, wie verhaßt wir bei den Einwohnern 
waren, und zwar. aus dem Munde eined Mannes, dem. man 
nicht vorwerfen Tann, daß er unfer Freund war. 

Das Heer machte einen Rafttag in Mantua, deſſen es 
nach den vier fürchterlichen ih Koth und Waffer zugebrachten 
Tagen dringend bedurfte... Der König feinerfeits führte feine 
Truppen in ihre früheren Kantonnirungen zurüd. 

In Italien Herrfchte großer Jubel. Die Eroberung ber 
Seftung Peschiera, der Sieg von Goito, das war viel auf 
einmal, und vielleicht nöthig, um in Vergeffenheit zu bringen, 
wie man feine Bundesgenoffen bei @urtatone hatte fteden 
lafien. Mailand, Benedig und die andern Städte feierten 
dieſe Siege durch Illuminationen, und bie Fufion machte 
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große Fortſchritte. Wir zogen unterdeffen ruhig unferem Ziele 
zu, fehr erfreut darüber, daß man uns für ein fliehendes 
Heer hielt, das nichts Eiligered zu thun habe, als. fich wieder 
hinter ben Wällen Verona’ zu bergen. 

Am 5. marjchirte Die Armee nach Sanguinetto. 

Bei der großen Ausdehnung Verona's, dem fchlechten 
Geift feiner Einsvohner und der ſchwachen Befagung hegte ber 
Feldmarfchall einige Beforgniffe für dieſen Blag; ber Feind 
fonnte, wenn er unfere Abweſenheit erfuhr, "gegen dieſen 
Punkt einen Berjuch machen, der, wenn er mit großer Ent- 
ichloffenheit handelte, nicht ohne Möglichkeit eines glüdlichen 
Erfolges war. Der Seldmarfchall wollte ſich von dieſer Sorge 
befreien, und ſandte Daher den größten Theil des Reſerve⸗ 
corps nebft Der NRefervereiterei nach Verona, Diefe Bewegung, 
in ber ber Feind bie ganze Armee erblidte, trug Dazu bei, 
ihn in der Vorausſetzung zu beftärfen, daß wir mit unferer 
ganzen Macht nad) Verona zurüdgefehrt feyen. Als er fpäter 
unfern Etfhübergang bei Legnago erfuhr, wähnte er, baß 
wir und auf das linfe Ktfchufer  zurüczögen, um und ba- 
burch gegen einen Slanfenangriff ficher zu ftellen. 

In Sanguinetto trennte fish der Erzherzog Franz Joſeph 
von und, der dringend zuriidgerufen ward, um nach Böhmen 
gefendet zu werben. : Ungern fah das Heer ihn fcheiden; es 
hätte gewünfcht, daß er Zeuge der Standhaftigfeit, der Mübh- 
feligfeiten und Der Kämpfe ‘geblieben wäre, die die Armee 
beftand, um ihm eine ber fchönften Kronen au erhalten, bie 
ſo bald fein Erbe werden follte. 

Das 1. und 2. Armeecorps zogen am 6. nach Monta- 
gnana. Am 8. jtanden wir bei Barbarano, am 9. bei 
Longara. Der 10. ward zum Angriff gegen Vicenza bejtimmt. 
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Gleichzeitig mit Diefer Bewegung rüdte unter. dem Befehl 
des Generald Culoz eine 5000 Mann ftarfe Brigade. aus 
Verona. Sie zog über Montebello, wo fie abfochte, nad) 
Heberwindung großer Hinderniffe, über Brendola bis -Arcu: 
gnano, wo fie am 9. lagerte; dadurch. hatte fie die Weber- 
ſchwemmung umgangen, welche dem Oberſt Graf Thun beim 
letzten Angriff unüberwindliche Hinderniſſe in den Weg legte. 

Man hatte Zeit gehabt, ſich in Vicenza zu verſchanzen, 
und geſchickte Ingenieure hatten daraus einen ſehr feſten 
Punkt gemacht. 

Die Stadt liegt an dem Fuß der Hügelreihe, Monti 
Berici genannt. Auf dem äußerſten Punkte dieſer anmuthigen 
Höhen befindet ſich Die Kirche und das Kloſter Madonna bel 
Monte, welche durch einen Säulengang mit der Stadt ver- 
bunden ‚find. Zwei ftarfe mit fchweren eifernen Kanonen be- 
feste Schanzen beherrfchten den Kamm, auf welchem man 
fih dem Klofter nähern kann. Davor lag noch auf einer 
jpigen Kuppe, Bella vifta genannt, ein Blodhaus. Gegen 
die Stadt hin, die von dem Punkte Madonna aus gänzlich 
beherricht ift, find die Abfälle fteil. 

Eine Anzahl anmuthiger Villen und Gärten bededen dieſe 
wahrhaft paradiefifchen Hügel. Der Vertheidiger hat hier ein 
leichtes Spiel, während der Angreifer mit großen Schwierig- 
feiten zu fämpfen hat. Ä 

Die Zugänge zu der Stadt, von der Ebene her, waren 
alle ftarf verbarrifabirt, und biefe Barrifaden faft im perma- 
nenten Style gebaut. Ihre Bruftwehren hatten eine Dide, 
bie dem fchwerften Kaliber troßte. Die Häufer, an bie ſie 
fich anlehnten, waren zur Vertheibigung eingerichtet. Hun- 
berte von Barrikaden ducchfchnitten nach einem wohl durch- 
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dachten Spyften die Stadt. Den Eingang der Straße gegen 
Verona zu dedte eine Art von Front, ebenfall8 Erdwerf, mit 
doppelten Stodwerfen, welches ung an Die Werke erinnerte, 
wie Gäfar fie bei feiner Belagerung von Marſilia befchreibt. 
ALS der Feldmarfchall nach Üebergabe der Stadt ‚durch die⸗ 
jelbe ritt, wollte er in irgend einem Haufe außer der Stadt 
fein Quartier nehmen, er mußte jedoch darauf verzichten, da 
der Ausgang unmöglich war; es bedurfte eine Nacht, um . 
den Durchzug frei zu machen. Eine jo verfchanzte Stadt an- 
zugreifen war ein Wageftüd, und e8 bedurfte fo tüchtiger und 
tapferer Truppen wie die unfrigen waren, um auf einen glück⸗ 
lichen Ausgang rechnen zu Fönnen. 

Mir haben gefehen, daß fich Durando mit zwei Biol 
fionen nach Bicenza geworfen hatte, Die durch Antonini’s 
Legion, eine Menge Freiſchaaren aus allen Regionen Italiens 
und die Nationalgarden Vicenza's felbit verftärft, eine. Streit: 
maffe von 17 — 18,000 Dann ausmachten; jo hoch wenige ' 
ſtens fchäßten wir fie bei. ihrem Auszuge. 

Am 10. in der Frühe umgaben unfere Colonnen. bie 
Stadt in einem weiten Halbfreis. Auf den Höhen, ben 
außerften linfen Flügel bildend, ftand Culoz mit feiner noch 
durch mehrere Bataillond verftärften Divifion. An ihn ftieß 
die Brigade Slam, dann folgte die Brigade Straffoldo, an 
diefe reihte jich die Brigade MWohlgemuth; mit diefer ſtanden 
die Brigaben Friedrich Lichtenftein und Wilhelm Taris, welcher 
den Außerften rechten Slügel bildete, in Verbindung. 

Tie Brigaden Simbichen, Gyulai und Die Kavallerie 
brigade Schaffgotiche folgten in Neferve. 

Um 10 Uhr follte der Angriff beginnen. General Culoz 
hatte jedoch ſchon in der Nacht den Oberft Hahne von Latour 
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mit einem Bataillon entfandt, den Höhenzug von Santa Mar- 
gherita zu nehmen und durch Wegräumung der allenfallfigen 
Hinderniffe der fpäter nachrüdenden Colonne den Marfch zu 
erleichtern. | 

Mehrere Barrifaden mußten weggeräumt und Abgrabun- 
gen ausgefüllt werden. Santa Margherita und bald darauf 
die caftellartig gebaute Villa Rombaldo wurden raſch weg⸗ 
genommen. Die aus biefen Stellungen vertriebenen Feinde 
warfen fich in die auf Bella vifta erbaute Redoute, in deren 
Mitte das Blodhaus ftand. Hahne ließ nun biefen Punkt 
mit Haubigen und Raketen bewerfen, und es entftand in ber 
Redoute, die mit Mannfchaft überfüllt war, Verwirrung; 
zwei Compagnien Oguliner benugten diefen Augenblid, ftürzten 
fih auf Die Redoute und nahmen fie im Sturm; das Blod- 
haus ward angezündet. Der Brand beffelben und der Ka- 
nonendonner verriethen uns, etwa 6 Uhr früh, den begonnenen 
Angriff. Da der Feldmarfchall aber nicht wollte, daß Culoz 
früher in das Gefecht verwidelt werde, -ald Die Armee zum 
Angriff bereit ftand, ſo fandte er einen Adjutanten ‘ab, um 
das Feuer einzuftellen, mit dem Befehl, fich einftweilen auf 
die Behauptung der errungenen Vortheile zu befchränfen. 

- Etwa gegen 8 Uhr ftieg der Feldmarfchall zu Pferd und 
erichien bald auf dem Kampfplatze; da bie Meldung eintraf, 
daß alle Eolonnen ihre Aufftellungspunfte erreicht hätten, gab 
er den Befehl zum Angriff. Er befand fich auf einer Höhe 
gegenüber ‘dem Monte Berico, von wo aus er Die gange 
Schladhtlinie überfehen und den Kampf felbft leiten konnte. 
Der Kampf begann auf dem linken Slügel, und bald jah man 
Die ganze Linie im Feuer. Culoz ließ feine Batterien gegen 
die feindlichen Berfchanzungen auffahren, deckte feine Front 


42 


duch freiwillige Schügen des 10. Sägerbataillond und jtellte 
feine Truppen, in Colonnen formirt, links Hinter ber Höhe 
von Bella vifta, fo, daß der Feind ihre Stärfe nicht be- 
urtheilen Tonnte. Der Monte Berico war beiläufig mit 
2000 Schweizern und 6000 Freiwilligen beſetzt. Es entipann 
fih nun eine heftige Kanonade, ber bald der ganze um bie 
Stadt gezogene Halbfreis mit allen feinen Batterien ant- 
wortete. 

Wir haben manchen heißen Tag geſehen, doch keinen, 
an welchem die angreifenden Colonnen ſo gleichzeitig und 
kunſtgerecht zum Angriffe ſchritten. Wäre dad Schauſpiel 
nicht fo blutig ernft gemwefen, fo würde man es ein Manöver 
haben nennen fönnen. 

Der Geſchützkampf und das lebhafte Tirailleurfeuer 
dauerten mehrere Stunden ohne Entfcheidung auf dem Monte 
Berico, da beide Theile durch ein fchluchtenartiged Thal. ges 
trennt waren. Die Brigaden Clam aber und Wohlgemuth 
rüdten auf beiden Ufern des Bacdhiglione vor, und Clam ließ 
nun bie’ ftarf vom Feinde beſetzte Rotonda, eines der Meifter- 
werke Palladio's, mit Haubigen und Raketen bewerfen, fo 
daß hier das feindliche Gefchügfeuer zum Schweigen gebracht 
wurde. Jetzt griff Clam die Rotonda an; den Sturm führte 
Oberft Baron Reifchach, während ein anderer Theil der Bri- 
gade auf ber Straße gegen Das Thor vordrang. MWohlgemuth, 
auf gleiche Höhe mit Clam vorrüdend, ging über den Eifen- 
bahndamm, bemächtigte fich Der Häufer vor Porta Lupia und 
verband ſich Hier mit der Brigade Clam. Durch dieſe Be⸗ 
wegung war Die feindliche Stellung auf dem Monte Berico 
zwar überflügelt, aber noch keineswegs bebroht, Da fie viel 
zu ftarf ift, um bier leicht angegriffen werden zu fönnen. 
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Mittlerweile nahmen auch die Dinge bei Culoz eine ent— 
fcheidende Wendung. Die Schweizer, benen die Stärfe ihres 
Gegners verborgen geblieben, ergriffen felbft Die Offenſive und 
rüdten auf ber entlang bed Bergkammes führenden Straße, 
in Golonnen gebildet, gerade auf unfere Zwölfpfünderbatterte 
im Sturmfchritt los. Sie waren faft auf 50 Schritte heran- 
gefommen, als Culoz eine Batterie demaslirte und fie mit 
einem SKartätfchenhagel empfing; gleichzeitig erhob fich das 
10. Jägerbataillon, das etwas weiter rüdmwärts in Golonne 
ruhend auf dem Boden gelegen hatte, als ob es ber Unter- 
weit entfliege, und geführt von feinem tapfern Oberſt Kopal, 
ftürzte e8 den ftürmenden Schweizern entgegen und warf fie 
über die Anhöhe hinab. Die tapfern Regimenter Latour und 
Reifinger ahmten dieſes heldenmüthige Beiſpiel nach und 
drangen gegen die Stellung der Schweizer im Sturm. Die 
Säger verfolgten ihren Sieg; eine bie Straße hermetiſch 
ſperrende, mit zwei Kanonen beſetzte Schanze konnte nicht 
feuern, weil ſie durch die weichenden Schweizer maskirt war. 
Die Jäger drangen, vermiſcht mit ihren Gegnern, auf Die 
. Hochebene vor, wo die Schanzen errichtet waren, Die ohne 
Widerftand in unfere Hände fielen. Kopal zerfchmetterte in 
dem Augenblid, ald er unter den Erſten auf der Höhe an- 
fam, eine Kugel den Arm. Wenige Tage nach erfolgter 
Amputation ftarb er an Diefer Wunde. In ihm verlor Die 
Armee einen ihrer tapferften Soldaten. Oberſt Hahne ward 
verwundet, fein Pferd ihm unter dem Leibe getöbtet, Dennoch 
feßte ex zu Fuß an der Spitze feined Regiments ben Kampf 
fort. Das Gefecht zog fich nun gegen das Klofter Madonna 
del Monte; allein die Verwirrung unter den Feinden: war fo 
groß, daß diefe ftarfe Poſition nicht gehörig vertheidigt werben 
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fonnte. Das Klojter warb von den Unfrigen genommen ; 
felbft in der Kirche fchlug man ſich; auch Priefter nahmen 
Theil am Gefechte, mehrere wurden getödtet, und wenn wir 
nicht irren, fteben gefangen, denen der Yeldmarfchall Leben 
und Freiheit ſchenkte. Die Schweizer zogen fich nun in den 
langen Säulengang, von wo fie ein heftige Feuer auf bie 
Angreifer unterhielten. Der Feldmarjchall, der: Zeuge dieſer 
Vorgänge war, fendete an Clam, ber fich in dieſem Augen- 
bli ‚der Rotonda bemächtigt hatte, Die Weifung, mit feiner 
Brigade gegen die Höhe vorzurüden; ed dauerte nicht lange, 
fo fah man ihn auf einer Fläche aus der Kultur debouchiren, 
und feine Rafetenbatterie entwidelte nun ein fo heftiges Feuer 
gegen den genannten Säulengang, daß bie Schweizer ihn 
eilig verließen und fich nach der Stadt zurüdzogen. Der 
Schlüſſelpunkt der feindlichen VBerfchanzung war genommen 
und mit ihm dad Schieffal ded Tages entſchieden. 

Wir haben bis jegt immer nur von Schweizern geredet, 
benn ed ijt ung nicht befannt geworben, welchen Antheil an 
biefem blutigen und für beide Theile ſehr rühmlichen Gefechte 
andere Truppen nahmen. 

Der Feldmarſchall war zu Pferde geſtiegen und langte 
eben auf der eroberten Stellung an, als der Kampf ein Ende 
nahm. Das Schlachtfeld war mit Todten und Verwundeten 
bedeckt. Schweizer, Jäger, Latour und Reiſinger lagen hier 
gemifcht neben einander, als hätten fie für Eine Sache in 
benfelben Reihen gefämpft. Feld- und Poſitionsgeſchütz war: 
ftehen geblieben, die’ Pferde waren getödtet und lagen Bin- 
geftrecft neben den Kanonen. Bor und lag nun die jchöne 
Stadt, zu deren Berjchönerung Palladio fein Genie erfchöpfte; 
grenzenlofe Verwirrung herrſchte in den Straßen, und. wir 
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konnten uns der Frage nicht erwehren: was wird aus dir 
werden, wenn 30,000 ſiegestrunkene Krieger ſich in deine 
Straßen unter wildem Kriegesruf ergießen? | 

Eben fo fiegreich ‚war unfer rechter Flügel, obgleich. es 
in der Ratur des Bodens lag, daß feine Fortfchritte nicht 
fo entfcheidend feyn konnten, wie jene bed linken Flügels. 
Die Brigade Lichtenftein, welche rechts von Wohlgemuth vor- 
drang, theilte fich in zwei Colonnen, wovon Die eine unter 
bem Dberften Graf Török ihren Angriff gegen die Porta 
Padova, die andere unter Lichtenfteind perfönlicher Leitung 
gegen jenen Etadttheil richtete, der zwifchen Porta Padova 
und der Vorſtadt Santa Lucia liegt. 

Töröf rüdte gegen das Thor heran, . die feindlichen Ti⸗ 
railleurs vor fich hertreibend, unfere Batterien feuerten aber 
aus der üppigen Kultur, wie aus einem Walde, die Truppen 
fonnten. daher feinen Nuten daraus ziehen. Gegen Abend 
wollte fi} der Dberft der vor dem Thore liegenden, vom 
Feinde ftarf beſetzten Häufer bemächtigen, mußte aber ben 
Berfuch aufgeben, weil er auf einen ftarfen Verhau und einen 
breiten naſſen Graben ftieß. Lichtenftein traf bei feinem Vor⸗ 
rüden auf eine mit Geſchützen befegte Barrifade, an die ein 
ftarf vom Feinde befegted Haus ſtieß; es entfpann fich eine 
Kanonade, die ohne Erfolg einige Zeit fortdauerte; jegt erſah 
das 8. Jägerbataillon unter perfönlicher Führung feines Ober: 
ften Bofcharher feinen Vortheil, griff dad Haus mit ftürmender 
Hand an und nahm ed; die Feinde zogem fich in zweite Linie 
zurüd. Gegen Abend wollte Lichtenftein den. Verſuch machen, 
fich derfelben zu bemächtigen. Oberſt Kavanagh von Franz Karl 
rüdte an der Spige eined Bataillond feines Regiments zum 
Sturme vor, ftieß aber ebenfalld auf -einen naffen Graben, 
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ein Kartätſchenſchuß ſtreckte ihn und ſein Pferd todt zu Boden, 
Lichtenſtein mußte den Verſuch aufgeben. 

Wir erinnern uns nicht aus der Kriegsgeſchichte, daß 
man jemals Mörſer als Feldgeſchütz verwendet habe. Der 
Feldmarſchall hatte ſich die Ueberzeugung verſchafft, daß man 
mit Feldgefchügen gegen Die maſſiven italieniſchen Staͤdte wenig 
ausrichten könne, und daher bejchloß er feine offenfive Bewe⸗ 
gung mehr zu machen, ohne eine Anzahl Moörſer mit ſich zu 
führen. Mit einer folchen aus vier Mörfern beftehenden Batterie 
fuhr num ber Artilferiedirektor Oberft Baron Ewortnif bei bet 
Brigade Lichtenftein im feindlichen Feuer auf; nach zwei mühe: 
vollen Stunden eröffnete dieſe Batterie ihr Feuer mit ‚großer 
Wirkung und warf gegen hundert Bomben in die Stadt. 

Die Brigade Taris, welche den äußerſten rechten Flügel 
bildete, rüdte gegen Die Vorſtadt Santa Lucia vor, ftieß aber 
bier auf mehrere ftarfe, fämmtlich mit Kanonen befegte Bar- 
rifaden, bie buch Häufergruppen, namentlicy durch - das 
ftarfe Seminarium gededt waren. Die: Brigabebatterie fuhr 
auf, da man aber fogleich begriff, daß dieſe zur Beftegung 
ſolcher Schwierigkeiten nicht ausreichen fünne, fo fuhr noch 
eine Zwölfpfünderbatterie auf, unter deren wirkffamem Feuer 
bie bejegten Häufer mit Sturm angegriffen und genommen 
wurden, von wo aus man nun die Barrifaden durch Klein- 
gewehrfeuer beſchießen konnte. Der einbrechende Abend vers 
hinderte das weitere Verfolgen der errungenen Bortheile und 
machte dem Gefechte ein Ende. Der General Fürft Taris, 
ber ſich mit großer Kaltblütigfeit dem ftärkften Feuer ausſetzte, 
erhielt einen Schuß in Die Bruft, an dem .er bald nachher 
verſchied. 

So endete der Tag von Vicenza. 


47 


— in ne 


Die Lage Vicenzas war unhaltbar geworben, ber Feind 
in feine innere Verſchanzung zuridgebrängt. Dicht vor feinen 
Thoren ftanden unfere Colonnen, befchäftigt mit den Vorbe—⸗ 
reitungen zu einem allgemeinen Sturme, Bon ber beherr- 
fehenden Höhe der Madonna herab fonnten wir bie Stadt 
mit einem Hagel von Bomben, Haubigen und Raketen über: 
ſchuͤtten, dem der Feind nicht den leifeften Widerftand entgegen- 
zufeben im Stande war. Der Ausgang des Kampfes Fonnte 
nicht mehr zweifelhaft jeyn, wenn es ber Feind auf Das 


Aeuperfte ankommen ließ. Nachdem. die Difpofitionen zur 


Erneuerung ded Kampfes auf den folgenden Tag getroffen 
waren, fehrte der Seldmarfchall in fein Hauptquartier zurüd. 
Scon während ded Kampfes war gegen Abend die weiße 


Sahne auf mehreren Thürmen fichtbar geworden, warb aber 


wieder Durch die rothe erſetzt. Es waren Vicentiner National- 
garden, Die fich dieſem erften Verſuche zu Unterhandlungen 
widerjegt hatten. Allein Durando war ein alter Soldat, ber 
jeine fchwierige Lage durchblickte. Seine einzige verläßliche 
Truppe waren Die Schweizer, .die aber. für ihre Ehre durch 
bie Vertheidigung des Monte Berico genug gethan hatten, 
übrigens wohl fühlten, daß fie hier gegen den Willen des 
Vapftes fämpften, und nur ald Werkzeuge eined Revolutions- 
minifteriums hingeopfert wurden, mit bem fie eineswegs eine 
Capitulation eingegangen hatten. 

Durando beſchloß alſo, Unterhandlungen mit dem Feld⸗ 
marſchall anzufnüpfen, und ſandte in der Nacht Parlamentaͤre 
an unſere Vorpoſten. Es kam eine Capitulation zu Stande, 
deren weſentlichſter Punkt von Seiten Durando's die Ver⸗ 
pflichtung war, mit allen feinen Truppen über den Po zu: 
rüdzufehren, und drei Monate nicht mehr gegen Defterseich 
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zu dienen. Zwei Gründe beſtimmten ben Feldmarſchall vor- 
zugsweiſe, dem Abſchluß dieſer Convention feine Echwierigfei- 
ten in den Weg zu legen. Er Batte jeinen Föniglichen Gegner 
feit dem Gefechte von Goito aus dem Geſichte verloren, und 
obgleich er für Verona feine bejondern Bejorgniffe hegte, fo 
wollte er doch bereit feyn, um jeder Unternehmung des Königs. 
begegnen zu können; denn daß Karl Albert gar feinen Schritt 
thun, und feine vömifchen Bundesgenoffen eben fo wie feine 
tosfanifchen im Stiche laffen werde, das fonnten wir nicht 
vorausfegen. Dann lag ihm auch an der Erhaltung Vicenza's 
zu viel, er wollte Diefe Stabt weder der Verwüſtung eines 
Bombarbements, noch den Gräueln einer mit Sturm eroberten 
Stadt ausfegen. Ex bewilligte alfo diefe allerdings jehr milde 
Kapitulation, um fo lieber, als ex vorausberechnen fonnte, Daß 
diefe Armee nie wieder über den Po zurüdfehren, daß ber 
Streit zwifchen ihm und Karl Albert ausgekämpft jeyn würde, 
ehe bie drei Monate vorüber wären. Der Totalverluft, ben 
wir in der Schlacht von Vicenza erlitten, betrug 672 Mann; 
Darunter befanden ſich ber General Fürft Taris, der tapfere 
Dberft Kopal, die beide nach wenigen Tagen an ihren Wun- 
ben ftarben, der Oberft Baron Kavanagh, ber auf der Stelle 
todt blieb, der Oberft Baron Reiſchach, der eine Wunde im 
Fuße erhielt, der NRittmeifter Rudolf Fürft Lichtenftein, ber 
ald Freiwilliger bei dem Feldmarfchalllieutenant d'Aspre Or⸗ 
dDonnangofficierödienfte verfahb und einen Prellihuß an ben 
Kopf erhielt, der anfangs ohne Gefahr ſchien; aber ſchon ben 
Tag nachher ftellten fich bebenfliche Symptome ein, nach wer 
nigen Stunden war auch er eine Leiche, Er war ber jüngfte 
eines Geſchlechts, das noch nie gefehlt, wo es für Thron 
und Vaterland Tod und Wunden ſetzte. Noch viele Tapfere 
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bezahlten diefen Tag mit Blut und Leben. Die, officiellen 
Berichte haben ihre Namen feiner Zeit der Welt genannt. 

Der Verluft des Feindes ift und nicht befannt geworben, 
er muß. aber fehr bedeutend geweſen ſeyn. Die Schweizer 
allein verloren über 600 Mann. Azeglio, der jegige Mini- 
fterpräfident Piemonts, ward in den Arm verwundet. Selt⸗ 
james Zufammentreffen von Umftänden! Die beiden Minifter- 
präfidenten der Friegführenden Kabinette wurden in Diefem 
Kampfe, und- zwar beide auf diefelbe Weile verwundet. Das 
war fonjt nicht Mode. Die Revolutionen fürdern doch aller: 
lei Neuigkeiten zu Tage. 2 

Am 11. erfolgte der Ausmarich Durando's. . Der Feld- 
marfchall hielt etwas entfernt von der Straße, er wollte ſich 
einem überwundenen Seind nicht als Sieger zeigen. Das Schau: 
fpiel dieſes Ausmarfches war übrigens höchſt originell. Zu 
beiden Seiten der Straße lagerten unfere Truppen, durch die 
der Zug durchgehen mußte. Den Anfang machten die Schweizer 
in guter Haltung, aber mit finftern Mienen. Unfere Soldaten 
“warfen. ihnen vor, daß fie, ſelbſt Deutfche, gegen ihre deut- 
ſchen Brüder für ein Volk Fämpften, Das fie eben jo arg wie 
und hafje und verachte. Mit Ingrimm ſah man viele unter 
ihnen das rothe Kreuz, das fie wie alle Truppen trugen, 
von der Bruft reißen und mit Füßen treten. Auf fie folgte 
das bunte Gemiſch der Freiwilligen aller italienifchen Städte 
in ben abenteuerlichiten Trachten und mit einer Haltung in 
Miene und Geberde, als zögen fie auf das Capitol, den Göt— 
tern für Die eriungenen Siege zu danken. In ihrer Mitte 
Ichritt ein Pfaffe, wenn wir nicht irren, ber’ berüchtigte Pater 
Gavazzi, mit der Haltung eined Moſes nach dem. Tafte ber 
Muſik marfchirend einher, der unfern Eoldaten viel Stoff 

Erinnerungen. Il 4 
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zum Lachen gab. Nicht. fern von diefem Gefeßgeber folgten 
Amazonen in mittelalterlicher Tracht, in denen unfere Hufaren 
alte Freundinnen erfannten und fie mit derben Soldatenwigen 
an die fehmwärmerifchen Zeiten ber Vergangenheit mahnten. 
Was aber unfere Soldaten nicht verjchluden fonnten, war, 
wenn fich ein Kreuzritter fehen ließ, der eine Faiferliche Kam⸗ 
merbüchfe oder Jägerftugen trug; troß der Capitulation mußte 
er diefe ablegen. Dann famen die römifchen Linientruppen, 
die eben nicht verdrieglich fchienen, in ihre Heimath zurüd- 
fehren zu Dürfen. Nun folgte ein unabfehbarer Zug von 
Dfficiersdamen und Geliebten, patriotifche Frauen aller Akt, 
und weinende, ihrer Vaterftadt den den fehrende Vicen⸗ 
tinerinnen. 

Obgleich e8 nicht unfere Art ift, über das Unglüd zu 
jpotten, befonders nicht über jenes, das in die Verbannung 
wandern muß, jo fonnten wir und Doch hier des Lachens 
nicht enthalten, da8 Ganze war zu komiſch. Wir ermahnten 
fie, doch zu bleiben, dba fie nicht Das Leifefte zu beforgen 
hätten, aber fie wollten nun einmal unglüdlich feyn und ben 
Anblid der fiegenden Barbaren nicht ertragen. Catoni potius 
moriundum. Vielleicht auch wollten fie lieber einem jener 
fchönen römifchen Schwarzföpfe folgen, als einem ebenfalls 
zwar fchwarzen, allerdings aber nicht in großer Toilette be 
findlichen Kroaten begegnen. 

‚ Die Räumung hätte um zwölf vollendet jeyn follen, aber 
der endloje Zug wollte nicht aufhören, der Feldmarſchall fepte 
fich alfo zu Pferd und ritt an dem Wagenzuge vorüber, einen 
Augenblid fein Pferd anhaltend, ald er die Arrieregarde, bie 
Die römifchen Dragoner bildeten, erreichte. Schöne Männer, 
darunter Faflifche Köpfe mit prächtigen ſchwarzen Bärten, mit 
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guten Rappen beritten, gut, faft elegant angezogen, ftachen 
fie gegen unfern etwas nachläßigeren Anzug komifch ab. Sie 
machten dem Feldmarſchall die militärifchen Ehrenbezeugungen, 
und neugierig richteten ſie ihre Blicde nach dem Fleinen Männ- 
chen, daß fie wohl an der Ehrerbietung erkannten, mit der 
ihm feine zahlreiche Umgebung begegnete. | | 

Die Stadt war ftil und öde, fie trug bie ichtbaren 
Spuren der Bomben und Haubitzen, die wir in dieſelbe ge- 
fchleudert hatten. Das Barrifadenlabyrinth nöthigte uns oft 
zu Ummwegen, ehe wir bad Wirthshaus erreichen Tonnten, 
wo wir zu übernachten genöthbigt waren, weil ber Ausgang 
erſt eröffnet werden mußte. 

Bald aber erfüllte kriegeriſches Geraäuſch Die Strafen; 
die Divifion unter General‘ Culoz rüdte noch dieſen Abend 
nach Verona ab. Die beiden Armeecorps lagerten um. die 
Stadt, der große Plag war mit Officieren angefült. Bis jebt 
hatte. noch Die dreifarbige Sahne auf dem Thurme geweht, 
man hatte nicht Zeit gehabt, fich Darum zu fümmern. General 
Wohlgemuth, der fich ebenfalls auf dem Plage befand, ließ 
nun biefe Sahne abnehmen, und plölich erſchien das Faiferliche 
Panier, von der Epite des Thurmes herabwehend; taujend- 
ftimmiger Jubel erfüllte die Lüfte und begrüßte das Erfcheinen 
bes. Faiferlichen Aars, der in Das alte gewohnte Neft wieder 
zurüdfehrte; begleitet von den Mufifbanden mehrerer Regi- 
menter, tönte Die Volfshymne aus taufend Kehlen. Der Mo- 
ment war ergreifend; noch heute erinnern wir uns dieſer 
Stunde mit pochendem Herzen. 

Wie viele find unterbeffen aus den Reihen bed Heeres 
geichieden, Deren Herz damals noch warm für Kaiſer und 
Vaterland ſchlug! 
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Selbft den tapfern Wohlgemuth, ben Urheber dieſer er- 
hebenden und improvifirten Scene, bedt bie bleiche Hand des 
Todes. Die Gefchichte fchreitet jehnel, über Heere und Throne 
hinweg geht ihr Lauf, aber fie läßt die Erinnerung zurüd; 
wohl dem, der ihr ernfted Gericht nicht ſcheuen darf. 

Tags darauf, früh Morgens verließ der, Feldmarfjchall 
Bicenza und fehrte nach Verona zurüd, auf dem Fuße folgte 
ihm das erfte Armeecorpd. Das zweite Corps blieb einft- 
weilen in Vicenza zurüd und ſandte die Brigade Simbfchen 
über Schio, die fichere Verbindung mit Tyrol dur Val 
Aria zu eröffnen, denn ber Feind hatte, wie wir bald fehen 
werden, unterdeffen die Poſition von Rivoli befest und uns 
dadurch die direkte Verbindung mit Tyrol unterbrochen. 

Die Folgen des Sieges von Vicenza waren groß. Das 
von Truppen gänzlich entblößte Padua unterwarf fich D’ASpre 
freiwillig. Die in Trevifo zurüdgebliebenen 3000 Freiwilligen 
waren in Durando's Gapitulation mit einbegriffen und beeilten 
fih den Po zu erreichen. Das feinen Kräften überlaffene 
Treviſo unterwarf fih Welden, der unterdefien den Befehl 
über das zweite Reſervecorps übernommen hatte. Von nun 
an war die Verlegenheit beendet, Die und bis jetzt Die Schwie- 
rigfeit unjerer Verpflegung bereitet hatte. Die fruchtbaren 
Provinzen Vicenza, Padua, die Poleſine lieferten uns in 
Meberfluß, was wir zur Erhaltung der Armee beburften, bald 
jüllten fich unfere Magazine wieder und an die’ Stelle ber 
Noth trat Ueberfluß. 

In dem piemonteſiſchen Hauptquartier hatte man nicht an 
eine Bewegung gedacht, wie der Feldmarſchall fie nach dem 
Gefechte von Goito ausführte. Wir hatten faft vier Tage 
auf einen Angriff unferer Gegner gewartet, er erfolgte nicht, 
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länger fonnten wir und aber in den Sümpfen von Mantua 
nicht aufhalten, und ber Feind zweifelte nicht einen Augen- 
blid, daß wir rubig nach Verona zurüdgefehrt feyen; als 
man aber gegen ben 8. Kunde von unferer Bewegung erhielt - 
und nun zu ahnen anfing, daß unſere Bewegung gegen Vicenza 
gerichtet fey, tröftete man fich damit, daß Vicenza ftarf be- 
feftigt und durch einen Handftreich nicht Teicht zu nehmen fey. 
Endlih traf am 11. ein Adjutant Durando’d im Haupt: 
quartier,. jedoch auf großen Ummegen und Daher verfpätet 
ein, ber zwar Die Nachricht von unferm Heranrüden, aber 
die Verficherung brachte, daß Durando fich wenigftend 8 Tage 
halten könne. Jet machte man Anftalten, Vicenza durch 
einen Angriff auf Verona zu entfegen; e8 wurden mit wenigen 
Abweichungen die Difpofitionen wiederholt, die wir fchon bei 
Santa Lucia fennen lernten. Auch hier baute man auf Verrath. 
Eine Anzahl Veronefer hatten verfprochen, einen Angriff auf 
die Garnifon zu unternehmen, aber ald e8 zur Ausführung 
fommen follte, gebrach es ihnen an Muth und Karl Albert 
ſah fich neuerdings von feinen Anhängern betrogen. Die 
öfterreichifchen officielen Berichte haben die Hypotheſe aufge: 
ftelt, der König Habe bei Albaredo über die Etſch gehen 
wollen. Wir halten diefes für fehr unmwahrfcheinlich, es wäre 
auch eine große Thorheit geweſen, fich zwilchen die Armee 
bes Feldmarfchalld und Verona zu ftelen. Wir find daher 
ber Erzählung Bavas gefolgt, der ganz einfach einen Angriff. 
auf Verona als Zwed diefer Operation angibt. 

Die eben von Vicenza zurüdgefehrten Truppen hatten 
angefangen abzufochen, als dem Feldmarfchall die Meldung 
zukam, daß ftarfe Truppenmaſſen durch Die Ebene im Anzuge 
jeyen, und aus dem dumpfen Geräufche jchloß man, daß ber 
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Feind einen Brüdentrain bei fich führe, um einen Vebergang 
bei Albaredo zu verfuchen; zugleich entfpann fich ein lebhaftes 
Tirailleurfeuer in der Richtung von Santa Lucia und Tomba. 
Der Feldmarfchall flieg zu Pferd und eilte ind Freie. Die 
Truppen ließen sihr Effen ftehen, nahmen die faum abgelegten 
Tornifter wieder auf den Rüden und zogen dem Feinde ent- 
gegen. Die ſich allmählig ausbreitenden Linien aber machten 
ben Feind, der nur wenig Truppen zu finden erwartet hatte, 
ftugen, ex ſah fich getäufcht. In der That erhielt auch Karl Albert 
in dieſem Augenblid die Nachricht von dem Falle Vicenza’s, 
der Sapitulation Durando's und der NRüdfehr des Yeldmar- 
ſchalls mit feinen Truppen nach Verona. Er befahl fogleich 
den Rüdzug. Das ziemlich Tebhafte Worpoftenfeuer ward 
ihwächer und hörte allmählig ganz auf. Bon dem Obfer- 
vationsthurm Verona's erhielt man bie Meldung, Daß ber 
Feind fih auf allen Punften zuruͤckziehe. Der Feldmarſchall 
führte nun Die ermüdeten, der Erholung ſehr bedürftigen 
Truppen in Die Stadt zurüd. Das war der Verſuch, ben 
der König zum Entfage Vicenza’d machte. Wenn man biefe 
ganze Bewegung ind Auge faßt, fo wird man zur Vermu- 
thung “geleitet, daß die Werrätherei der Veroneſer eine Er 
Dichtung und Die ganze Bewegung überhaupt nur unternommen 
wurde, um fich gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, daß man 
gar feinen Schritt zur Rettung Vicenza's gethan. 

Die -alles Gefühls für Treue und Neblichfeit längft 
verlujtige Mailänder Regierung erflärte die Kapitulation von 
Birenza für ungültig, entband wenigftend die Ihrigen von 
jeder Verpflichtung und forderte fie fogleich auf, wieber bie 
Waffen gegen ung zu ergreifen. Der Feldmarfchall antwortete 
Darauf in ‚der Veroneſer Zeitung, bag er jeden, ber bie 
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Capitulation von Vicenza breche und in ſeine Haͤnde falle, 
nicht als Soldat, ſondern als Räuber behandeln und er⸗ 
ſchießen laſſen werde. | 

Oberft Zobel, ber fi}, wie wir fahen, nach den Gefechten. 
von Bardolino und Lazife in Die Stellung von Bavagion zu: 
rüdgezogen hatte, ging, da biefe Stellung zu ausgeſetzt war, 
nah Rivoli zurück. Hier fand er bis zum 9. Juni, ohne 
daß ber Feind etwas gegen ihn zu unternehmen wagte. 
Während wir nun unfere Bewegung gegen Vicenza ausführten 
und der Feind und auf der Flucht gegen Verona wähnte, 
wollte der König die Abwefenheit der Armee benugen, um 
ſich der Stellung von Rivoli zu bemächtigen. Am 9. rückte 
eine, der Stärfe Zobels vielleicht achtfach überlegene Truppen- 
maſſe in mehreren Colonnen, welchen der König in Perſon 
folgte, heran. Zobel, ber dieſe Bewegung beobachtete, und fich 
in der für feine Stärfe viel zu ausgedehnten Stellung feinem 
jo übermächtigen Angriff ausfegen wollte, zog fich in eine 
andere, Rivoli im Halbkreis umgebene Stellung zurüd. Da 
bie Zugänge von Rivoli durch Abgrabungen und Barrifaben 
und Berhaue geiperrt waren, fo funnte der überlegene Yeind 
nur langſam vordringen und jeine Artillerie vereinzelt ins. 
Feuer bringen; Zobel gewann daher Zeit, feinen Rüdzug in 
befter Ordnung, gededt von feinen Jägern, zu bewerfftelligen. 
Der Feind war nun Meifter. ber Poſition von Rivoli. Es ift 
wahrhaft fomifch, die Urtheile zu leſen, die damals über dieſe 
Stellung von Rivoli und ihre Wichtigkeit gefällt wurden; 
- man hätte glauben follen, vom Befige Rivoli's hänge das. 
Schickſal Italiens ab. Napoleon fchlug fich eben Dort, weil 
er ſich dort fchlagen mußte; traf er um einige Stunden fpäter 
auf dem Schlachtfelde ein, fo ſchlug er fich.- vielleicht bei 
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Gaftelnovo, und num wäre biefer Ort die klaſſiſche Stellung 
geweſen/ von deſſen Befig die Herrſchaft Itallens abgehängt 
hätte. Franzoſiſche Journale, die ſonſt in militäriſchen Fragen 
ein geſundes Urtheil haben, erklärten bei der Nachricht, daß 
Karl Albert im Befige von Nivoli fey, von nun an Stalien 
für Defterreich verloren. Uns war biefes mit vieler Gelehr- 
famfeit entwickelte Zeitungsgefpräch höchſt lächerlich, denn in 
dem Augenblid, wo Rivoli in Feindes Hände fiel, hatte es 
für uns faft jede Bedeutung verloren, wir hatten und bereits 
eine zwar etwas längere, aber deſto ficherere und gute Ver— 
bindung mit Tyrol durch Val Ara eröffnet. 

Die Gelehrfamfeit, die aus jeder Handlung eines großen 
Genius ein Syftem zufammenzuzimmern verfteht, dient ges 
wöhnlich nur dazu, die Begriffe zu verwirren, und wehe bem 
General, ber ihr vertraut; fie iſt ein Irrwiſch, der erlifcht, 
nachdem er ihn in Sumpf und Moor geführt. 

AS Karl Albert am 11. Juni von feiner Erpedition 
nach Nivoli zurüdfehrte, erwarteten ihn zu Gärda in ber 
Billa Alberti, wo er übernachtete, Gafati, Beretta und Creppi, 
der erftere Präfident, die beiden legten Mitglieder der pro- 
viforifchen Regierung zu Mailand, um ihm den Aft ber 
Fuſion zu überreichen. Von Seiten Venedigs erfolgte fie 
fpäter, weil Manin, ein Ergrepublifaner, biefer Fuſion wider 
ftand, jo lange er fonnte, 

In der Lombardei hatte man zu biefem Ende Negifter 
in den Gemeinden auflegen laffen, und wollten wir alle die 
unwürdigen Mittel, die Einfchüichterungen aufzählen, deren 
man fich bei Unterzeichnung diefer Negifter bediente, man 
würde das verächtlichite Bild der Gewalt und des Truges 
darftellen müſſen, deren man fich zur Bethörung eines armen 
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Krankpeiten erlitten hatte, waren nicht unbedeutend, und ex 
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würde ſchwerlich nach Zurüdlafiung der erforderlichen Be: 
jagungen mehr ald 40,000 Dann verfügbar gehabt Haben, 
wenn er fogleich Die Offenfive wieder hätte fortfegen wollen. 
Die Armee bedurfte einige Zeit der Ruhe, und feine Stellung 
in Verona bot ihm die Möglichkeit, fie diefelbe genießen zu 
laſſen. Es mußten eine Menge organifche Anordnungen ge- 
troffen werden. Die nun ihren Zug durch Val Arfa neh 
mende Verpflegung der Armee mußte geordnet, die Magazine 
wieder gefüllt werben. Das durch die Resolution desorgani⸗ 
firte, feiner Behörden beraubte venetiänifche Gebiet follte 
wenigftend einigermaßen wieder organifirt und eine ordentliche 
Verwaltung in Gang gelegt werben. 

Sn der Armee jelbft waren organifche Einrichtungen 
getroffen worden. Den Befehl über die an dem Iſonzo ſich 
abermals fammelnde Rejervearmee hatte Feldmarfchalllieute- 
nant Welden, dagegen dad Commando des Truppencorps in 
Tyrol Yeldmarfchalllieutenant Thurn übernommen. Ber: 
ftärfungen und Ergänzungen der Regimenter waren im’ An- 
marſch, deren Einfreffen man erft erwarten wollte, um 
wenigftend Die Lüden dadurch zu ergänzen, die die Armee 
durch Kämpfe und Märfche bisher erlitten hatte. Auch bie 
Fußbefleidung ber Soldaten hatte ſehr gelitten. Welcher 
Soldat weiß nicht, daß dieſer anfcheinend geringfügige Gegen- 
ftand einem Feldherrn oft eben fu viel Kopfbrechen Foftet, wie 
ein Operationsplan? Kurz, den Feldmarſchall erwarteten eine 
Menge Zeit und Mühe raubender Arbeiten, Die ihm vorerft 
eine Zeitlang Ruhe zur gebieterifchen Nothwendigfeit machten. 
Er wollte dießmal die Initiative dem Feinde überlafien, ben 
das ungeftüme Drängen feiner Bundesgenofien zum Handeln 
nöthigen würde, feft überzeugt, daß diefer ihm irgend eine 
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Blöße bieten würde, die er dann mit Blitzesſchnelle zu be- 
nugen beabfichtigte, | 

Seine größte Aufmerffamfeit und Thätigfeit nahm aber 
die Vollendung der begonnenen fortififatorifchen Arbeiten von 
Verona in Anſpruch. Bon früh bis in die Nacht waren 
taufende damit beichäftigt. Che und bevor er wieder bie 
Dffenfive ergriff, wollte der Feldmarſchall von aller Sorge . 
für bie Erhaltung dieſes wichtigen Punktes frei feyn, Wir 
haben erſt Fürzlich gefehen, daß man im piemontefifchen Haupt: 
quartier noch immer Berbindungen in Verona unterhielt und 
bie Hoffnung nicht aufgegeben hatte, Verona durch Verrath 
in feine Macht zu bringen. Kein Opfer. fonnte für Karl 
Albert zu groß feyn, ſich eines dieſer feſten Punkte, ſey es 
Verona oder Mantua, zu verſichern; denn ſo lange er in 
dieſen Zauberkreis gebannt blieb, waren alle feine Anftrengun- 
gen fruchtlog; er mochte fich hinwenden ‚wohin er wollte, 
überall drohte Radetzky wie ein Donnerwetter auf den Spigen 
der Berge, bereit jeden Augenblick Ioszubrechen und fich ver: 
nichtend über ihn zu ergießen. 

In jener Zeit war e8 auch, wo der König Verhandlun- 
gen durch Vermittlung Boͤrromeo's einleiten ließ, um Mantua, 
oder wenigftend nur ein Werf deflelben, durch Verrath in 


feine Hände zu befommen. Man bot Gorczkowsky eine halbe 


Million, dabei geltend machend, daß er einem Volk angehörte, 
bad immer für die Freiheit der Völker thätig geweſen ſey. 
Als ob Pole und PVerrätherei gleichbedeutend wären! Wie 
fonnte Karl Albert glauben, daß eine Das nationale Gefühl 
jo tief verlegende Vorausſetzung bei einem Ehrenmanne etwas 
anderes als Verachtung erzeugen würde! 

Wir führen diefes Factum hier nicht an, um bie Ver— 
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bienjte oder ben Charakter des biedern Gorczkowsky dadurch 
in ein glänzendes Licht zu fegen, deſſen bedarf es nicht, fon- 
dern nur um zu beweifen, wie jehr Karl Albert trachtete, 
fich einer unferer großen. Seftungen zu bemächtigen, und in 
der That waren ohne dieſe Stügpunfte alle feine bisherigen 
Bortheile nichts als Seifenblafen, die eines Tages zerrinnen 
jollten, wie Diefe glänzenden Schöpfungen von Knabenhänden. 
Eine halbe Million für Verrath und Schande! Wie mohlfeil 
muß Dieje Waare im piemonteftfchen Hauptquartier geweſen 
feyn, daß man dem alten Gorczkowsky nur eine folche Lum⸗ 
perei für eine Erwerbung anbot, wovon ber Beſitz eines 
ſchönen Königreichs abhängen Fonnte! 7 

Die Friedensverfuche des Grafen Hartig waren mit 
Hohn von der verblendeten Mailänder Regierung zurüuͤckge⸗ 
wiejen worden, allein unfer fehmähliches Conceſſionsminiſte⸗ 
rium hatte noch nicht Schmach genug auf das unglüdliche 
Defterreich gehäuft; es knüpfte unter der Vermittlung unferes 
bitterften Feindes, Lord Palmerfton, Verhandlungen an, bie 
alles übertrafen, was einer Krone und einem Bolfe jemals 
Unwürdiges zugemuthet wurde. Dießmal leiſtete uns die 
proviſoriſche Mailänder Regierung große Dienſte. Oeffentlich 
ſey ihr Dank dafür, daß fie unſere Vorſchläge zurückwies, 
fie rettete unſere Ehre, die -unfer Miniſterium zu verkaufen 
im Begriffe ſtand. 

Im Zufummenhang mit diefen Verhandlungen ftand es, 
ald eines Tages der Feldmarfchall von Innsbruck den Befehl 
erhielt, Karl Albert einen Waffenftillftand anzutragen, um 
unfere fchmachvollen Londoner Unterhandlungen zu erleichtern. 
Noch triefte die Stirne des Greifes von dem Schweiße, den er 
auf den Schlachtfeldern von Curtatone, Goito und Vicenza 
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vergoſſen, als ihm dieſer Auftrag ward. Einer jener Dreißig- 
pfünder wäre eine Taube des Friedens gewefen, im Vergleich 
mit biefer Zumuthung. Man jagt, ber Feldmarfchall haben 
einen ſchweren Kampf zwifchen feinem Gehorfam als Soldat, 
und feiner Liebe und Treue zu feinem Kaifer und Baterland 
beftanden, ehe er zur Ausführung dieſes Befehls fchritt. 
Schon war bie verhängnißvolle Feder eingetaucht, da ver- 
wanbelte fich fein Schreiben an Karl Albert in eine brin- 
gende Vorftellung an feinen Kaifer, in ber er das Berhäng- 
nißvolle dieſes Schrittes fchilderte, die nahe Ausficht Das 
Sieges zeigte, und endlich den Kaifer bat, ihn dieſes Befehls 
zu entheben. - Er fandte dann nad) dem General Fürft Felix 
Schwarzenberg, der noch an der bei Goito erhaltenen Wunde 
litt, und bat ihn, fi) der Aufgabe zu unterziehen, dieſes 
Schreiben an den Kaiſer zu bringen, und durch feine Kennt- 
niß ber Lage der Dinge und feine Beredtjamfeit dieſen 
unheilvollen Schritt zu Hintertreiben. Es gelang. 

Den Lobredner eines Minifterpräfidenten zu machen, ift 
eigentlich nicht unfere Sache; wir müffen uns hier aber- über 
jede Bebenflichkeit Hinausfegen, und und damit beruhigen, daß 
wir es nicht mit dem mächtigen Minifter, fondern mit Dem 
Soldaten zu thun Haben, der eben jest erft fein Blut 
für Oeſterreich vergoffen und gehorfam feinem Feldherrn 
eine fchwierige Miflion überndhm, von der die Eriftenz ber 
Monarchie abhängen konnte. Mag daher der Minifter noch 
große Dienfte feinem Kaifer leiften, einen größeren, wie ber 
Soldat damals, wird er ihm nicht mehr leiften fönnen. Wer 
die Rage unferer Monarchie in jener Zeit zu beurtheilen im 
Stande ift, wird dieß begreifen. Wir fprechen nicht von 
der Armee, der wir in jener Epoche angehörten, und Deren 





Geſchichte aber als Rebeneifben werfäinden. 

der bald einen großartigeren Charakter annehmen: 

auf den Flügeln der Armee. ww. 
Die ziemlich anfehnliche Macht, die Karl Albert zur Er 

oberung ber Pofition von Rivoli verwendet hatte, ſchien anzu 

deuten, daß der König eine beſondere Aufmerffamfeit auf 

Südtyrol richte, wo ohme Zweifel feine Verbindungen noch 
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Feinde nicht gelingen. Am 26. machte ex r 
ſuch, indem er 2 Compagnien bei Geraino auf F 
die Etſch fegen ließ. Dieſe fingen eben an, bie 
fenufer zu erflettern, als fie von der Brigade sul 
aunücgerviefen wurden "0. Br“ 
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den Feldmarjchall nicht von jeinen Planen ablenfen. Mit 
wenigen regulären Truppen und mit Hülfe der braven Landesbe⸗ 
waffnung fonnte ber Feldmarſchall die Angriffe feines Gegners 
zurüdweifen. Sich aber mit größeren Truppenmaflen in jene 
Gebirgspäffe zu verwideln, das würde der König ohne Zweifel 
mit einer Niederlage bezahlt haben. 

Unterdeſſen reiften die Plane des Feldmarfchalls ihrer Ent- 
wiclung entgegen. Palmanova hatte fi am 24. ergeben; 
dadurch fielen nicht allein anfehnliche Artilleriegüter wieder 
in unjere Hände, jondern es wurben bie bisher zur Blokade 
verwendeten Truppen bifponibel. Der Felbmarfchall rief nun 
die Brigade Simbfchen aus Tyrol zurüd, und ließ das zweite 
Armeecorps unter Zurüdlaffung von 2000 Mann Beſatzung 
in Bicenza nach Verona aufbrechen. 

Gegen ben 12. Juli befand fich die Armee nun wieder 
im Lager von Verona vereinigt. 

Sene 12,000 Mann, bie Feldmarfchalllieutenant Baron 
Melden als Berftärfung dem Feldmarfchall abgetreten hatte, 
ließ leßterer unter der Benennung des vierten Armeecorps bei 
Legnago Hinter der Etſch vereinigen, wo fie ebenfalld gegen 
‚ ben 12. bereit ftanden. 

So ftand nun die Armee ungefähr wieder wie am 27. Mai, 
als fie ihre Slanfenbewegung gegen Mantua antrat, um im 
Rüden des Feindes nach Bewältigung der Stellung von Cur⸗ 
tatone zu erfcheinen. Das Heer, mit dem der Feldmarſchall 
nun feine zweite Angriffsbewegung zu unternehmen. im Be 
griffe war, fönnen wir. .in runder Zahl auf 50,000 Mann 
annehmen. | 

Es gab wie damals zwei Wege, bie wir ald Opera⸗ 
tionslinie wählen konnten, entweder einen Angriff auf bie 
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Front unferes Gegners, oder eine abermalige Umgehung über 
Mantua. Peschiera war in unſeres Feindes Hand, blieb alſo 
jest außer Berechnung. . 

Ein Angriff auf die Front hatte alle bereits 3 aufge 
zählten Vortheile für fih. Gelang er, jo Iprengten wir das 
feindliche Centrum, theilten den rechten vom linken Ylügel 
und fchlugen ihn vereinzelt. reilich Drohten aber noch immer 
die unerfteiglich geglaubten Höhen. 

Die zweite Operation wäre eine Wiederholung ber fcübe 
ven geweſen, allein ein guter Gebanfe verliert durch Wieber- 
holung feinen Werth. Wir Hätten und durch eine ftarke 
Befagung Verona's ſchwaͤchen müflen; diefen Bunft noch ein- 
mal wie im Mai einer Gefahr auszufegen, hätten wir nicht 
wagen bürfen, nicht verantworten können. 

Die Meinungen über bie zu wählende Operationslinie _ 
waren im -öfterreichifchen Hauptquartier getheil. Die Majo⸗ 
rität ſchien fich jedoch auf die Seite der Mantuaner Straße zu . 
neigen. Das jcheint aus den Maßregeln hervorzugehen, Die 
man ergriff. ' 

Das bei Legnago zufammengefegte Corps ftand einftweilen 
unter den Befehlen des Generald von Culoz, und war ges 
bildet aus den Brigaden Graf Degenfeld, Oberft Graf Dras- 
fowich und Generalmajor Yürft Franz Lichtenftein. Bei 
Entwidlung unferer DOffenfive follte ihm auch Die noch der⸗ 
malen in Mantua befindliche Brigade Benedek beigefügt werben. 

Culoz erhielt den Befehl, mit den Brigaden Degenfeld 
und Drasfowih nad) Mantua zu marfchiren. Franz Lich- 
tenftein aber erhielt eine andere Beftimmung, auf die wir 
fogleich zurüdfommen werben, follte aber ebenfalls nach Be⸗ 
endigung feines Auftrags nah Mantua nachfolgen. | 


Die wejentlichite Aufgabe Culoz's beftand darin, in Ver⸗ 
bindung mit ber Garnifon von Mantua zu verhindern, daß 
ber Feind fich nicht wieder bei @urtatone feftfege, weil man 
diefe Stellung für Fünftige offenfive Operationen in der Macht 
behalten wollte. 

Wir haben geſehen, daß bie Eitadele von Ferrara mit 
ber Stabt einen Vertrag gefchlofien hatte, der der Garnifon 
den Einfauf ihrer Lebensmittel in der Stadt geftattete. Da 
-aber nad) der Gapitulation von Vicenza einige Bataillond 
römifcher Truppen nebft 2 Compagnien Schweizer und fpäter 
auch ein Bataillon PViemontefen in die Stadt Ferrara felbft 
einrüdten, jo entzog man fich obiger Bedingung. Der Yelb- 
marfchall befürchtete, Daß man die Eitadelle vollkommen ein- 
ichliegen wolle; dieſem zuvorzufommen, ließ er die Brigade 
Franz Lichtenftein auf 5000 Mann und angemeffene Artil- 
lerie verftärfen, und trug dem General auf, die Eitadelle zu 
verproviantiren. Dieſe Brigade brach in der Nacht vom 12. 
auf den 13. Juli auf, ging in drei Colonnen bei Ficcarolo, 
Occhiobello und Poliſella auf Fähren über den Po, und er 
ſchien plöglich, begrüßt von dem Jubel der Beſatzung ber 
Eitadelle, am 14. Mittags vor Ferrara. Der überrafchte Feind 
wollte anfangs Widerftand leiſten, ergriff aber bei ber Ans 
näherung unferer Colonnen, mit Ausnahme der Schweizer, 
bie bei Vicenza gegen und gefochten hatten, eilends die Flucht. 

. Der Fürft. ſchloß nun einen Vertrag mit der Stadt ab, 
vermöge welches Diefe fich verpflichtete, bie Citadelle abermals 
auf. zwei Monate zu verproviantiren, und für unfere Spitäler 
und Kranfe in der Stadt Eorge zu tragen. Nachdem ſich 
der General von dem Vollzug dieſer Feftftelung überzeugt hatte, 
trat er am 15. feinen Rüdmarjch über den Po wieder an. 


Nach dem fehlgefchlagenen Verfuch gegen Verona und 
ber NRüdfehr der Föniglichen Armee in ihre alten Kanton⸗ 
nirungen verließen bie legten Weberrefte der neapolitanifchen 
Hülfstruppen, durch Die drohende Sprache ihres Königs be- 
ftimmt, das piemonteflfche Heer, um in bie Heimath zurüd- 
zufehren. Die mobenefifhen Truppen Hatten ſich in Bozzolo 
faft nufgelöst, und ber größte Theil war ber Helmath zus 
geeilt. Der Ueberreft der toskaniſchen Truppen ſtand unthä> 
tig in Brescia, für Die, wie Bava fagt, dieſe Stabt ein 
zweites Capua gemorden war. Diefe Berlufte waren aber durch 
bie unterdeſſen eingetroffenen Verſtaͤrkungen aufgewogen. Sie 
beftanden in 12 NRefervebataillond, theild aus Piemontefen, 
theil8 aus Lombarden, aber freilich faum bewaffnet und be- 
Hleidet. Es konnten Daher noch Feine großen Dienfte von 
ihnen erwartet werben. Zwölf andere lombardiſche Bataillons 

unter dem Generallieutenant Perron wurden nächftens erwar⸗ 
tet; dieſe Verftärfungen fchlug man etwas übertrieben auf 
36,000 Mann an. 

Der König, der nicht König" war, fah fich von feinen 
neuen Unterthanen, bie noch nicht feine Unterthanen waren, 
in bie Enge getrieben; er follte durchaus Siege erfämpfen 
(denn daß man fiegen werde, verftand ſich von felbft), bie 
mächtigen Zeitungsfchreiber mußten ja befriedigt, zum Schwei⸗ 
gen gebracht werben. Sein eigened Minifterium drängte ihn, . 
und fo fam endlich nad) Beratung mit feinen Generalen und 
nach Verwerfung manch anderer abenteuerlichen Projekte der 
Entſchluß zur Reife, Mantua anzugreifen, 

Mir müflen diefes Wort wählen,. weil wir weder blo— 
kiren noch belagern ſagen fönnen. Bava ſoll dieſen Rath ge⸗ 
geben, jedoch die Bedingung geſtellt haben, Rivoli aufzugeben 


70 


und bie Kräfte mehr zu concentriven; ber Zauber, der um 
den Namen Rivoli fchwebte, verhinderte dieß. Dem fen, 
wie ihm wolle, der Rath war ein unglüdlicher. Vielleicht daß 
es feinen beffern gab; aber Mantua im Angeficht der Armee 
bes Feldmarſchalls belagern zu wollen, war eine abenteuerliche 
Idee, dazu reichten Karl Alberts Stärfe und Mittel nicht hin. 
Es blofiren wollen, war noch nußlofer, denn Gorczkowsky war 
wenigftend auf fieben Monate mit Lebensmitteln verfehen, 
während vierzehn Tage Hingereicht hätten, in ber heißeften 
und ungefundeften Jahreszeit, während welcher bie Malaria 
mit ihrer ganzen Stärke wüthete, das halbe Blofadecorps 
in die Spitäler zu jenden. Das hätte ein Italiener wiſſen 
müſſen. 

Da man ſich nun nicht entſchließen konnte, die Poſition 
von Rivoli aufzugeben, beſchloß man, die Blokade Mantua's 
auf das rechte Mincioufer zu beſchraͤnken, und dazu die 
Diviſton Ferrer und jene ber Sombarben unter Berron- zu 
verwenden. 

Am 13. brach alfo die Divifion Ferrer von Goito auf, 
und ruͤckte über Sacca gegen Belfiore bis nahe an den Inun⸗ 
dationskeſſel vor, ſich gegen Cereſe ausdehnend, waͤhrend die 
Lombarden, durch Hinderniſſe aufgehalten, erſt Tags darauf 
vor dem Fort Pietole erſchienen. Der König ſelbſt leitete 
diefe Bewegungen, und damit man die Divifion Ferrer bald 
auf das linfe Mincioufer ziehen und das rechte allein ben 
Lombarden überlaffen Fönne, vereinigte er mit letztern bie 
Drigaden Bafale und ein Bataillon ‚Freifchügen. Abende 
fehrte er nad) Roverbella zurüd, wohin er fein Hauptquartier 
verlegt hatte. 

Rah feiner Rückkehr theitte er Bava den Uebergang 


Lichtenſteins über den Po mit, welchen der piemontefifche 
Regierungscommiflär zu Modena ihm gemeldet hatte, und zu- 
gleich die Beforgnifle von Reaction, die das Erſcheinen unferer 
Truppen jenfeits des Po dieſem Beamten einflößten. 

Bava erbot fih, eine Expedition gegen Lichtenſtein über 
den Bo zu führen, und brach Tags darauf mit der Brigade 
Regina, zwei Compagnien Berfaglieri, Genua⸗Kavallerie und 
16 Gefchügen nach Borgoforte auf; allein er hatte noch feine 
Voreinleitungen zum Uebergang nicht getroffen, als er die 
Nachricht von ber Rüdfehr Lichtenfteins auf das linke Poufer 
erhielt. | | 

Nach der Erftürmung von Curtatone hatten bie feind- 
lichen Truppen, Die Governolo bejetten und wahricheinlich 
ein gleiches Schidjal fürchteten, Diefen Ort geräumt, welchen 
Gorczkowsky durch drei Compagnien vom 2. : Banatgrenz- 
Regiment und vier Gefchügen befegen ließ. Als Bava von 
feiner beabfichtigten Expedition gegen Lichtenftein zurüdfehrte, 
glaubte er die Einfchliegung Mantua’8 durch die. Wegnahme 
Governolo’8 wefentlich zu fördern. Er ließ daher eine Com⸗ 
pagnie Berfaglieri auf eigend dazu eingerichteten verbedten 
Schiffen den Bo hinabfchwimmen, um Governolo zu umgehen 
und vom linfen Mincioufer aus anzugreifen, während er mit 
feinem ganzen Corps entlang des Po's gerade auf diefen Ort 
Iosrüdte. Von St. Nicole aus betafchirte er ben General 
Trotti mit einem Regiment, drei Schwadronen und vier Ge- 
fhügen gegen Bagnolo St. Vito; mit dem Ueberreft feines 
Corps marfchirte er auf Governolo. Trotti begann fein Feuer 
zuerft gegen unfere Tirailleurd; jest entwidelte aud) Bava 
drei Bataillon mit dem Reft feiner Artillerie, Die Unfrigen 
fonnten biefer jedes Verhältniß überfteigenden Uebermacht nicht 
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widerſtehen und zogen ſich in den Ort, den ſie mit außer⸗ 
ordentlicher Tapferkeit vertheidigten. Bava, mit dieſer Maſſe 
gegen drei Compagnien noch nicht zufrieden, erwartete auch 
noch die Ankunft der Compagnie Berſaglieri, die er auf dem 
Po hatte hinabſchwimmen laſſen; endlich erſcheint auch noch 
dieſe, und nun beginnt man einen Sturm auf die Bruͤcke, 
der, durch die Ueberlegenheit des feindlichen Feuers geſchuͤtzt, 
nicht mißlingen kann. Major Rukawina, der die drei Com⸗ 
pagnien befehligte, zog ſich nun in Maſſe gebildet aus Go- 
vernolo, um fich feinen Rüdzug nach Mantua zu erfämpfen. 
Einen heftigen Angriff der piemontefiichen Reiterei wies er 
mit blutigen Köpfen zurüd. Bon den vier Kanonen gelang 
es zwei zu vetten, zwei waren bemontirt, zehn getöbtete Pferde 
bildeten eine Verſchanzung um diefelben. Etwa die Hälfte 
der tapfern Grenzer fchlug fich nah Mantua durch. Major 
Rukawina ward verwundet und mit beiläufig 300 Mann ge 
jangen. Drei Bataillon, Die Gorczkowsky fogleich unter dem 
Oberften Draskowich Governolo zu Hülfe fandte, kamen zu 
fpät und Ffehrten wieder nad) Mantua zurüd. Der einzige 
Sehler, den Die Unſrigen bier begingen, beftand darin, daß 
ſie einen Kampf gegen eine ſolche Uebermacht annahmen und 
nicht ſogleich ihren Ruͤckzug in die Feſtung antraten. 
General Bava nennt dieſes Gefecht eines der glaͤnzendſten 
der Kriegsgeſchichte. Glänzend, ja, aber nicht für ihn, ſon⸗ 
dern für die drei tapfern Compagnien der Banater, die von 
einem General en chef mit etwa 8—9000 Mann und 16 Ka⸗ 
nonen angegriffen, fich ftundenlang mit großer Tapferkeit vers 
theidigen, und faft nur Tobte und Verwundete in den Händen 
bes Yeindes laſſen. Diefes Gefecht war glänzend für Bava, 
etwa wie Die Thermopylen für Xerres. | 
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Nach allen diefen Ereigniffen ringe um Mantua fonnte 
Gorczkowsky nicht mehr zweifeln, daß die Blofade Mantun’s 
die Abficht Karl Albertd ſey. Da die Verbindung mit dem 
Feldmarſchall noch offen war, feste er bdenfelben davon in 
Kenntniß. | 

Die Brigade des Fürften Lichtenftein follte in zwei Co⸗ 
Ionnen, die eine über LXegnago und Nogara, bie andere über 
Mafla, Oftiglia nach Governolo rüden, wo Die Vereinigung 
beider erfolgen follte. Bon dort follten fie die bis Gerefa fich 
ausdehnende Blofade in Flanken und Rüden nehmen,  wäh- 
rend gleichzeitig aus- der Feftung ein Angriff in Front erfolgen 
würde. Doch ehe diefe Plane zur Ausführung kommen fonn- 
ten, erfolgte der Angriff auf Governolo, was die Vereinigung 
ber in zwei Colonnen getrennten Brigade Lichtenftein auf 
biefem Punkte unmöglich machte. Lichtenftein für feine Perſon 
war von Legnago nach Mantua vorausgeeilt, um fi mit 
Gorczkowsky über ihre Operationen zu befprechen; durch gleidh- 
zeitiged Vorrüden der Feinde gegen die Molinella war er von 
. feinen Truppen getrennt worden, und: mehrere Verfuche, fich 
mit benfelben wieder zu vereinigen, mißglüdten. Der Yeld- 
marjchall fandte den General Baron Simbfchen zur Ueber: 
nahme des Befehls über bie Brigade Lichtenftein ab. Es 
fheint nicht, daß der Feind den Punkt Gaftellaro befest, 
jondern daß er nur die Verbindung zwiſchen Legnago und 
Mantua durch ſtarke Patrouillen unterbrochen hatte, jo daß 
die Brigade Lichtenftein Feine. Schwierigkeiten gefunden haben 
wine, wenn fie ihren Marſch nad Mantua hätte erzwingen 
wollen. ee 

Schon feit einigen Tagen hatte man die Bemerkung in 
Verona gemacht, daß die feindlichen Truppen vor unferer 
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Front ſich zu mindern jchienen; dieſe Bemerkung, verbunden 
mit ben Rachrichten, bie uns Gorczkowsky über bie feindlichen 
Bewegungen um Mantua gab, ließen uns feinen Zweifel 
übrig, daß der Feind feine Haupiftärfe gegen Mantua ges 
zogen habe. Sogleich ward der Befehl an das zweite Armee 
corps, welches nach Mantua abrüden follte, und dem das 
erfte und Reſervecorps in Staffeln gefolgt feyn würden, zu⸗ 
rüdgenommen. “Der Feldmarichall gab jede Bewegung gegen 
Mantua auf und entfchloß fich, den Feind in feiner Stellung 
von Sona und Sommacampagna anzugreifen, ein Entichluß, 
der fo fchnelle und glänzende. Erfolge herbeiführte. Wir 
fonnten jedoch von diefem geänderten Entfchluffe die Feſtung 
Mantua, da unfere Verbindung mit derfelben bereits, unter: 
brochen war, nicht mehr, in Kenntniß fegen, woburch ed ges 
ſchah, daß ber thatkräftige Gorczkowsky bei unferer Offen 
ſivbewegung nicht fo energifch mitwirken fonnte, wie es ihm 
bei feiner Durch zwei Brigaden verftärften Garnifon möglich 
gewefen wäre, fen ed nun, indem er eine ftarfe Diverfion 
gegen Marmirolo unternahm, oder fi) auf die lombarbifche 
Legion warf, deren Sprengung unfern fampfgewohnten Truppen 
ein Snabenfpiel geweſen feyn würde. 

Ehe wir zu ben Kämpfen der Hauptarmee übergehen, 
erübrigt und noch bie Ereigniſſe zu erwähnen, die bei bem 
Corps von Tyrol ftattfanden. 

Es lag in ber Ratur der Sache, daß der Feldmarfchall, 
er mochte.nun feine Offenfive vom linfen Flügel, oder von 
ber Sront aus beginnen, bie. feindlichen Streitkräfte in’ ber 
Stellung von Rivoli zu befchäftigen und zurüdzuhalten trachten 
würde. Graf Thurn erhielt daher am 19. Befehl, die Pos 
jition von Rivoli anzugreifen; der Tag dazu war nicht 
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feftgefegt, suahrfcheinlich weil man calculirte, daß biefer General 
feine Kräfte nicht vor dem 23. gefammelt haben würde, an 
welchem‘ Tage unfere eigenen Operationen beginnen Fonnten. 
Thurn erftattete darauf bie. Meldung ‚ ba er am 22. am 
greifen werde. 

Inzwiſchen trat jene Beränberung ein, die durch bie - 
Bewegungen bes Feindes gegen Mantua bedingt wurde, und ed 
fcheint nun überfehen worden zu feyn, Thurn von der Verän- 
derung unjerer Operationslinie und Objekte Kenntniß zu geben, 
welches, fohald er nicht vereinzelt, ſondern als Bruchtheil , 
bes Ganzen mitwirken follte, nothiwendig geweſen wäre. In 
Bezug auf den linfen Flügel des Feindes unter Sonnaz war 
biefeö von feinen weiteren Folgen, denn ber Feind hatte immer 
einen geficherten Rüdzug durch die Feſtung Peschiera; aber 
in Bezug auf ben Ausgang der Schlacht von Cuſtozza hätte 
ed von Folgen ſeyn können, weil wir einen Theil: des zweiten 
Corps fo lange vor diefer Feſtung laſſen mußten, bis das 
Corps von Tyrol eintraf und die Blofabe übernahm. 

Die Stellung von Rivoli ift von Tyrol aus nur auf 
zwei Seiten angreifbar, über den Monte Baldo, und durch 
das Etſchthal, nämlich durch das Defil& von Inconale und 
Preabocco. 

Von dem Monte Baldo aus muß man ſich auf ſteilen 
Felspfaden nahen, die die Fortbringung aller Gattungen von 
Beduͤrfniſſen erſchweren und zum Theil faft unmöglich machen; 
ein guter Bergfteiger bedarf 10— 12 Stunden, um dieſen 
Weg zurücdzulegen. 

Ein Angriff der Pofition aus dem Etſchthale iſt faſt 
unmöglich, wenn der Vertheidiger, wie dieß hier der Fall war, 
im Befig der Höhen ift, von wo aus er bie vorrüdenbe 
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Colonne mit Steinen und abgelösten Felsbloöcken vernichten kann. 
Vom letztern Angriff: fonnte daher nur erft dann die Rede 
ſeyn, wenn man ſich durch Vertreibung des Feindes der bie 
Engpaͤſſe beherrſchenden Höhen bemächtigt Haben wuͤrde. Die 
zu diefer Unternehmung verfügbaren Truppen betrugen etwa 
6000 Mann mit 17 Gefchügen, worunter eine Gebirgshaubig- 
batterie und 3 Rafetengefchüge. 

Die Hauptcolonne, bei der ſich Graf Thurn in Perfon 
befand, ging über den Monte Baldo, die Nebencolonne, unter 
Feldmarfchalllieutenant Graf Lichnowsky, bei der auch General 
Mattis, durch das Etichthal. Erſtere betrug 3884 Mann, 
legtere 1338 Mann. Der Reft blieb ale Garniſon ‚in Ro⸗ 
veredo zuruͤck. 

Die Hauptcolonne hatte mit großen Hinderniſſen zu 
fämpfen und lagerte am 21. auf der Höhe des Berges. Dem 
Angriff auf Rivoli mußte jener auf die Stellung von Spiazzi 
oder Madonna della Corona vorausgehen. “Die Vorrüdung 
erfolgte in drei Colonnen. 

Die erſte Colonne oder der rechte Flügel, unter Major 
Niſſel, war 1687 Mann und Geſchuͤtze ſtark. 

Die zweite Colonne oder die Mitte, unter Oberftlieutes 
nant Hohenbrud, zählte 1124 Mann und 3 Geſchütze. 

Die dritte Colonne oder ber linfe Flügel, unter Oberſt 
Baron Zobel, betrug 1076 Mann und 3 Gefchüge. 

Der Aufbruch der Truppen erfolgte um halb brei Uhr 
früh. Um fünf ward man den Feind anfichtig, der ſüdlich von 
Ferrara eine fehr ftarfe, aber für feine Stärke etwas zu aus⸗ 
gebehnte Stellung befegt hatte. Er mochte etwa 1000 Mann 
mit mehreren Gebirgsfanonen betragen. - Seine Hauptftärfe 
hatte er auf der Straße von Ferrara bei Fraine concentrirt. 
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‚Er hatte das BVerfehen begangen, ben äußerften Saum- 
weg, der gegen feinen linfen Flügel führte, nicht unpraftifabel 
zu machen. Das war nun gerade der Punkt, gegen welchen 
Thurn den Angriff führte, weil von hier aus die ſonſt faſt 
unangreifbare Stellung in die Flanke genommen und auf- 
gerollt werden fonnte. 

Die erfte Kolonne begann den Angriff. Den Gebirgs- 
fanonen des Feindes ftellte man 3 Raketen und Gebirgshau- 
bigen entgegen, welche Die feindliche Stellung mit Erfolg 
beichoffen. - Die. Tete der Colonne, aus Wiener Freiwilligen 
- und Sägern beftehend, erflimmte unter heftigem feindlichen 
Feuer die fteilen Gebirgsabftürze, warf ſich auf ben Feind 
und trieb ihn mit dem Bajonnet über den Gebirgskamm hinab. 
Noch ehe Die herbeieilende Unterftügung anlangen fonnte, war 
die Stellung in ber Macht ber tapfern Wiener Freiwilligen 
und Jäger. Die Tyroler Landesihüsen, die fi) auf ‚dem 
äußerften rechten Slügel befanden, hatten fich verftiegen und 
fonnten daher zu ihrem Verdruß nur wenig mitwirken. Als 
die andern Eolonnen biefen Sturm und die Tapferfeit, womit 
er ausgeführt ward, fahen, brachen fie in lauten Jubel aus, 
und folgten dann ihren Gefährten, bie ihnen den Weg fo 
tapfer gebahnt hatten. Der Feind zog fich, ohne weiteren 
Miderftand zu leiften, nach Rivoli zuruͤck. 

Die erſchöpften Truppen madjten nun auf den erfämpf- 
ten Höhen eine kurze Raſt. Eine aus drei Compagnien 
beftehende Seitencolonne rüdte über Spiazzi auf dem Felſen⸗ 
famme von St. Marco vor, um die Steinbatterie des Feindes 
im Rüden zu nehmen, und fo der &olonne bed Etſchthales 
das Debouchiren aus dem Defilé von Incanale möglich zu 
machen. 5 
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Mit wahren Vergnügen unterbrechen ‘wir unſere Erzäh- 
lung, um einer Handlung zu gedenfen, bie beweist, daß ber 
ritterliche Geift, der das piemontefifche Heer ſtets befeelte, unter 
ber treulofen Handlung feiner Regierung nicht gelitten Batte. 
Auf dem füdlichen Abhange der Höhen von Spiagi ftießen 
unfere Truppen auf eine forgfältig bearbeitete ſteinerne Säule, 
die die Inschrift trug: „Dem tapfern öfterreichifchen Haupt⸗ 
mann Stiber das 14. piemonteftfche Regiment,” mit der An- 
gabe feined Todestages. 

Hauptmann Stiber von Baden Infanterie war am m 18. Juni 
ſchwer verwundet in Gefangenſchaft gefallen und bald darauf 
geſtorben. Dankbar die ritterliche Handlung eines braven 
Feindes ehrend, umſtanden unſere Soldaten den Grabeshügel 
ihres tapfern Waffengefaͤhrten. 

Wir entnehmen dieſen ſchönen Zug der Darſtellung eines 
Augenzeugen, in deſſen öffentliche Anerkennung wir auf das 
Waͤrmſte mit einſtimmen. 

Thurn ſetzte nun ſeine Angriffsbewegung auf ber gebahn- 
ten Straße von Spiazzi über Die ſteilen Abhänge in. das 
flache Land fort. | 

Schon war der Donner der Geſchütze vom n Monte Paſtello 
ſehr hörbar, und man hoffte nun, daß deſſen Wirkung den 
Feind gezwungen haben würde, das Defilé von Incanale 
freizugeben. In der That zeigte e8 ſich auch bald,. daß der 
Feind genöthigt worden war, feine untern Berjchanzungen 
aufzugeben, und daß er erft wieder auf ber Höhe, wo bad 
Monument fteht, Halt gemacht. hatte. Die Truppen, bie aus 
den Alpenregionen, wo fie noch Schnee gefunden hatten, her⸗ 
abftiegen, fahen fich plöglich in Die erftidende Hitze einer 
italienifchen Ebenenluft verfegt. Die Ermattung ftieg auf den 
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höchften Grad, um fo mehr, ald man Mangel an Lebend- 
mitteln litt, weil weder die Keſſelpferde noch. die Die Lebens⸗ 
mittel tragenden Maulthiere hatten folgen können. | 

Inzwiſchen mußte man den‘ erften Eindrud benugen, ben 
die Erftürmung der Pofttton von Spiazzi auf den Feind her⸗ 
vorgebracht hatte, wenn man. anderd auf eine Heberwältigung 
ber Stellung von Rivoli rechnen wollte. Die bewaldeten 
Höhen, Die die Hochebene von Rivoli in einem Halbfreife 
umziehen, wurden ohne Anftand zurüdgelegt und das Thal 
von Caprino durch einige Compagnien beobachtet.  ® 

Der Feind hatte fich ganz im feine verfchanzte Stellung 
von Rivoli zurüdgezogen. 

Die Angriffsbewegung fand in folgender Ordnung. ſtatt. 
Einige Compagnien Jaͤger wurden links entſendet, um ſich 
mit der aus dem Etſchthal hervorbrechenden Colonne in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Im Mittelpunkt, der Chauſſee folgend, 
befand ſich ein Bataillon Ludwig nebft der Haubitz- und 
Rafetenbatterie; den rechten Alügel bildeten drei Compagnien 
Wellington. Als Reſerve und gleichzeitig ald Flankendeckung 
gegen Ceredello blieb die dritte Colonne auf dem erwähnten 
bewaldeten Höhengürtel ftehen. - | 

Bei der ftattfindenden Recognoscirung zeigte fich, Daß 
der Feind zwei Gefchüge fo placirt hatte, daß das Debouchi⸗ 
ven aus bein DefilE von Incanale noch immer fehr erjchwert 
war. Auf dieſem Punkt entwidelte ſich daher ein lebhaftes 
Tirailleurfeuer. | | 

In der Front zeigte ber Feind eine Stärfe von etwa 
3000 Mann mit 6 Gefchügen ‚ denen zwar unſere Rafeten 
lebhaft antworteten, aber aus zu weiter Entfernung, daher 
nicht mit dem gehörigen Erfolge. Der Feind, der alle unfere 
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Bewegungen einfehen fonnte, und von Affi aus eine namhafte 
Verſtaͤrkung erhielt, ergriff nun felbft die Offenſive. Er un⸗ 
ternahm einen Angriff mit ftürmender Hand gegen das Ba- 
taillon Wellington, ward aber zurüdgefchlagen. Gleichzeitig 
entdedte man eine Umgehungscolonne in der Richtung gegen 
Le Zuane, fo daß man die Stärfe bes Feindes auf«5000 
Mann annehmen konnte. Unter diefen. Umftänden war bie 
Fortfegung der Offenfive nicht raͤthlich, man machte daher eine 
rüdgängige Bewegung, indem man das erſte Treffen hinter 
Das zweite 309. Der Feind verfuchte nun roch eine Tur- 
nirung, griff nun bie waldigen Höhen, bie die Reſerve bedte, 
an, warb aber von Diefer tapfer zurüdgeworfen. . 

Die Colonne, bei welcher fich Feldmarfchalllieutenant Lid 
nowsky befand, war um 1 Uhr von Preabocco aufgebrochen, 
und erftieg,..da die Kanonen und Raketen des Monte Paſtello 
die erſte Abdachung des Plateau. geräumt Hatte, dieſe ‚Höhe. 
Nun führte er feine Kanonen gegen die Berfchanzungen auf, 
aber ohne wejentlichen Erfolg. Da inzwifchen Die . feindliche 
Umgehung unferes rechten Flügels Thurn genöthigt Hatte, 
feine Mitte etwas zurüdzuziehen, jo feste auch Lichnowsky 
feine Vorrückung nicht weiter fort, ‚Jondern ging wieder in 
das Defil& nach Incanale zurück. General Mattis. fand durch 
einen Schuß in den Kopf bier feinen Tod. 

Wie überrajcht waren die Unfrigen, als fie in der Frühe 
entdedten, daß der Feind feine feite Stellung von Rivoli. vers 
laffen hatte, und man nun erfuhr, daß er ſich in Eile theils 
nach Peschiera, theild gegen den Gardaſee zuruͤckgezogen hatte, 
wo er in bereit gefundenen Schiffen. überfebte, 

Was General Sonnaz zu dieſer unmotivirten rüdgängigen 
Bewegung verleitete, ift bis jebt noch. nicht aufgeklärt. Der 
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Angriff. ded Feldmarſchalls gegen die Stellungen von Sona 
und Eommacampagna fann es nicht geweien ſeyn, da biefer 
viel fpäter erfolgte, ald der Rüdzug von Rivoli. Das. wahr 
fheinlichite ift die Annahme des allgemein in ber piemonteft- 
fchen Armee verbreiteten Berichtes, daß Thurn nur Die Vor- 
But eines 25,000 Mann ftarfen Armeecorps ſey, welches ihm 
auf dem Fuß folge: Allein auch felbft diefes zugelaflen, ift 
dieſer Rüdzug dadurch nicht gerechtfertigt, denn die Stellungen 
in. jenem Hügelland find fo zahlreich und vortheilhaft, daß 
eine zurüdweichende Truppe fich gegen eine große Uebermacht 
vertheidigen fann. Die Feſtung von Peschiera ficherte ihr 
den Nüdzug. | 

Die Unirigen bejegten nun Rivoli. Verpflegungsrückſichten 
verzögerten ben: Marfch des Corps. Im der Nacht des 24. 
erhielt da8 Corps den Befehl, am 25. nach Gavalcafelle ab- 
zurüden, und ftatt der Brigade Edmund: Schwarzenberg Die 
Einſchließung Peschiera's zu uͤbernehmen, da erſtere ihrem 
Corps nachfolgen mußte. | 

. Der geänderten Abficht Des geldmarſchals bezůglich ſeiner 
neuen Operationslinie mußte die Ausführung raſch auf dem 
Fuße folgen. Der Feind hatte eine Bloͤße gegeben, die nicht 
ſchnell genug benutzt werden konnte. Er konnte zur Erkennt⸗ 
niß kommen, welch ungeheuren Fehler er durch die maßloſe 
Ausdehnung ſeiner Stellung, durch die Entblößung ſeines 
Centrums begangen. Die Fehler des Gegners ſchnell erkennen 
und ſchnell benutzen, iſt das, was wir unter dem Genius des 
Feldherrn verſtehen. Jeder Krieg bietet ſolch glückliche Mo⸗ 
mente dar; ſie unbenutzt voruber ſtreichen zu laſſen, find Irr⸗ 
thümer, die ſich im Kriege ſo ſchwer ſtrafen, und of nie 
wieder gut gemacht werden fönnen. 

Erinnerungen. 11. . 6 
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Ohne Zeitverlüft jeßte der Feldmarſchall den Beginn 
feiner Operationen auf den 23. feſt. Damit der Yeind-Feine 
Kenntniß von .unferem Unternehmen erhalten fünne, wurden 
alle Boreinleitungen in das tieffte Geheimniß gehült und 
mit großer Strenge darüber gewacht, daß es keinem Einwoh—⸗ 
ner Berona’8 gelänge, über die Vorpoſten zu fommen und 
den. Feind zu warnen. Er follte überfallen werben. Um 
1 Uhr Nachts ſollte fich die ganze Armee in Bewegung feßen, 
jo daß wir vor Tagesanbruch ihn auf allen Punkten gleidf 
zeitig angreifen fünnten. Es ift nicht zu bezweifeln, Daß 
ohne bie eingetretenen Elementarhinderniffe der Ueberfall voll- 
fommen gelungen wäre, denn die lange Zeit, während welcher 
der Feind ruhig in feinen ftarfen Stellungen verharrte, hatte 
ihn in Sicherheit gewiegt, er glaubte nicht, daß wir bem 
Muth haben würden, dieſe fteilen Höhen zu erklimmen, von 
wo aus bie feindliche Artillerie ung zufammenfchmettern fonnte. 
Mir jelbft waren nicht ohne Sorgen, nicht über den Ausgang bes 
Kampfes, aber ob der Opfer an Menfchenleben, die das Unter 
nehmen foften fönnte, und Geiz mit dem Blute feiner Soldaten 
war eine ber hervorragendften Eigenfchaften des Feldmarſchalls. 

Beim Einbruch der Nacht hatte die Bewegung der Armee 
in aller Stille begonnen, Die Golonnen waren bereit geord⸗ 
net, als plöglich eines jener Wetter losbrach, wie fie nur 
tropifchen Klimaten eigen zu feyn pflegen. Die Erde erbebte 
unter den erfchütternden Donnerfchlägen, eine Nacht, fo finfter, 
daß fie nicht geftattete Vor- oder Nebenmann zu erfennen, 
ward nur durch flammende,. die Augen gänzlich blendende 
Dlige auf Augenblide erhellt. Die Wege verwandelten fich in 
Giepbäche. Ohne Kreuzungen und Jrrungen herporzubringen, 
war es nicht möglich, weiter zu kommen. 
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Die Truppen mußten Halt machen und das Ungeſtuͤm 
des Wetters über ſich austoben laſſen, aber weder ihr Muth, 
noch. ihre gute Laune ward dadurch geftört, denn endlich war 
ja der Tag gefommen, ber ihrer Unthätigfett ein Ende machen 
ſollte. Der Feldmarſchall, der um 1 Uhr Nachts zu Pferd 
fteigen wollte, ging nach feiner. gewohnten Art ungeduldig im 
Zimmer auf und nieder, jeden Eintretenden nach dem Wetter 
fragend. „Das ift Fein guter Anfang,” fagte er zu einem feiner 
Dfficiere. — „Im Gegentheil," antwortete diefer, „Ich betrachte 
ihn als einen fehr günftigen.” — „Darüber bitte ich mir den Be⸗ 
weis aus.” — „Er ift einfach, Gott will unfere Feinde mit Blind- 
heit ſtrafen. Heute erwarten fie und nicht.” Und in der That, 
ed war eine Nacht, in der man, wie man’ im Sprichwort zu 
fagen pflegt, feinen Hund vor die Thür fchiden fol. Aber 
die Leidenfchaften des Menfchen fennen feine Schranfen. Ein 
römifcher Feldherr wäre, den Zom der Götter fürchtend, um- 
gefehrt, aber der Feldmarfchall if ein religiöfer Mann, er 
wußte, daß Gott die gerechte Sache ſchützt, jo ftieg er denn 
bei faum grauendem Morgen, ald der Regen etwas nachge- 
gelafien hatte, zu Pierd, und begab fi nach San Maflimo. 

Ueber die Stärfe unferer Feinde hatten wir feine rich⸗ 
tigen Daten; wir hielten fie jedenfall für färfer, als fie 
fich fpäter zeigten. Generallieutenant Sonnaz, der diefe ganze 
Linie bis nach Rivoli Kinauf befehligte, ſcheint nicht mehr als 
drei Brigaden gehabt zu haben, der Reit feiner Truppen mit 
der Kavallerie und ben Hülfstrirppen Batte ben rechten Flügel 
verärft und bedte bie Cernirung Mantua's. 5 — 6000 
Mann hatten Tags vorher noch gegen Thum vor Riveli 
gefochten, hatien ſich in ber Nacht zurädgesogen, aber feines- 
wege aut Die Roktien, iondern waren theils über Den Eee, 
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theild durch Peschiera auf Das rechte Mincioufer gegangen. 
Sonnaz dürfte alfo nicht mehr wie 12—14,000 Mann in ber 
Stellung von St. Giuftina bi8 Sommacampagna gehabt haben. 
Wir waren ihm alſo an Zahl ſehr überlegen; denn unfere 
Stärfe betrug wenigftend 40,000 Mann. Allein er hatte eine 
ſehr ftarfe Pofition, die zwar feineswegs fo befeftigt ‚war; 
wie e8 die Kunft vorjchreibt und wie wir es erwartet hatten, 
die aber dennoch nach der confujen Feldbefeftigungsart, wie 
fie die Revolution in die Mode gebracht hatte, ſehr verftärft 
war. Die Straßen waren durch Abgrabungen burdhichnitten, 
die Mauern und ftarfen Gebäude mit Schießlöchern verfehen, 
die Eingänge der Orte verbarrifadirt, und einige wichtige 
Punkte mit gejchloffenen Redouten verjehen. Die Hauptzus 
gänge zu.biefen fteilen und höchft fchwierigen Stellungen be⸗ 
ftehen aus vortrefflichen Kunſtſtraßen, aber gerade diefe Kunſt⸗ 
ftraßen erleichtern die Bertheidigung, weil fie den vernichten- 
den Wirkungen eines raftrenden Artilleriefeuerd ausgefest find, 
und der Vertheidiger Hier fich in einem unberechenbaren Vor⸗ 
theil befindet. 

War nun gleich der Fend, was wir jeboch nicht wiſſen 
konnten, uns an Zahl ſehr nachſtehend, ſo war er dagegen im 
Beſitz einer Stellung, deren Angriff nur durch Muth und 
Tapferkeit gelingen konnte. Wir mußten durchaus noch an 
demſelben Tage in den Beſitz dieſer Stellung kommen, einen 
Tag ſpäter wäre es ſchwer geweſen, denn nicht allein daß 
der Feind ſich auf unſerer Front würde verſtärkt haben, es 
drohte und auch ein Angriff. in unſerer linken Flanke durch 
den König, wie dieſer am 25. wirklich eintrat. 

Unfern linken Flügel bildete das erſte, den rechten has 
zweite Corps, in der Mitte folgte die Reſerve, bereit, den 
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einen oder den andern Flügel zu unterftügen, je nachdem es 
ber Gang bed Gefechtes erheifchen würde. Der entſcheidende 
Angriff ſollte durch den linken Flügel erfolgen, während der 
rechte einen Scheinangriff machte, um die feindlichen Streit⸗ 
fräfte hier feftzuhalten. Allein die Kampfluft der Trup- 
pen führte dieſe Aufgabe nur halb durch, der Scheinangriff 
ging fogleich in einen ernften über, fo daß fich Die ganze 
Schlachtlinie faft gleichzeitig verwidelt fah, und der Peinb 
auf allen Punkten zur felben Zeit durchbrochen ward. , 

Kaum hatte fih das Wafler ein wenig verlaufen oder 
der fteinige Boden es aufgefogen, fo festen ſich unfere Co⸗ 
Ionnen in Bewegung. : Almählig zerftreuten fich die Nebel 
und bie italienische Sonne: brady mit gewohnten Glanz und 
Märme durch die Wolken, ihre mwohlthätigen Strahlen trod- 
neten unſere Durchnäßten Kleider und wirften nach einer 
Nacht, die das jüngfte Gericht zu verfündigen fehlen, erheiterhd 
auf das Gemüth fo manches blühenden Jünglingd, der Noch 
einmal ‚Gottes ſchöne Sonne fehen ſollte, um ihr bald fein 
Auge auf immer zu fchließen. ⸗ 

Um 6 Uhr erſchienen die Spitzen unſerer Colonnen vor 
der feindlichen Stellung, und bald entwickelte ſich das Tirail- 
feurgefecht auf der ganzen Linie. Unfere Batterien fuhren 
auf und es entfpann fich ein Gefchüsfampf, ber von unferer 
Seite mit überlegenem Gefchügfeuer, von Seite des Feindes 
mit den Vortheilen des Bodens und der Dedung geführt 
ward. 

Oberſt Graf Bergen, der einftweilen die Brigade Gyulai 
befehligte, gewann.bald Boden; feine Truppen erftiegen lang- 
fam das fih in Terraffen erhebende, mit Weingelänben und 
Bäumen aller Art befegte Terrain, bis fie nahe genug waren, 
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um in den Sturm übergehen zu können, der nun mit großer 
Kühnheit ausgeführt ward. Man fah die Soldaten des uns 
garijchen Regiments Erzherzog Ernſt die Gewehre ber Feinde 
aus den Schießloöchern reißen, um fie dam ſelbſt zum Feuern 
zu benugen. Die Feinde fonnten diefem Angriff nicht wider 
ftehen. Sona war genommen; links von Sona erhebt ſich 
eine fpige Bergfuppe, Montebello, und auf dem fcharfen Rüden 
noch weiter links eine Kirche, Madonna del Monte genannt, 
Beide jehr ſtark und gut verfchanzten Punkte griff die Bri— 
gade Friedrich. Lichtenftein an und nahm fie nad) heftigem 
Widerftand, wobei befonders das 9. Jägerbataillen unter 
feinem tapferen Oberſt Weiß ſich auszeichnete. Hier ward 
der feindliche General Menthon gefangen. Während die Dir 
vifton Wimpfen, unter der die beiden Brigaden Lichtenftein 
und Gyulai jtanden, diefe Vortheile erfocht, war auch die 
Diviftion Schaaffgotiche zum Angriff gelangt, Die Brigade 
Edmund Schwarzenberg, welcher eine Kavalleriebrigade unter 
dem Generalmajor Schaaffgotiche folgte, begann den Angriff 
gegen, St. Giuftina, eine Seitencolonne ging über Bufjolengo 
gegen Sandrä. Als der General fah, daß die DVertheidiger 
ſich ſehr leidend verhielten, gab er das Demonſtriren auf, ging 
zum wirklichen Angriff über, nahm St. Guiſtina mit Sturm 
und verfolgte den Feind, der ſich gegen Oſteria del Bosco 
309. Die Brigade Lichtenftein folgte dem Feinde nad St. 
Giorgio in Salice. Hier verfuchte er noch einigen Widerftand 
zu leiften; von allen Seiten angegriffen, floh er verfolgt von 
einer Kavallerienbtheilung unter Nittmeifter Graf Webna von 
Reuß-Hufaren, der ihm gegen hundert Gefangene mit mehre: 
von Officieren abnahm. Das auf allen Punkten fiegreiche 
weite Corps verfolgte den zuruͤckeilenden Feind und lagerte 
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bei Eaftelnovo, wo es ſich mit allen ſeinen Colonnen ver⸗ 
einigte. 

Waͤhrend d'Aspre mit glüuͤcklichem Erfolg kämpfte, Hatte 
auch ber Kampf auf dem linfen Flügel eine enticheibende 
Wendung genommen. Das 1. Corps, durch das Unwetter: 
der Nacht in feiner Bewegung etwas verfpätet, war erſt gegen 
7 Uhr vor ber Stellung von Sommacampagna erjchienen. 
Der Feind ‚hatte diefen Ort mit wenigftend 3000 Mann und 
einer entfprechenden Artillerie befegt, denn e8 war ber Stüß- 
punft feines rechten Flügels; von hier aus unterhielt ex feine 
Berbindung mit Billafranca, welches befeftigt und von ben 
Veberreften der Toskaner bejett war. Am Fuße ded Berges 
liegen mehrere Gehöfte und maflive Gebäude, welche der Feind 
ſtark befegt Hielt, Hier nun entwidelte ſich fogleich ein hef- 
tiges Tirailleurfeuer. Der Feind wagte ſogar auf ſeinem | 
rechten Flügel eine Offenfiobewegung und trieb unfere Tirail- 
leurs zurück. In dem Maße aber, als die auf einander 
folgenden Brigaden ihre Linien immer mehr ausdehnten und 
den Feind auf ſeinem rechten Flügel umgingen, räumte er die 
erwähnten Gebäude und concentrirte feine Vertheidigung auf 
den Ort Sommacampagna. Während die Brigade Woehlgemuth 
die Stellung in. der Front angriff, umging die Brigade Su⸗ 
plifag ihn vechts und bie Brigade Straſſoldo folgte beiden 
in Reſerve. Jetzt ordnete Wratislaw einen allgemeinen Sturm 
an. Bon allen Seiten drangen unſere Truppen in ben Did; 
hätte der Feind, ber fich tapfer vertheidigte, noch einen. Au⸗ 
genblick mit feinem Rückzug geſäumt, fo wäre er, von allen 
Seiten eingefchloffen, genöthigt geweſen, die Waffen zu. fireden. ' 
Da drei Brigaden fih auf Diefem Punkte begegneten und 
gleichzeitig in Sommacampagna eindrangen, herrichte daſelbſt 
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Unordnung, die Truppen mußten aus dem. Orte geführt: 
werden, um fie wieder ordnen zu fünnen. Dergleichen Er- 
fheinungen find unter folchen Verhältniſſen nicht ſelten. Wir 
erinnern uns noch des unbefchreiblichen Durcheinanders, das 
während der Schlacht von Afpern in biefem Orte herrſchte, 
als wir das erftemal biefen Punkt mit Sturm nahmen und 
nun mehrere Negimenter gleichzeitig in denfelben eindrangen. 
Wüßte der Beſiegte immer, was bei dem Sieger vorgeht, 
leichten Kaufes würde er demfelben oft feinen Sieg wieber 
entreißen koͤnnen, denn in folchem Augenblick verhallen die 
Stimmen ber Führer und auf Momente ift das Band. ber 
Subordination und Disciplin gelöst. 

Das Corps rückte nun, nachdem die Brigade Lichtenftein 
San Giorgio in Salice verlaffen, dorthin und fpäter gegen 
Olioſi, wo e8 fih aud mit dem 2. Corps in Verbindung 
fegte und feine Vorpoſten an den Mincio vorfchob. 

Die Brigade Clam, welche in Verbindung mit der Reis 
terbrigade Erzherzog Ernſt den Äußerften linken Flügel bildete, 
hatte früh Morgens Ganfarbdine erreicht, und vüdte nun, 
fobald fie Sommacampagna angegriffen ſah, gegen die Höhen 
von uftoza, deren fie fich ohne Schwertftreich bemächtigte, 
Erzherzog Ernſt blieb mit. feiner Kavallerie zwiſchen Verona 
und Pillafranca. Der Feldmarfchall, der den Bewegungen 
der Brigabe Lichtenftein gefolgt war, nahm fein Hauptquartier 
in San Giorgio, in Salice. Das Nejervecorps ging duch 
Sommacampagna nad San Giorgio in’ Salice und lagerte 
um biefen Ort. 

So waren wir nun alfo Meifter der drohenden Stellung, 
von welcher herab ber Feind ſo oft fehnfüchtige Blicke auf 
Verona gewvorfen hatte. Sein Centrum war durchbrochen, 
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der rechte von dem linfen Slügel bergeftalt getrennt, daß ihre 
Vereinigung nur auf weiten Umwegen möglich war. Wir 
boten bereit dem Corps von Tyrol die Hand. Zwat war 
unfer Gegner noch nicht befiegt, er hatte noch anfehnliche 
Steeitfräfte zu feiner Verfügung, mit denen er noch. um- Die 
Palme des Sieges ringen konnte, aber feine Lage war bereits 
verzweifelt, In wenigen Stunden hatte er alle feine feften 
Stellungen von Rivoli herab bis an den Mincio verloren. 
Sein zweites Armeecorpd war gefehlagen, demoralifirt, und 
nicht mehr in feiner Hand. Mit feinem erften Armeecorps 
- flad er in den Sümpfen von Mantua zertheilt, und. bedurfte 
einige Tage, ehe er e8 fammeln konnte. Wandte er ſich 
gegen Cuſtozza, wie er wirklich that, fo hatte er Mantua 
mit einer ftarfen Beſatzung im Rüden und ftand in Gefahr, 
in ben Winfel zwifchen den Bo und Mincio geworfen. zu 
werden. Nach. den Refultaten Diefed Tages zeigte es fich 
erft recht Har, daß wir einen großen Fehler begingen, ale 
wir die 12,000 Mann, welche Welden und abgetreten hatte, 
bei Legnago ftatt bei Verona concentrirten. . Mit diefem Corps 
fonnten wir Villafranca angreifen, das mit ben durch ihre 
Niederlage bei Burtatone demoralifirten Toskanern und nur 
einen höchft unbebeutenden Widerftand geleiftet haben würde, 
Karl Albert Hätte feine Truppen tticht :mehr Hier vereinigen 
konnen, wir hätten -Goito zugleich mit Baleggio befegt, und 
es iſt ſehr problematifch, ob er bei ber Zerftreuung feiner 
Stteitfräfte noch den Oglio erreicht haben würde. 

Meber die Stärfe- und Stellung unſeres Gegners hatten 
wir noch inimer Diefelben mangelhaften Nachrichten. Die Ber 
fegung Villafranca’8 verhinderte, daß wir uns darüber hätten 
Licht verfchaffen fünnen. Wir wußten nicht klar, was aus 
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ben Meberreiten des Corps von Sonnaz geworben war. Es 
war unter Diefen Umftänden wichtig, . daß der Feldmarſchall 
ſich à cheval des Mincio ſetzte, damit er Herr blieb, je nach 
den Bewegungen des Feindes auf beiden Ufern zu operiren. 
Vernünftigerweiſe war es nicht anzunehmen, daß der Feind 
nach dem Verluſt der Stellung von Cuſtozza noch eine Schlacht 
dießſeits des Mincio wagen werde. Unſere Stärke kannte 
ber König ziemlich genau; wie konnte er annehmen, daß ber 
Feldmarfchall nur mit einem Theil feiner Armee die Offen 
five ergreifen werde? Und wenn ‚der Feldmarfchall mit feiner 
‚ganzen Macht auf den Höhen von Cuſtozza fand, wie ‚Tonnte - 
er ben abenteuerlichen Gedanken hegen, ihn ohne fein zweiteß, 
ja nur. mit einem Theil feines erften Corps von biefen Höhen 
vertreiben zu wollen? Der unglüdliche Gedanke der Blokade 
von Mantua hatte eine folche Unficherheit und Zerriffenheit 
in- Die Operationen des feindlichen Heeres gebracht, daß bie 
Schlacht von Cuſtozza wirklich ald eine Wirfung ber Ber: 
zweiflung -erjcheint. Man fühlte Die Nothwendigkeit zu han⸗ 
bein, und that nun gerade das, was man nicht hätte thun 
follen. Ze 

Um aber für alle Fälle bereit zu feyn, nach Umftänden 
auf dem linken oder rechten Ufer zu operiren,- ließ der Feld: 
marſchall noch am 23. Nachmittags die erforderlichen Vorein⸗ 
leitungen zu einem Brüdenfchlag bei Salionge treffen. 

Am 24. früh rüdte die Brigade Haradauer vom Referves 
corps dahin, Wohlgemuth, der Dort geftanden, 309 ſich Links 
und nahm auf den Höhen von Prentino, gegenüber von 
Monzambano, Stellung. Unter dem Schuße einer überlegenen 
Artillerie begann der Brüdenfchlag. Der Feind fuchte ihn 
durch feine Artillerie zu hindern, mußte aber der Meberlegenheit 
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ber Unſrigen weichen; Die Brigade Haradauer ging fogleich 
über, und während ihn ein Banater Bataillon in ber Flanke 
nahm, trieb das Regiment MWocher ihn in ber Front von 
Stellung zu Stellung bis Ponti, wo eine feindliche Batterie 
eben aufgefahren war; eine Eompagnie bed Regiments Wocher 
warf fich mit dem Bajonnet auf dieſelbe, nahm drei Kanonen 
und einen Munitionsfarren, bie fogleich durch den Oberlieute- 
nant Baron Feldegg und Lieutenant Fröhlich bedient und 
gegen den Feind gerichtet wurben, ber fie wieder zu nehmen 
verfuchte, vom Feuer feiner eigenen Gefchüge aber zurückge⸗ 
trieben warb. 

Während dieſes bei Salionze,vorging, Hatte Wohlgemuth 
einen Scheinangriff gegen Monzambano unternommen. Der 
Feind, der Scherz für Ernſt nahm, zerſtörte Die Brüde und 
räumte den Ort. Wohlgemuth ließ nun die Brüde herftellen, 
ging über den Mincio, vereinigte ſich mit . Harabauer und 
rüdte bis nach Borghetto gegenüber von Baleggio vor. Der 
Feldmarſchall, der inzwifchen von feinem Hauptquartier Alzarea 
aus eine Recognoscirung auf ben Monte vento gemacht, erz 
hielt dafelbft die Meldung dieſer Vorgänge, fowie bie Anzeige, 
daß der zwei Bataillond ftarfe Feind bei Anblid unferer Bor- 
truppen Valeggio geräumt habe, befahl aljo, daß bie Brigade 
Strafioldo nur vier Compagnien des 10. Yägerbataillond auf. 
dem Monte vento ftehen laſſen, mit.dem Weberreft aber Va— 
leggio befegen folle. Ziemlich fpät Abend machte der Feind 
noch. einen Kavallerieangriff, ward aber von den Huſaren 
Radetzky's blutig zurücgewiefen und gab feinen Berfuch auf, 
Baleggio warb Abends 3 burd) ein Bataillon Hohenlohe 
verſtaͤrkt. 

Der König befand ſich in Marmirolo, wohin er kein | 
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Hauptquartier von Roverbella verlegt hatte, ald ihm bie erften 
Nachrichten von ben Unglüdsfällen feines zweiten Armeecorps 
zufsmen. Es waren jedoch nur erſt verivorrene Gerüchte, 
denn eine officiele Meldung von. Sonnaz war noch nicht an⸗ 
gekommen. 

Sogleich brach er mit allen yerfuͤgbaren Truppen auf 
und marſchirte nach Villafranca. Bava, ber nach feiner Expe⸗ 
dition gegen Governolo eine Beſichtigung des Blokadecorps 
vorgenommen hatte, erfuhr bei ſeiner Rückkehr die Niederlage 
des zweiten Corps. Er traf Anftalten für bie. Sicherung 
Goitos, rief die Brigade Regina, die ‘er in Governolo ge 
lafien hatte, fogleich zurück, fonnte aber Valeggio nicht vetten, 
ba der General Faa di Bruno mit zwei Bataillond aus Miß- 
trauen gegen feine Truppen biefen Ort beim Annahen ber 
Unfrigen. verlaffen hatte. Straffoldo hatte. bereits -mit feiner 
Brigade Baleggio bejegt und ftand mit Wohlgemuth jenfeits 
in Berbindung. 

Der Feldmarfchall feinerfeits Hatte die nothwendigen Eins 
leitungen für jeden möglichen Ball getroffen und eine‘ Brüde 
zwiichen Paftrengo und Ponton ſchlagen laſſen, um einen 
geficherten Rüdzug. auch. auf das linke Etichufer zu Haben, 
wenn ber Direkte Rückzug der Armee nad) Verona von bem " 
Feinde bedroht werden ſollte. Er war eben mit dieſen ver- 
ſchiedenen Einleitungen befchäftigt, ald ihm die Nachricht von 
dem Unglüddfall, der bie Brigade Simbfchen am Abend des 
24. getroffen, zufam. 

Wir haben gefehen, baß biefe Brigade nach ber Rackehr 
von ihrer Expedition gegen Ferrara eben im Begriffe war, 
gegen Governolo zu marſchiren, als der Feind ihr hierin zu⸗ 
vorkam, und ſie dadurch nöthigte, nach Sanguinetto zurüds 
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zugehen, wo General Simbfchen ftatt des in Mantua ein- 


gefperrten Fürften Franz Lichtenftein den ;Befehl übernahm. 
Sie erhielt am 22. den Befehl, von Sanguinetto entweber 
über Iſola della Scala ober Villafontana gegen Iſolata zu 
marfchiren, wo fie am 24, eintreffen Fonnte, ‚um dann über 
Gonfordine in die Stellung von Sommacampagna und 
namentlich in bie Lücke einzwrüden, Die durch eine Ziehung 
rechts der Brigade Elam gegen Valeggio entftehen” würbe: - 
Diefer- Flankenmarſch war ein höchft gewagter, ba er: jo 
nahe an der Stellung des Feindes vorüber ging. Was einft 
die ganze Armee mit glüdlichem Erfolge hatte wagen bürfen, 
das war einer einzelnen Brigade nicht geftattet. Die Strafe 
ließ nicht auf fich ‚warten. Wir erinnern und, daß im öfter 
reichifchen Hauptquartier Sorge um dieſe Brigade herrſchte. 
Als man daher am 24. Mittags noch keine Meldung von 
ihr hatte, ſandte der Feldmarſchall einen ſeiner Ordonnanz⸗ 
officiere, Oberlieutenant Graf Troyer, nach Sommacampagna. 
Erſt als dieſer zurückkehrte und meldete, daß die Brigade auf 
den Hoͤhen von Sommacampagna eingetroffen ſey, zerſtreuten 
ſich unſere Beſorgniſſe, denn nun ſtand ſie mit der Armee 
in Verbindung und konnte im Falle eines Angriffs unterſtützt 
werden. | | u 
- Wir fönnen hier die Bemerkung nicht unterdrüden, daß. 
wir unfere linfe Flanke etwas zu fehr vernachläffigten, und 
faft allein mit der Idee befchäftigt, der Feind werde und anf 
dem rechten Mincioufer erwarten, zu wenig Aufmerffamfeit 


auf den Punkt Villafranca richteten. Unfere Kavallerie, deren 


wefentlichfte Aufgabe es feyn mußte, unſere linke Flanke zu 
beten, hielt fich zu entfernt; ſonſt hätte der Feind es nicht 
wagen können, mit folcher Kuͤhnheit und mit verhältnigmäßig 
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viel zu ſchwachen Kräften in unferem Rüden zu operiren, ohne 
Rüdficht darauf zu nehmen, daß er felbft Verona und feine 
Beſatzung im Rüden hatte. 

Die Brigade Simbfchen, bie wenigſtens 6000 Mann 
ſtark war, brach nun nach erhaltenem Befehl am 22. Abends 
8 Uhr aus Sanguinetto auf und gerieth während des Mar: 
fches in jenes fürchterliche Donnerwetter, das auch und beim 
Ausmarfche aus Verona heimfuchte. Am 23. früh Morgens 
traf fie in Billafontana ein, wo fie abfochen follte; es fcheint 
aber, daß die Dazu bewilligte Frift etwas zu kurz war und 
daß das fo nöthige Abkochen nach den Mühfeligfeiten ber 
Nacht nur unvolfftändig vor fi) ging. Sie erreichte an biefem 
Tage Buttapietra und traf am 24. Mittags, durch Hige und 
mühjfelige Märxfche ſehr erichöpft, in Sommacampagna- ein. 
Da die Brigade hier nur raften, nicht abkochen follte, fo ge 
ſchah es, daß bie Mannfchaft, befonderd des Regiments Prinz 
Emil, nach Wein fuchend hier einige volle Keller fand. Wenn 
e8 auch nicht wahr ift, daß die Mannfchaft dieſes Regiments 
beraufcht war, fo war denn doch nicht zu vermeiden, daß bie 
Soldaten mehr tranfen, als bei ber großen Hibe zuträglich 
war, was auf Die firenge Ordnung bee barauf folgenden 
Marſches nachtheilig einwirkte. 

Um 1 Uhr Nachmittags brach der General mit der erſten 
Halbſcheid der Brigade, zwei Bataillons Haynau- Infanterie, 
zwei Schwadronen Uhlanen und einer halben Batterie gegen 
Cuſtozza auf, um Dort die Stellung bed Generald Clam, 
welcher fich gegen Baleggio ziehen follte, zu übernehmen. 
Clam brach auf und erreichte Diefen Punkt unbeanftanbet. 
Die andere Halbfcheid der Brigade Simbichen, zwei Bataillene 
Prinz Emil, ein Bataillon Nugent, ein Bataillon Deutſch⸗ 


95 


banater und eine halbe Batterie folgten erft um 4 Uhr. Da 
durch ward Die Brigade getrennt. Was die Gründe dieſer 
Verſpätung waren, tft wenigſtens und bis jetzt nicht aufge—⸗ 
klaͤrt, allein dieſe Trennung iſt unbeſtritten die Urſache des 
Mißgeſchicks, das die Brigade erlitt. Es war nicht minder 
ein großer Uebelſtand, daß gerade dieſes Regiment mit der 
Natur des Terrains nicht bekannt und ſeine Führer in dieſem 
Huͤgellabyrinth desorientirt waren. So geſchah es auch, daß 
die Téte den Weg verfehlte und ſtatt ber Straße nach Cu⸗ 
ſtozza jene nach Villafranca einfchlug. : Zwar ward man biefes 
Irrthums bald inne, verlor aber doch durch den Contremarfch 
abermald eine Kalbe Stunde. Kaum hatte man wieder bie 
rechte Straße erreicht, ald die Nachhut das Serannaben | bes 
Feindes meldete. 

Um 3 Uhr Nachmittags war Karl Albert von Bil, 
franea mit den vier Brigaden Garde, Piemont, Euneo und 
Aofta, in den Slanfen durch eine Kavalleriedivifion gebedt,; 
aufgebrochen, um die Stellung von Cuſtozza, Val Stafalo 
und Sommacampagna anzugreifen. Die Garde unter dem 
Herzog von Saboyen bildete Die Flanke gegen Cuſtozza, Euneo 
bie. Mitte und Der Herzog von Genua mit Piemont den rechten 
Flügel. Die Brigade Aofta blieb Hinter dem linken Flügel 
als Referve aufgeftellt, Das Ganze war wenigftens 25,000 
Mann ftarf. Es fcheint, daß bie Flantenbewegung ber Bri- 
gade Simbichen abermals ber Aufmerffamfeit des Feindes 
entgangen, und daß es ein bloßes zufälliges Zufammentreffen 
war, daß er dieſe Brigade im Marfch überrafchte. 

Der Feind richtete feinen Marfch in vier Colonnen gerade 
gegen bie Höhen, vorzugsweife aber gegen den Einfchnitt, durch 
weichen fich die Straße nach San Giorgio in Salice zieht, 
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und ber die Höhe von Cuſtozza und Sommacampagna trennt. 
Gerade dieſer Punkt war es, ber durch bie Trennung _ ber 
Brigade Simbfchen nicht befett war, und wo es dem Feind 
am leichteften ward, Bortfchritte zu machen. Die Divifion 
Ublanen, welche Bier ſtand, konnte ber Uebermacht -Teine 
Grenzen fteden und 309 fich gegen San Giorgio in Salice. 
Die Spibe der Brigade hatte bereitd Cuſtozza erreicht und Clam 
war abmarjchirt,. als der Angriff erfolgte Das Regiment 
Haynau Fämpfte fehr tapfer und behauptete feine Stellung, 
allein bie. in die Lücke eingedrungenen feindlichen Bataillon 
ber Brigade Cuneo nahmen nun dieſe Halbbrigade in ber 
linken Flanke und bedrohten ihren Rüden; dadurch ließ fich ber 
General, der fich bei dieſer ‚Abtheilung befand, zum Rüdzug 
gegen San Giorgio -in Salice beftimmen. Ä 

Das Regiment Prinz Emil war noch im Marſch, ale 
ber Angriff.erfolgte. Bekanntlich. hatte es eine faljche Richtung 
eingeichlagen und mußte umfehren; es hatte Daher etwa Die 
‚Höhe halb erftiegen, ald es vom Feinde erreicht ward, Es 
entftand einen Augenblid Zögerung, allein man faßte jchnell 
feinen. Entfchluß, jchwenfte auf und nahm ben Kampf an, 
ber bald allgemein ward. Der Feind fing nun an, ben rechten 
Flügel des Regiments zu umgehen, indem er immer mehr 
Truppen in’s Gefecht brachte. Man fuchte ſich Durch Die 
Verlängerung der Front zu helfen und löste nach und nad . 
9 Compagnien in Tirailleurs auf, fo daß bereits 11- Com⸗ 
pagnien in zerftreuter Ordnung Tämpften; unter Diefen Um— 
jtänden gelang e8 dem Feinde mehrmals die Linie zu durch—⸗ 
brechen, er ward aber durch entichloffene Bajonnetangriffe 
immer wieder zurüdgeworfen. Das tapfere Beifpiel der Offi- 
ciere, unter denen fich Oberftlieutenant Sunftenau bejonbers 
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dauerte fehon mehrere Stunden und allmählig fing die Mu- 
nition an zu fehlen. Eben kehrte. der fchon verwundete Oberft- 
lieutenant Sunftenau vom Berbandplape wieder in’s Gefecht 
zueüd, ftellte fi an die Spige von etwa anderthalb Com⸗ 
pagnien, die noch. geſammelt waren, und warf fich mit bem 
Bajonnet, unter dem Rufe: - „Haltet euch tapfer, Hanaden!“ 
ber feindlichen Referve entgegen, gefolgt von feinem Fleinen 
Haufen, deſſen Ungeftüm Alles weichen mußte. Schon war: er 
auf dem Punkte, mit dem Feinde handgemein zu werben; -ba 
hemmt. ein tiefer Graben feine muthigen Hanaden, es erfolgt 
eine feindliche Decharge ‚und der Oberftlieutenant finkt, von 
mehreren Kugeln. Ducchbohrt, tobt vom Pferde. Durch ben 
Fall ihres Führers ber Seele beraubt, die bis jegt den Kampf 
belebt hatte, ohne Munition, die man ſchon verfeuert hatte, 
ohne Stabsoffictere, die fämmtlich todt oder verwundet waren, 
erfolgt ber Rüdzug. Der Oberft Bolza des Regiments war 
: während bes. Kampfes nach Sommacampagna geritten, um 
zu: fehen, wie ed dort ausfehe; allein bei feinem Eintreffen 
war :diefer Ort beinahe gänzlich vom Bataillon Nugent ge- 
räumt, welches dem ungeftümen Angriff: ber Brigade Biemont; 
vom’ Herzog von Genua perjönlich geführt, hatte weichen 
müffen; dadurch ward er von feiner Truppe getrennt, die fich 
inzwifchen fchon in vollem Rüdzug befand. Es läßt fich be⸗ 
greifen, daß eine faft in lauter Tirailleurs aufgelöste Truppe 
auch nur in vexeinzelten Haufen ihren Rückzug antreten 
fonnte. Mit dem Terrain gänzlich unvertraut und desorientirt, 
zog fich .ein Theil nach Verona, ein Theil, ber noch nicht 
mußte, daß Sommacampagna bereit vom Feinde befegt fey, 
nahm feine Richtung dorthin, wo ex bem Feind in bie Hände 
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rannte und gefangen ward. Unter benfelben befand fich auch 
ber kleine Trupp, Der die Fahne des Regiments dedte. In 
Sommacampagna felbft von allen Seiten umringt, mit Barri- 
faden umgeben, von allen Senftern beſchoſſen, mußten die 
Unſrigen, nachdem der größte Theil gefallen, die Waffen 
ſtrecken. In dieſem Kampf verlor dad Regiment 3 Dfficiere, 
die getoͤdtet, und 10, die verwundet wurden; etwa. 1000.Mann 
fielen in Gefangenfchaft. Die. Biemontefen Hatten und einen 
Theil der Schuld abgetragen, die fie Tags zuvor eingegangen. 
Allein der Sieg hatte fie übermüthig gemacht; fie glaubten 
den ganzen linken Flügel des Feldmarſchalls gefchlagen. zu 
haben; fie wußten nicht, Daß fie es bloß mit einer vereinzelten 
Brigade zu thun hatten,. deren Niederlage unmöglich jene eines 
Armeecorps, wie dieß bei unſern Gegnern der dar war, 
aufwiegen. fonnte.- 

. Der Feldmarfchall füßtte wohl, daß dieſe Schlappe vers 
mieden werben konnte; daher war er um ſo üblerer Laune, 
als ihm die Nachricht Diefer Unglüdsfälle einer fehönen und 
ftarken Brigade zukam. Unterdeflen war jeder ‚Zweifel ge⸗ 
ſchwunden, ed. war Har, daß und ber Feind Tags Darauf 
eine- entſcheidende Schlacht liefern werde. Dieſer Gedanke 
allein wog alle andern Betrachtungen auf. Der lang erſehnte 
Augenblick der Entſcheidung nahte. 

Wir hatten durch die Niederlage der Brigabe Simbſchen 
die ganze wichtige Hügelreihe von Sommacampagna bis zu 
den Hoͤhen von Cuſtozza verloren. Der Feind hielt den Monte 
Torno und Godio ſtark beſetzt, und war mithin Herr dieſes 
Einſchnittes. Setzte er feine Angriffsbewegung in dieſer Rich 
tung fort, ſo durchbrach er unſer Centrum und trennte das 
erſte vom zweiten Armeecorps. Dieſes Corps mußte, es koſte 
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was ed wolle, die verlorenen Stellungen wiedernehmen. Es 
erhielt alfo fogleich Befehl, von Caſtelnovo aufzubrechen; nur 
bie Brigade Edmund Schwarzenberg jollte fo lange zurück⸗ 
bleiben, bis felbe von dem aus Tyrol kommenden dritten 
Corps abgelöst feyn würde, und dann ebenfalls nachfolgen. 
Die Brigade Gyulai follte fogleich aufbrechen und den Punkt 
Godio zu gewinnen ſuchen; fie fand benfelben aber fo ftarf 
befegt, daß fie bei San Giorgio in Salice ftehen blieb, um 
das Rachrüden des Corps zu erwarten. 

Das erfte Corps follte ſich, während ber Felbmarſchail 
mit dem zweiten Corps die energiſche Offenſive ergriff, der 
Natur der Sache nach ſo lange defenſiv verhalten, bis nicht 

die Erfolge des zweiten Corps neue Diſpoſitionen erheiſchen 
wuüurden, die jedoch erſt im Laufe der Schlacht erfolgeg konn⸗ 
ten. Die. Brigade Wohlgemuth "ward zur Verftärfung des 
Punktes Valeggio dorthin gezogen und ließ nur Abtheilungen. 
in Borghetto. In Baleggio waren alfo die Brigaden Straf- 
foldo und Wohlgemuth vereinigt. Die Brigade Clam blieb in 
ihrer früheren Aufftelung, Hinter ihrem Iinfen Slügel bie 
Brigade Suplifag in Reſerve. 

Alle Entfendungen wurden von dem rechten Mincioufer 
zurüdgerufen, und nur die Bunfte Monzambano und Salionze 
mit Bataillons beſetzt. 

Das Reſervecorps ſtand bei Olioſt und San Rocco di 
Palazzuolo. In dieſer gruppenweiſe aber doch ziemlich concen⸗ 
trirten Stellung erwarteten wir den Beginn des Kampfes. 

In Verona’ befehligte damals Feldmarſchalllieutenant 
Baron Haynau. Der Feldmarfchall. fonnte in Verona feine 
verhältnismäßig ſtarke Garnifon zurüdlaffen; er mußte alfo 
durch Die Energie des Kommandanten zu erfegen fuchen, mad 
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ihm an Stärfe ber Garnifon abging. Er hatte fich Daher ben 
General Haynau vom Kriegöminifterium ausdrüdlic für ben 
Pag von Verona erbeten, und ihn, nicht. ohne einiges 
Siderſtreben, von dieſer Behörde erhalten. Dieſer General, 
ber ſich im Laufe dieſes Krieges einen hHiftoriichen Namen 
erwarb, ift ein nicht leicht zu behandelnder Charakter; allein 
der Feldmarſchall fannte ihn genau und Haynau hatte für 
ihn eine fo große Verehrung, daß der Feldmarfchall ihm fein 
volles Vertrauen fchenkte, dad Haynau auch in hohem Grade 
rechtfertigte, denn ex leiftete im Laufe des italienischen Krieges 
dem SKaifer und. Dem Heere große Dienfte, wie und ber Ver⸗ 
folg unferer. Erzählung zeigen wird. 

Haynau hatte ben Befehl erhalten, eine eben erft in 
Verong unter ben Befehlen des Dberften Perin von Reifinger- 
Infanterie gebildete Brigade nach Eaftelnovo zu fjenden, wo 
fie das dritte Corps verftärfen follte. Bon dem Obfervatorium 
von. Berona. aus jah Haynau den unglüdlichen Ausgang des 
Kampfes der Brigade Simbfchen. Die hohe Wichtigkeit. Des 
verlorenen Punktes von Sommacampagna richtig erfennend, 
ließ ex Die Brigade Perin, welche aus 2 Bataillons Reifinger, 
dem 2. Bataillon Wiener Freiwilliger, einer Rafetenbatterie und 
einer Kavallerieabtheilung beftand, ftatt nach Eaftelnovo gerade 
auf Sommacampagna marfchiren, mit der Weiſung, unvers 
weilt Diefen Ort anzugreifen, wenn ihr das beginnende Feuer 
zeigen würde, Daß auch von unferer Seite der Kampf begonnen 
habe. Diefer eines denfenden und felbftftändigen Soldaten 
würdige Entichluß trug Vieles zu dem’ glüdlichen &rfolg bei, 
ben Tags darauf unjere Waffen über unfere Feinde erfämpften. 

Das. waren die wefentlichften Einleitungen, Die unferer- 
ſeits für bie bevorftehende Schlacht getroffen wurben. 
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- Karl Albert feinerfeits ließ feine Truppen auf dem Kampf⸗ 
plag lagern und fehrte für feine Perſon nad) Villafranca 
zurück, wohin ihm auch General Bava folgte. Der Anblick 
von mehr als 1000 Gefangenen mit einer eroberten Fahne 
hatte die ohnehin etwas hohe Meinung, die man von ſich 
ſelbſt im piemonteſiſchen Hauptquartier hegte, ſo hoch geſtei⸗ 
gert, daß man am dem gluͤcklichen Ausgang des bevorſtehenden 
Kampfes gar nicht zweifelte.. Hier empfing nun auch ber 
König die erfte Meldung über das Schidfal des Korps von 
Sonnaz, woraus hervorging, daß dieſer General ſich damals 
in Peschiera befand und im Begriff war, gegen Sallonze und 
Borghetto zu marfchiren. Hiernach fcheint es ‚ daß er, durch 
unfern Uebergang bei Salionze und ben Iebhaften Angriff ber 
Brigade Haradauer um feinen Rüdzug beforgt gemacht, feinen 
Entfchluß änderte und nad) Volta marfchirte, wo er, ohne 
Theil an der Schlacht zu nehmen, während berfelben ver: 

weilte. | | | 
Auf den Beſitz Valeggio's legte man feindlicher Seits, 
wie billig, den größten Werth, denn man hoffte von hier aus 
dem zweiten Corps die Hand bieten zu fünnen. Man entwarf 
Daher "folgenden Plan. Der ‚Herzog von Genua’ follte ‚von 
Sommacampagna und Berefara aus um 6 Uhr früh auf- 
brechen und feinen Marfch gegen Dliofi nehmen. Der Herzog 
von Savoyen mit bet Gardebrigade und Cuneo ſollte gleich- 
falls um diefelbe Stunde von Guftozza aufbrechen und über _ 
die Höhen von Guaftalla gegen Salionze marſchiren. Der 
König in Berfon, begleitet von dem General Baba, follte 
Valeggio mit der Brigade Aoſta nehmen. Diefer Plan war 
nun freifich ohne alle Kenntniß unferer Stellung und Staͤrke 
entworfen, und es ſcheint, daß man uns immer mit der Front 
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gegen den Mincio aufgeftellt glaubte und die Brigade Simbfchen 
für unfere Arrieregarde hielt, weil fich ſonſt nicht begreifen 
läßt, wie man immer Davon träumte, ung in ben Rüden 
nehmen zu fünnen. 

Die Schlacht von Cuſtozza ift alſo von beiden Theilen 
eine offenfive Schlacht, nur mit dem Unterfchiede, Daß bie 
Piemonteſen fogleich auf die Defenfive zurüdgeworfen wurden. 
Die Sonne des 25. ging mit ber ganzen Pracht bes 
jüdlichen Himmels auf und verhieß und einen fchönen, aber 
heißen Schlachttag. In der That fteigerte fich auch die Hibe 
nach und nad) auf 28-300, fo daß ber mit feinem Gepaͤcke 
marfchirende Soldat heute ebenfo vom Schmweiße, wie zwei 
Tage früher vom Regen gebadet war. Wir verloren viele 
Leute, namentlich das Regiment Fürftenwärther, welches von 
Gaftelnovo Fam, 17 Mann, durch den Sonnenftih. Richt 
befler erging es unfern Feinden, obgleich fie aus lauter Italie⸗ 
nern beitanden und mit dem vaterlänbiichen Klima vertrauter 
feyn mußten. 

Der Kampf begann auf unferem rechten Flügel: Um 
8 Uhr früh erfchien der König mit der Brigade Aofta vor 
Valeggio, warb aber von unferer Artillerie fo lebhaft empfan- 
gen, daß er halten ließ. Der Umftand, daß fogar bie ſteile 
Höhe des alten Kaſtells mit Geſchützen beſetzt war, zeigte ihm, 
daß er es hier mit einer anſehnlichen Macht zu thun habe, 
waͤhrend auch Kanonenfeuer in ſeiner rechte Flanke ihm an⸗ 
deutete, daß auch die linke gegen Cuſtozza ſich hinziehende Höhe 
ſtark von uns beſetzt ſey. Man machte Halt, zog die Brigade 
etwas aus unſerem Feuer zurüd und beſchloß, die Fortſchritte 
abzuwarten, die die beiden Herzoge auf den Höhen machen 
würden, weil man dann hoffte, daß die Beſatzung Valeggio's, 
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im Rücken bedroht, dieſen Ort freiwillig räumen würde. Allein 
ftatt. der erwarteten Truppen auf ben Höhen kam vom Herzog 
von Savoyen die Meldung, daß er von ſtarken Truppenmaffen 
vor feiner Front feftgehalten werde. Der Herzog von Genua; 
der um 6 Uhr marjchiren follte, zeigte an, daß er vor. 10 Uhr 
nicht aufbrechen fönne, weil er noch Feine Lebensmittel: für 
feine Truppen erhalten hätte. -Bava, in Verzweiflung barüber, 
fchreibt dieſen Verfpätungen ben Verluft des Tages zu: Er 
hat Unrecht; denn hätte der -Herzog von Genua’ feine Be 
wegung früher begonnen, jo ward er von dem ganzen 
zweiten Armeecorps, dem noch dazu das dritte als Referve 
diente, und von der Brigade Perin im Rüden genommen, 
und er und feine Divifion, bie. noch überdieß das Reſerve—⸗ 
corps bei Dlivfi in der Front Hatten, hätten wahrfcheinlich 
die Waffen ftreden müſſen. Diefer Verzug rettete ihn; er 
verlor wenigftens ſeine Rüczugslinie nicht.“ . 

Während fo Die bereitd begonnene Schlacht auf dem 
rechten Ylügel ruhte, entbrannte der Kampf auf den Höhen 
von Sommacampagna defto heißer. Die Brigade Gyulai, welche 
in San Giorgio in Salice ftand, erhielt Befehl, gegen Somma- 
campagna in 3 Colonnen vorzurüden. Etwa gegen 11 Uhr 
begann dad Feuer. Der Feldmarſchall war eben in San 
Giorgio in Salice angefommen, als ihm das fich gegen bie 
Höhen von Sommacampagna entwidelnde Feuer den Beginn 
des Kampfes andeutete. Die Brigade Gyulai hatte fich des 
Höhenzuged von Sona und Madonna dei Monte verfichert 
und rüdte unaufgehalten auf demfelben vor, während auch 
die beiden andern Colonnen unter dem beftigften Widerftand 
der Vertheidiger immer mehr Terrain gewannen; fchon näherte 
man fich dem Kamme des Berges, als plöglid). ein heftiges 
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Artillerie- und Kleingewehrfeuer den Angriff der Brigade 
Perin, von der die Brigade Gyulai keine Kenntniß hatte, 
von ber öftlichen Seite des Berges andeutete. Dieſe Brigade 
hatte große Hinberniffe zu überwinden, ba gerade hier dad 
Terrain ziemlich frei ift, und feine ben fteilen Berg hinan- 
fteigenden Truppen bem heftigen Sleingewehr-, wie dem ra- 
firenden SKartätfchenfeuer ber feindlichen Gefchüte ausgeſetzt 
waren. Gerade in dieſem Fritifchen Augenbli bemerfte man, 
bag der Zwifchenraum, ber die Brigaden Gyulai und Perin 
trennte, zu groß war; es mußte Halt gemacht werden, um 
durch Bildung einer neuen Colonne die Verbindung zwiſchen 
ben. beiden Brigaden herzuſtellen. Raſch war dieſes Manö⸗ 
ver ausgeführt. Jetzt war der Augenblick zu einem allgemeinen 
Sturm gekommen. Er begann; das Erſteigen der ſteilen Höhen 
dei der. fürchterlichften Hitze, unter dem heftigen Feuer ber 
Wertheidiger, dem man nur ſchwach antworten fonnte, erfor 
derte eine Willensfraft von Seiten der vor Ermattung zu- 
fammenfinfenden Soldaten, die nur Durch das ermunternde 
Beifpiel ihrer Führer erzeugt und belebt werben. fonnte. 
Endlich war die Höhe erftiegen, ber Feind flüchtete in ben 
Ort und vertheidigte fich hier. hinter krenelirten Mauern von 
Haus zu Haus, gededt durch Bruftwehren. Das zweite 
Wiener Freiwilligenbataillon machte eine Ziehung links, nahm 
bie. erften Häufer, und nun gab ber Feind, der fich non allen 
Seiten angegriffen ſah, ben Kampf bier auf. und zug ſich 
gegen die Höhen von Beretara. Er mußte nun auch von 
biefen Höhen. herabgeworfen werden. Die Brigade Friedrich 
Lichtenftein, Die ben zweiten Staffel bildete, und hinter ber 
Drigade Gyulai, gewifiermaßen deren rechten. Flügel deckend, 
folgte, erhielt den Befehl, diefen Punkt anzugreifen. Das 
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‚zweite Bataillon Kaiſer und das neunte Jägerbataillon,. denen 
das Regiment Franz Karl ald Referve folgte, hatte bereits Kort- 
fehritte gegen dieſe Höhen gemacht, als ber Feind, wahrfcheinlich 
verftärft Duxcch Die aus Sommacampagna rettrirenden Truppen, 
plöglich den rechten Flügel der Brigade bedrohte, Lichtenſtein 
ſah ſich daher genöthigt, dieſen Flügel etwas zurückzuziehen. 
In diefem Augenbid traf der Feldmarfchall bei Zerbare ein; er 
ritt zwifchen Die Plaͤnklerkette, lobte Die Tapferkeit der Sol- 
daten, ſprach ermutbigende Worte zu ihnen, . worauf -bie 
Truppen mit Subelgejchrei antworteten. Unterdeſſen waren 
die Berſaglieri auf kurze Entfernung herangerückt. Lichten⸗ 
ſtein bat ihn, ſich ber Gefahr nicht zu ſehr auszuſetzen. Er 
zog ſich daher nach Zerbare zurück, wo er eine Zeit lang das 
Gefecht: beobachtete; als aber auch dieſen Punkt die feindlichen 
Haubiggranaten- erreichten , -ritt ex über die Straße und blieb 
zwiſchen der im beftigften Kampfe rechts von Lichtenſtein 
begriffenen Brigade Kerpan und Lichtenſtein. 

Lichtenſtein führte nun das erſte Bataillon Franz Karl 
gegen. ben hier immer mehr Boden gewinnenden Yeind. Er 
warf ſich mit dem Bajonett auf denſelben, trieb ihn gegen 
Beretara und nahm die Höhen von Pelizza. | 

Eine Zeit lang bielt fich Hier das Gefecht, dann griff 
Franz Karl. abermald an und nahm Beretara. Der wei- 
chende Feind.ftellte fich bei Caſa del Sole abermals auf und 
entwickelte feine Batterien. Da bie Unfrigen zauderten, Diele 
flarfe Stellung zu verwegen anzugreifen, ergriff der Feind 
abermals die Offenfive, Drang bis nach Beretara, ward aber 
nochmals von Franz Karl zurüdgeworfen. Eine herbeieilende 
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Der Feind leitete auf dem Monte Boscone verzweifelten 
MWiderftand, und fchon ließ Lichtenftein dem Feldmarfchall 
melden, daß er ohne Verftärfung diefe Stellung nicht nehmen 
könne. Doch die Berftärfung war nahe; denn ſchon brangen 
die "beiden fiegreichen Brigaden Perin und Gyulai dem Höhen- 
zuge folgend gegen den Monte Boscone vor. Diefen Moment 
benugte der Major Mayer von Erzherzog Franz Garl, ber 
damals das Regiment commandirte, warf fich mit feinem -Regi- 
mente auf die Höhen von Bafa del Sole und ftürzte den Feind 
über diefelben hinab. In wilder Flucht eilte er Billafranca 
zu, eine fchnell aufgeführte Batterie beichleunigte feine Flucht. 
Er verlor viele Gefangene und Gepäd; unter letzterem fcheint 
auch ein Theil des Silbergeräthed des Herzogd von Genua 
gewefen zu ſeyn. Wenigftens fah man folches mit dem Wap- 
pen bes Herzogs in den Händen unferer Soldaten. Bon 
dieſem Augenblid konnte das Schiefal des Tages ald ent- 
jchieden betrachtet werden, denn wie tapfer auch der Herzog 
von Genua noch bei Godio fämpfte, er fonnte dem nun immer 
mehr fich concentrirenden Angriff von 5 Brigaden nicht länger 
widerftehen.. ' | 

Der Brigade Lichtenftein war die Brigade Kerpan -in 
gerader Richtung gegen den Monte Godio gefolgt. Der Yeld- 
marſchall war nicht ohne Beforgniffe, daß der Feind auf diefem 
Punkte durchbrechen fünne, denn er war verhältnigmäßig zu 
ſchwach beſetzt; deßwegen hielt er fich auch in der Nähe von 
Guaftala, um für jeden möglichen Fall bei der Hand zu 
jeyn. Kerpan ftieß bei feinem Marfche gegen Godio bald auf 
ziemlich ftarfe feindliche Maflen, welche die Höhen von Godio 
frönten. Er ließ fie fogleih durch das Sluiner Regiment 
angreifen; Die Höhen wurden genommen. Der Feind kehrte 


107 





mit verftärkter Macht noch einmal‘ zuruͤck, mußte aber zum 
zweitenmale weichen. Da das Grenzregiment ſehr erſchoͤpft 
war, und der Feind neue Batterien und Truppen ins 
Feuer brachte, mußte auch das Regiment Kinsky, welches 
bis jetzt in Reſerve geblieben war, in das Gefecht gezogen 
werben. Mit abwechſelndem Erfolge dauerte nun der Kampf 
auf biefem Punkte, bis die Brigade Edmund Schwarzenberg 
von Eaftelnovo -auf dem-Schlachtfelde anfam. Zwar hatte fie 
in der furchtbaren Hitze vielleicht den dritten’ Theil ihrer Lente 
zurüdgelaffen, allein der Ueberreft fam frifch und muthig an. 
Sie ftellte fich Hinter ber Brigade Kerpan auf, und man 
ließ fie eine Stunde raften. Da aber der Widerftand des 
Feinded am Monte Godio fortdauerte, fo ließ. man nun auch 
diefe Brigade vorrüden. Das Erfcheinen frifcher Truppen brach 
ben Muth ded Feinded. Er zug fih nach Cuſtozza, nahm 
noch einmal Stellung, allein durch die Ueberlegenheit unſeres 
Artilleriefeuerd und has gleichzeitige Heranrüden unferer Trup⸗ 
pen genöthigt, gab er bieſen letzten Punkt auf und zog ſich 
gegen Villafranca. Tu 
Wir haben gefehen, daß der Feind ſchon um 8 uhr 
früh vor Valeggio erſchienen war, ſich jedoch zuruͤckgezogen 
hatte, um den Angriff der beiden Herzoge zu erwarten. Das 
Gefecht auf der ganzen Linie von Sommacampagna bis nach 
Valeggio ward gegen Mittag allgemein. Im piemonteſiſchen 
Hauptquartier rechnete man auf das Erſcheinen des zweiten 
Armeecorps bei Borghetto; deßhalb begnügte man ſich nur 
mit Scheinangriff gegen Valeggio, indem man erſt bei Son- 
naz Erfcheinen gegen Valeggio mit Energie operiren wollte; .- 
allein man erhielt die Nachricht, daß er vor 6 Uhr nicht 
kommen koͤnne; .aber er erſchien gar nicht. Waren auch die 
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Hoffnungen, die Bava auf. das Eintreffen dieſes ſchwachen 
und Demoralifirien Corps bei Borghetto ſetzte, etwas über- 
fpannt, denn man barf nicht vergeflen, daß das burch zwei 
Brigaden von und beſetzte Valeggio und der Mincio- das 
zwiſchen lagen, und dieſe Hinderniffe, wenn er bem erſten 
Corps die Hand bieten wollte, nicht fo Teicht zu beflegen 
waren, fo ift e8 dennoch nicht zu begreifen, wie Sonnaz 
ruhig in Bolta ftehen blieb, während das’ Schlachtgetümmel 
bis zu ihm hinüber tönen mußte. Don unferer Seite wurden 
nur 3 Gompagnien und 1 Schwadron Hufaren gegen Volta 
geſandt, die bort ein lebhaftes Geplänfel mit den Truppen 
von Sonnaz beflanden. Vielleicht nahm er diefe bloße Re- 
cognoscirungspatrouille für einen ernften Angrif, mit bem 
er fich bedroht glaubte. 

Die Kanonenfhüffe der Brigade Clam, bie Bei dem 
Borrüden gegen Baleggio den Feind in der rechten Flanke 
genommen hatten, fcheinen ihm exft von dem Dafeyn Diefer 
Brigade Kenntniß gegeben zu haben. Nothwendig mußte der 
Herzog von Genua auf dieſe Brigade ftoßen, fobald er nad 
ber erhaltenen Difpofition gegen Olioſi vordrang. Allein. 
diefes Vordringen fonnte nur in Verbindung mit den Fort 
Ichritten ftattfinden, Die feinerfeitd der‘ Herzog ‚von Genua 
machte. Auf eine Sprengung unfered Centrumd war es aber 
feineöwegs abgefehen, und der Herzog von Genua ſelbſt mels 
bete um jene Zeit, baß er mit fo ftarfen feindlichen Kräften 
im Kampfe verwidelt fey, Daß er fih kaum in feiner Stel- . 
lung halten fünne. Es war unfererfeitd ein Fehler, daß 
wir unterließen, die Luͤcke auszufüllen, die durch den Rüdzug 
der Halbbrigade Simbfchen im Tionethale entjtehen mußte, 
Diefen Fehler machte ſich der Feind zu Nutze, indem er mit 
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bedeutenden Kräften, wahrfcheinlich mit ber Garbebrigade und 
einem Theil von Aoſta, in dem Thale des Tione vordrang 
und gleichzeitig den Monte Mamaor beſetzte. Graf Clam ſah 
durch dieſe Bewegung feinen linken Flügel mit Umgehung 
bedroht; er machte daher ſchnell eine Frontveraͤnderung links 
rückwaͤrts, hierdurch nahm er den vordringenden Feind in die 
linke Flanke, waͤhrend der Corpscommandant, Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Graf Wratislaw, einen Theil der Brigade Supli- 
fat Clam zur Unterftüßung ſandte. Es entfpann fich nun 
ein heftiger Kampf, bei welcher Gelegenheit ‚der. Feind das 
Feuer von drei Batterien gegen und eröffnete, trotz feiner Ueber⸗ 
legenheit auf diefem Punkte aber unfere Artillerie nicht zum 
Schweigen bringen konnte. Enblih ward der Monte Mamaor 
genommen, eine Colonne, bie fidh gegen den Monte Venti 
gerichtet hatte, Durch Die vier tapfern Compagnien bes zehnten 
Jaͤgerbataillons, welche dort ſtanden, zurückgeworfen, und der 
Herzog von Savoyen, der hier ſehr tapfer kämpfte, von der 
Niederlage bes rechten Flügels unterrichtet, gab jede ferne- 
ren Berfuche durchzudringen auf, und z0g ſich in Ordnung 
und durch ein Garderegiment gededt, nach Villafranka zurüd: 

Auf der fogenannten Ebene von Probiano hatte fidy eine 
Maſſe von vielleicht 10,000 Mann, ohne Zweifel die gefchlas 
genen Truppen des Herzogs von Genua, unordentlich gelagert. 
Da erfchien Oberft Wyß von Earl Uhlanen von Baleggio 
fommend. auf, einem, Diefe Wieſe beherrfchenden. Ridenu mit 
zwei Divifionen und einigen Gefchüigen und feuerte gegen Diefe 
Mafle; 'e8 entftand eine grenzenlofe Verwirrung und Diefer 
ſchwache Verſuch hätte. und zeigen können, was geſchehen 
wäre, wenn eine Reiterbrigade mit einigen fahrenden Batte 
rien erfchienen wäre, . | 
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Es war Nacht geworden, die Schlacht hatte ein Ende, 
das Feuer ſchwieg und der zum Aeußerften ermüdete Soldat 
fanf nieder, wo er gefämpft. . Das galt von der Infanterie, 
aber unfere Kavallerie hatte nach der Natur bed Terrain 
wenig oder nichts gelitten, fie fonnte zu einer energifchen Ber- 
folgung verwendet werben. Wir fandten allerdings einige Ber- 
folgungsabtheilungen unter den Oberften Wyß und Graf Sta- 
Dion dem Feinde nach, Die Gefangene machten und Unorbnung 
unter feinen retirirenden Eolonnen verbreiteten, aber fie waren 
‚zu ſchwach, um große Erfolge hervorbringen zu fönnen, und 
jo gelang. ed dem König, feinen Rüdzug in zwei Colonnen 
und leidlicher Ordnung nach Goito bewerfftelligen zu fönnen, 
wo er das Corps von Sonnaz, nebft der Brigade Regina, 
“und mehreren andern frifchen Txuppenabtheilungen traf. 

Als das Schickſal ded Tages entfchieden war, kehrte ber 
Feldmarfchall, durch Hige und Staub erfchöpft, in fein Haupt- 
quartier nach Alzarea zurüd. 

Als am 26. früh die Meldung eintraf, daß der Feind 
Billafranca verlaffen und aus ber Ebene verfchwunden fey, 
ritt der Feldmarfchall nach Valeggio, verfammelte hier Die 
Eorpscommandanten und man entwarf nun bie Difpofitionen 
zur Verfolgung. Ä | 

Das erfte Armeecorps erhielt die Weifung, bei Monzam- 
bano über den Mincio zu gehen, nach Pozzolengo, und von 
da weiter nach Gaftiglione delle Etiviere zu marfchiren. 

Das zweite Corps follte über Valeggio nach Volta und 
von da. weiter nach Guidizzolo rüden. 


Das Reſervecorps follte bei Salionze über den Mincio 


gehen, und über Ponti feine Richtung nach Pozzolengo neh⸗ 
men, bier aber weitere Befehle abwarten. 
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Das dritte Armeecorps follte bei Salionze den Fluß mit 
einem. Theil feiner Truppen überfegen und bie gänzliche Ein- 
ſchließung Peschiera's vollenden. 

Dieſes Manöver war eine weit ausgreifende ſrategiſche 
Meberflügelung, die immer gefährlich bleibt, weil fie eine 
BVereinzelung unferer Etreitfräfte zur Folge hat, und nur 
dann ausführbar ift, wenn. der Feind eine folche Niederlage 
erlitten hat, Die ihm ein plögliches Umfehren unmöglich macht. 
Das was aber der Fall mit Karl Albert nicht. Er hatte noch 
bie Reſervediviſion unter Yerrer, jene der Lombarden unter 
Perron, die Brigade Regina, das 17. Regiment und. viele 
- andere Abtheilungen, Die unangetaftet waren, :vor Mantua 
ftehen, durch die, und Sonnaz verftärft er neuerbings eine 
folche "Stärke erlangen fonnte, daß er eine zweite Schlacht 
anzunehmen im Stande war. Unfere große Vornahme Des 
rechten: Flügels beruhte hauptſächlich auf der Vorausſetzung, 
daß ber Feind Die mittlere Operationslinie über Gaftiglione, 
Montechiari und Ghedi zu feiner Rüdzugslinie wählen werde, 
und deßhalb wollten wir ihm wahrfcheinli in der Stellung 
von Eaftiglione zuvorlommen. Allein ed war nicht fehr wahr- 
fheinlich, daß er mit einer gefchlagenen Armee und die rechte 
Flanke bloßgeben werde, während er die kürzere, ſenkrechte 
Linie über Cremona offen hatte, auf der er alle ſeine Magazine, 
Spitäler und fonftigen Vorräthe fand und noch obendrein fich 
durch eine Uferwechslung in unfere linke Flanke aufftellen fonnte. 

- Unterbeflen festen fich unfere Corps nach der erwähnten 
Difpofition in Bewegung; ba jedoch Das zweite Corps erft 
abfochte, jo verjpätete fich deſſen Marjch dergeftalt, daß die 
Avantgarde unter Fürſt Friedrich Lichtenſtein erſt gegen 6 Uhr 
Abends vor Volta erſchien. 
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Sey ed nun, daß ber König, wie Bava bemerkt, wirk⸗ 
lich die Abficht Hatte, fich auf den Höhen von Volta⸗Cavriana, 
Solferino feftzufegen umd dort abermald eine Schlacht zu 
wagen, fey e8, Daß er bloß feinen Rüdzug zu decken fuchte, 
er gab dem General Sonnaz, ber in der Frühe Volta vers 
lafien hatte und nach Goito marfchirt war, den Befehl, umzu⸗ 
fehren und Volta, wenn anders möglich, wieder zu nehmen. 

Es mochte etwa 6 Uhr Abende jeyn, als die Außerfte 
Spige unferer Colonne vor Volta erichien. Man entdedte ſo⸗ 
gleich, daß auf der entgegengefegten Seite ded Berges auf 
der Straße, Die von Goito nach Volta führt, ftarfe Staub- 
wolfen: den Anmarfch einer bedeutenden Colonne verriethen, 
und daß Die Spige Diefer Colonne beinahe Volta erreicht hatte. 
In größter Eile führte Lichtenftein bie” erften Abtheilungen 
unferer Borhut, beftehend aus dem 9. Jägerbataillon und zwei 
Gefchügen, an die Ausgänge bed. Ortes, und es gelang ihm 
wenigftend, Die wichtigften Punkte vor dem Feinde zu bejegen. 
Er Hatte dieſes eben nothbürftig bewerfftelligt, als auch ſchon 
der Feind ein lebhafted Gewehrfeuer gegen Volta eröffnete. 
Bald folgte zwar auch das 2. Bataillon Kaifer und ein Ba- 
taillon Franz Karl, allein es fonnten doch mehrere, namentlich 
in ber linfen Flanke gelegene- Punkte nur fchwach gebedt 
werden, da man in. der Lage, in der man war, nicht alles 
auflöfen durfte und noch eine entjprechende Referve zur Ver⸗ 
fügung behalten mußte, 

Unter der Protektion von 16 Geſchuͤtzen drang ber Feind 
mit ftarfen Maſſen nicht allein in ber Front, ſondern auch 
in feiner rechten Flanfe vor, aber feine Anftrengungen ſchei⸗ 
terten an dem hartnädigen Widerftand ber Unfrigen. 

Der Feind verlängerte nun feinen rechten Flügel und 
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drang über Eotto monte und Lucone vor, feine zahlreichen 
Tirailleurshaufen bedrohten ſchon den Rüden der Brigade. 
Beinahe zwei Stunden hatte der Kampf gedauert, als endlich 
auch die Brigade Kerpan auf dem Kampfplag eintraf. Der 
Feind hatte bereits folche Fortfchritte gemacht, daß er fidh 
einer Häufergruppe bemächtigte, von wo aus er bie im Marſch 
begtiffene Golonne der Brigade bejchießen konnte. Sogleich 
ward das Regiment Kinsky und ein Bataillon Sluiner gegen 
den Feind entfandt, -fie griffen ihn mit ftürmender Hand 
an und warfen ihn wieder in Die Ebene hinab. Gegen 
100 Gefangene, größtentheild Savoyarden, fielen in unfere 
Hände. Ä Bu oo | 

Da-ber Feind feine Verfuche auf unjerem linken Flügel 
fcheitern fah, fo warf er ſich nun mit noch größerem Unge- 
ffüm auf den rechten. Bon der ſchon eingetretenen Duntelheit, 
umb- von dem terraffenförmig fich erhebenden Terrain begünftigt, 
gelang es ihm, fich der gegen Guidizzolo. führenden Ausgänge 
bed Ortes zu bemächtigen, er drang in: bie Häufer, und un- 
terftügt von einem Theil der. Einwohner, Die durch Die Fin- 
fterniß begünftigt Theil am Gefechte nahmen, verfuchte er num 
feinen nachdringenden Colonnen den Weg in bie. Stadt zu 
bahnen. Sonnaz erhielt neue und .anfehnliche Verftärfungen, 
man fandte ihm Die ganze Brigade Regina, das 17. Infan- 
terieregiment und 2 Kavallerieregimenter zur Unterftügung nach, 
allein er vermochte ben hartnädigen. Widerftand ber Unfrigen 
nicht zu überwinden, Es kam zum förmlichen Handgemenge 
in ben Straßen, Feind und Freund erfannten fi) in bet 
Finſterniß nicht untereinander, ed war ein graufenhafter Kampf 
baraus geworben, beide Theile wetteiferten im wilden Muthe 
mit einander. Man fand einen Jäger und einen Savoyarben, 
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die fich gleichzeitig Die Bajonnete Durch den Leib gerannt hatten 
und in diefer Stellung nun friedlich neben einander lagen. 
Beide Theile verbarrifabirten fich während des Gefechtes gegen 
einander. Endlich brach der Morgen an und die Sonne 
erheltte diejed wilde Durcheinander. Nach und nach war ein 
Theil der Brigade Kerpan und Edmund Schwarzenberg in ben 
Ort gezogen worden, und Die Brigade Gyulai ftand hinter 
dem Ort in Referve; von beiden Seiten mögen wohl 5 Bri- 
gaben auf biefem engen Raume mit einander, im Kampfe ges 
weſen feyn; Daraus kann man fich eine Vorftellung von dem 


Chaos machen, in welches Die Truppen durch ben nächtlichen 


Kampf gerathen waren. Der Anbrud des Tages brachte 
endlich wieder Ordnung, aber auch ben Kampf mit erneuerter 
Kraft und Wuth. Der Feind, der, wie wir fahen, fo an 
jehnlich verftärft ward, erneuerte feine Angriffe auf unjern 
finfen Flügel. D’Aspre fandte die Brigade Perin mit zwölf 
Geſchützen nad) Valeggio, eine ſehr einfichtövolle Maßregel, 
denn e8 befanden fich dort nur vier Compagnien Grenabiere, 
welche die Wache des Feldmarſchalls bildeten, und Die er fo- 
gleich dorthin aufbrechen ließ, fobald er Kunde von bem Ges 
fecht bei Volta erhielt. Man fonnte nicht wiflen, ob ber 
Feind nicht auf dem linfen Mincioufer einen Angriff gegen 
biefen wichtigen Punft machen würde. | 

Alle Berfuche des Feindes gegen unfern Hinten Flügel 
icheiterten aber an der Tapferfeit der Soldaten und ber Stand- 
haftigfeit ber Generale. Oberſt Graf Pergen mit einem Ba: 
taillon feines Regiments, unterftügt durch eine vom Major 
Molinari geführte Umgehungscolonne ded Stuiner Regiments, 
entfchied endlich den Ausgang bes harten Kampfes; der Feind 
ward von den ſchon wieder gewonnenen Höhen in die Ebene 
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hinabgeworfen. Ex gab nun jeden weitern vet auf ‚und 
308 fich langfam gegen Goito zurüd. Ä 

Unfere Kavallerie verfolgte lebhaft, e8 wurden von bei- 
den Seiten ſchöne Angriffe ausgeführt, die beiden piemonte- 
fifchen Reiterregimenter, die man Eonnaz zu Hülfe geſchickt 
hatte und Die den Ruͤckzug deckten, zeigten ſich als würdige 
Gegner unſerer braven Kavallerie. 

So endete der letzte Verſuch Karl Alberts, ſeine ver⸗ 
lorenen Stellungen am Mincio wieder zu gewinnen. Aber 
auch dieſer Verſuch war ein ſehr übereilter, und glich mehr 
einem in übler Laune gegebenen Befehle, als einer überdach— 
ten Difpofition. Konnte dieſe Abtheilung auch gegen bie 
Brigade Lichtenftein einige Vortheile ertingen, fo mußte fe 
doch in dem Augenblick unterliegen, wo das ganze Armee- 
corps, welches 5 Brigaden zählte, ind Feuer fam,. abgered)- 
net, Daß zwei andere Armeecorps auf dem Punkte waren, 
Bolta in Flanke und Rüden. zu nehmen ;- biefes Gefecht, ben 
er ſehr gut ausweichen fonnte, vollendete die Demoralifation 
feiner Armee. Seine Truppen hatten ſich bis jetzt gut ge- 
jehlagen, einigemal fogar wanfte die Wagfchale ded Sieges, 
ihre Eoldatenehre war unangetaftet. Der materielle Berluft, 
den er erlitt, war gering. Der Ruͤckzug nach Goito war feine 
Flucht. Erſt das mörderiſche Gefecht von Volta vollendete die 
Entmuthigung ſeiner Armee. Es gelang ihm nun nicht mehr, 
Ordnung in dieſes Chaos zu bringen, und ſein Rückzug artete 
in eine Flucht aus, die im verjüngten Mafftabe jener von 
Moskau nicht unähnlich war. , | 

Der Feldmarſchall war in fein Hauptquartier nach Al⸗ 
zarea zuruͤckgekehrt, mit der Abſicht, daſſelbe noch Abends 
nach Valeggio zu verlegen. Er wartete bis ſpaͤt Abends auf 
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Rapporte, befonderd von Volta; da er Feine Nachricht erhielt, 
jo glaubte er, die Befegung Bolta’s fey anftandslos vor ſich 
gegangen. Er begab fich einige Stunden zur Ruhe, um dann 
ber Armee zu folgen, ald endlich, aber erft zwifchen zwei und 
drei Uhr früh, der Dfficier mit der Meldung des. Gefechtes 
von Volta eintraf.e Der Dfficier war in den Brüden- und 
Referveartilferietrain gerathen und Dadurch genöthigt worden, 
faft feinen ganzen Weg mit Lebensgefahr zu Fuß zuruͤckzulegen. 
Der Feldmarſchall fandte nun jogleich einen Dfficier an das 
erfte und Reſervecorps, mit dem Befehl, unverzüglich nad) 
Bolta aufzubrechen. Er flieg. Dann mit grauendem Morgen 
zu Pferd und begab ſich nach Valeggio, wo ihm aber fchon 
die Nachricht entgegen Fam, Daß der Feind im vollen Rüdzug 
begriffen jey; denn während noch der Feind mit unferer nach⸗ 
folgenden Kavallerie kämpfte, waren Die Téten ber beiden 
Corps, Die ded eriten auf den Höhen von Gavriana, jene 
bed Nejervecorps vor Bolta erjchienen, fomit war bie Armee 
auf diefem Punkte vollfommen vereinigt. 

Nach dem unglüdlichen Ausgang des Gefechtes von Volta 
hatte der König, der von Fieber, Ermübung und Kränfung 
erfchöpft, in der Mitte feiner Armee auf einem Strohlager 
ruhte, feine fämmtlichen Generale zu einem Kriegsrath ver: 
jfammelt, Die Rapporte über den Zuftand ihrer Truppen von 
ihnen eingenommen, und die Frage der weitern Operationen 
ihnen zur Berathung vorgelegt. Alle waren ber einflimmigen 
Meinung, daß man Zeit zur Wiederordnung der Armee ge 
winnen und beßhalb bem Gegner einen Waffenſtillſtand vor⸗ 
ſchlagen muͤſſe. Nur Zeitgewinn, das war fo klar wie bie 
Sonne, wollte man erreichen. Wir hätten daher nur dann 
auf Diefe Borjchläge eingehen follen, wenn die Unterhänbdler 
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mit unbedingter Vollmacht zur Unterzeichnung verfehen gewefen 
wären. Zu Unterhändlern wählte man bie Generale Beß, 
Roſſi und den Artillerieoberften della Marmora; letzterer war 
eine uns allen wohlbefannte PBerfönlichkeit, er ftand mit 
vielen, felbft Hochgeftellten Dfficieren in freundichaftlichen Ver— 
hältniffen, und der Feldmarſchall Hatte ihn immer vorzugs- 
weife freundlich behandelt. Er ift jetzt Generallieutenant und 
Kriegsminifter, und hat feinem Vaterlande durch die vafche 
MWiedereroberung Genua's nach ber Schlacht von Novara einen 
ausgezeichneten Dienft geleiftet. 

Der Feldmarichal war .eben befchäftigt, Die ferneren 
Difpofitionen zur Verfolgung des Feindes einzuleiten, ale 
man ihm Die Ankunft der Unterhändler in Volta meldete. 
Er beauftragte feinen Generalquartiermeifter, und wenn wir 
nicht irren, den General Fürft Felix Schwarzenberg mit ber 
Leitung Diefer Verhandlungen. Der Feind fchhig die Linie 
bes Oglio vor. Der Gegner begriff wohl, daß wir dieſen 
Vorfchlag nicht annehmen, fondern Gegenvorfchläge machen 
würden; dadurch ward Zeit gewonnen. Die Linie des Oglio, 
bie vielleicht in dieſem Augenblick unfer linker Flügel, nämlich 
die Garnifon von Mantua fchon überfchritten hatte, ward 
verworfen, Dagegen die Linie der Adda vorgefchlagen, und Die 
Räumung Venedigs, Rückzug der Flotte, Aufhebung. ber 
Blofade von Trieft, Räumung Peschiera’s, Rocco d'Anfo's 
und Pizzighettone's, ſowie Modena's und Parma's, endlich 
augenblickliche Befreiung aller unrechtmäßig zurüdgehaltenen 
Dfficiere und Beamten, und deren alfogleiche Weberfendung 
in das Hauptquartier des Feldmarfchalld gefordert. 

Daß man diefe Bedingungen nicht annehmen werde, hofften 
Alle im öfterreichifchen Lager, Die Die Lage ber Dinge auffaßten. 
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- En war ed auch, dem Himmel fey Danf! Karl Albert 
beging einen großen Fehler, daß er nicht auf Diefen Waffen- 
ftilftand einging, wie Drüdend er ihm auch fcheinen mochte. 
Zeit gewonnen war in feiner Lage Alles gewonnen. Allein 
die Ehre fpielte Diegmal der Staatsklugheit wieder einen argen 
Streih. Uns half fie aus der Verlegenheit, denn unfere 
Ehre erheifchte, daß die Waffen nicht eher ruhten, bis unfere 
Fahnen wieder von ben Wällen Mailand wehten und fein 
Feind mehr auf Iombardifchem Boden weilte. Unfere Waffen- 
ftillftandsbedingungen wurden nicht angenommen, Doch zauberte 
man mit ber Antwort fo lange’ ald möglich. Erſt am 28. 
in der Frühe traf fie ein, allein der Feind hatte 24 Stunden 
gewonnen, Die er zu feinem Abzuge bemübte. Als wir in 
Bolta eintrafen, fahen wir noch von ber Terraffe der Kirche 
in langen Staublinien ferne am Horizont Die legten feindlichen 
Colonnen in’ der Richtung von Cremona abziehen. 

Etwa gegen Mittag brachen die Corps aus der Stellung 
von Volta auf und rüdten, da fie feinen Feind mehr vor 
fich fanden, das erfte nach Piubega, das zweite nach Gaz- 
z0ldo, und dad Nefervecorpd nach Rodigo. Das Haupt: 
quattier Fam nach Gazzoldo. Oberſt Wyß von Kaiſer⸗Uhlanen 
erhielt mit einem ftarfen Streifcoommando Befehl, bie rechte 
Flanke der Armee zu decken. 

Der Feldmarfchall war vorausgeeilt, und nur von einigen 
Generalen und einer geringen Anzahl Reiter begleitet, in 
Gazzoldo eingetroffen, als eben erft Die legten piemontefifchen 
Reiter diefen Ort verlaffen hatten. 

Solche Kühnheiten erinnern an das befannte „Fahr zu, 
du fährft Cäſar und fein Glück,“ find aber doch nicht immer 
anzurathen. 
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Man denfe fich die Beitürzung und die Wuth unferer 
Armee, wenn eine feindliche Patrouille den. jiegenden Feld⸗ 
marfchall faft im Angeficht feines ganzen Heered aufgehoben 
hätte. n | - 
Bis dahin hatten wir feinen gehörigen Begriff von dem 
- Zuftand des piemontefifchen Heeres. Es hatte fich in ber ganzen 
Reihe von Gefechten, Die mit unferem Ausmarfch aus Verona 
begonnen, tapfer gefchlagen. Es hatte feinen Rüdzug ziemlich 
wohlgeordnet bewerfftelligt. Die Zahl der Trophäen, bie in 
unfere Hände gefallen waren, ftanden. in feinem Berhältniß 
mit den großen Erfolgen, die wir errungen; wir mußten alfo 
unfererfeit8 darauf technen, auf eine zwar retirivende, aber 
immer noch geordnete Armee zu ftoßen. Erſt ald wir Die 
Straße von Goito erreichten, ward die Demoraliftrung der feind- 
lichen Armee fichtbar. Es beburfte feines Boten, um bie 
Colonnenwege aufzufinden, bie der Feind eingeſchlagen; fie 
waren Durch tanfende von ZTorniftern, &pauletten, Czakos, 
Pompons und Rüftungsftüde aller Art bezeichnet. Landleute 
hatten zum Scherze Pyramiden daraus errichtet. Jedem an 
Disciplin und militärifche Ordnung gewöhnten Auge konnten 
die Symptome der Auflöfung ‚nicht entgehen, Die Die feindliche 
Armee ergriffen haben mußte. ine fortgefette Verfolgung 
mußte dieſes Heer auflöfen, und jo geſchah ed auch. 

Es war uns oft aufgefallen, Daß wir Feine ahnen bei 
unfern Feinden bemerften. Plöglich ward auf dem Rückzug 
ein Wagen weggenommen, auf welchen ſich, wenn wir nicht 
irren, dreizehn Bahnen befanden. Ein Beweis, Daß man Die 
keineswegs lobenswerthe Gewohnheit hatte, Die Fahnen ba- 
durch vor Verluſt zu ſchützen, Daß man fie zurüdjendete. 

-- Wer: hören will, wie e8 damals zu Wien in unferer 
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Hauptftadt ausjah, Der wiſſe, daß man dieſe Fahnen bei 
Nacht und Nebel einſchmuggeln und in irgend einem Winkel 
verbergen mußte, damit ſie vielleicht nicht ebenſo großmüthig 
dem Feinde wieder zurückgeſendet würden, wie man ihm fruͤher 
feine Geißeln wieder gab. 

Damals faß ein Reichstag in Wien, ber die Geſchicke 
des Vaterlanded leiten, ihm neue Geſetze geben ſollte. Nach 
unſern Siegen machte in dieſem Reichstage ein patriotiſcher 
Mann den Vorſchlag, euch Soldaten und eurem ehrwuͤrdigen 
Führer den Dank des Vaterlandes zu votiren. Man ver- 
weigerte e8, weil ihr gegen "jene ſchamloſe Anarchie fämpftet, 
die fie Freiheit nannten! Was Wunder, daß man die mit 
eurem Blut jo theuer erfauften Fahnen, auf die Wien noch 
furz zuvor mit Stolz geblidt haben würde, nun wie verbotene 
Waare behandelte. Dahin kann eine Hand voll Taugenichtfe 
ein ebled Volk bringen, wenn Schwache es in ihre Hände 
finfen läßt. 

Der Feldmarſchall hatte aus den vier Brigaden San; 
Lichtenftein, Benedef, Drasfovich und Degenfeld, bie in 
Mantua ftanden, ein viertes Armeecorps gebildet, und den Be- 
fehl über daſſelbe dem Feldmarfchalllieutenant Graf Thurn über 
tragen, ‘während er das bisherige dritte Armeecorps vor Pes- 
hiera dem Kommandanten von Verona, Beldmarfchalltieutenant 
Baron Haynau, übergab, | 
| Der Umftand, Daß unjere Verbindung mit Dantua faft 
in dem Augenblide, wo wir unfere Offenfive ergriffen, unter 
brochen ward, und eine Verabredung eines gemeinfchafttichen 
Zuſammenwirkens nicht ftattfinden fonnte, war ber Grund, 
daß die Garniſon von Mantua feinen größern Antheil an 
unjern Operationen nahm, als daß fie am 25. eine Recog- 
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noßcirung gegen Roverbella vornahm ‚und ein Kleines Gefecht 
mit dem 18. piemontefifchen Regiment beftand. Nun, da die 
Gernirung ber Feftung aufgehört hatte, konnte fie durch Ab- 
gabe eines nicht unbedeutenden Armeecorp8 unſere Streitkräfte 
anſehnlich verftärfen, was nach den erlittenen namhaften Ver- 
luften für die Fortſetzung unferer Operation von Wichtig: 
feit war. | 

Am 29. fehte die Armee ihre Bewegung fort. Das 
1. Armeecorps - marichirte bis Caſalromano, dad 2. nad 
Canetto. Der Feind hatte Die hier über den Oglio führende 
Brüde unangetaftet gelaffen; ſie ward fogleich befegt und Re- 
cognoscirungspatrouillen nach allen Richtungen über den Oglio 
geſchickt. Das Reſervecorps und Hauptquartier kamen nad) 
Acquanegra. Das eben erwähnte 4. Corps zog aus Mantua 
nah Macaria. Oberſt Benebef mit der’ Avantgarde rüdte 
nad Pozzolo. | 

Am 30. ‚ging das 1. Corps bei gſola Dovareſe auf einer 
Pontonsbruͤcke über den Oglio, und ſetzte nun feinen Marſch 
auf ber Hauptſtraße gegen Gremona, fort. Das 2. und Re: 
ſervecorps paffirten ben Fluß bei Ganetto. 

Bei En de Mari ftieß Die Brigade Straffoldo, welche 
bie Borhut des 1. Corps bildete, auf den Yeind. Es ent- 
ſpann ſich fogleich ein lebhaftes Gefecht, welches trotz eines 
heftigen Donnerwetters von beiden Seiten mit einer gewiſſen 
Erbitterung gefuͤhrt ward. Der Feind ward bis San Felice 
zuruͤckgedraͤngt und verlor eine Kanone, welche ihm de das 10. Jaͤ⸗ 
gerbataillon abnahm. 

Das 2. Corps war unterdefien über Torre Angio⸗ 
lini, Vighizzolo nach Ba di, Marozzi marfchirt, und fchob 
jeine Vorhut unter Lichtenftein bis Et. Ambrogio vor; feine 
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Patrouillen itießen faum eine Miglie von Cremona auf den 
Feind, der fie mit Kanonenfchüflen empfing. Ä 

Das Reſervecorps, der große Brüdentrain mit dem 
Hauptquartier famen nach Cicognolo. 

Das 4. Armeecorps rüdte von Marcaria nach Solarolo 
und fandte feine Avantgarde nach Vedeſetto voraus. Diele 
beftand bei Solarolo ein kleines WBorpoftengefecht mit der 
feindlichen Arrieregarde. 

Der Borfprung, den der Feind voraus hatte, war bereits 
verloren. Es fcheint, daß man bei dem feindlichen Heere 
die Gewohnheit hatte, die Truppen flatt bivouafiren fantoni- 
ren zu laffen; dadurch verlor man Zeit, zerftreute die Truppen 
und vollendete ihre Demoralifation; Die ungeheure Menge 
von Ausreißern, die der Feind während feines Ruͤckzuges hatte, 
jcheint und hauptfächlich dieſer Gewohnheit zugefchrieben werben 
zu müffen. 

In Gicognolo erreichte und als Courier Oberft Graf 
Crenville, Adjutant Seiner Majeſtät des Kaiſers. Er über⸗ 
brachte dem Feldmarſchall das Großkreuz des Thereſienordens. 
Der Kaiſer hatte es von der eigenen Bruſt genommen, um 
jene ſeines alten verdienten Feldherrn damit zu fehmüden. 

Mit Rührung erinnern wir und noch jest Diefes Augen- 
blickes, Freudenthränen rollten über die Wangen des Greiſes, 
oft hatten wir ihn Diefed als das höchfte Ziel feines Ehr- 
geizes bezeichnen gehört. Er Hatte es erreicht. Es war ein 
froher Tag, denn wır alle fühlten und geehrt in ber Perſon 
unferes8 Generalde. Wir bewohnten die fchöne Billa eines 
reichen Gremonefen. Er felbft war im -Lager Karl Alberts. 
Zufällig entdedten unfere Ordonnanzofficiere einen Kleinen Bor- 
rath alten Malagas, der wohl für andere Bäfte ald wir 
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aufgeipart worden war. Uns fam er trefflich zu ftatten, um 
die Gefundheit unfered Kaiferd und des Feldmarſchalls Damit 
zu trinken, und ba Die Freude zum Wohlthun ftimmt, fo mußte 
jede Ordonnanz, die fam, Theil daran nehmen und auf 
des Kaiferd und Radetzky's Wohl ein Glas leeren. Das 
Kriegführen wäre ein gar zu gelehrted und mühfeliged Hand: 
werf, wenn ed nicht zuweilen Durch ſolche Epifoden gewürzt 
würde. " 

Karl Albert war bei feinem. VBorrüden durch die Lom⸗ 
bardie von den Eremonefen gut empfangen worden. Er hatte 
einige Tage dort verweilt und man war bemüht, Dem neuen 
Monarchen, denn’ dafür hielt man ihn fchon, Beweiſe von 
Anhänglichfeit zu geben. Jetzt fehrte er, ein Flüchtling, zurüd, 
er mußte Cremona ber Großmuth des Siegers überlaffen, 
ungewiß, ob dieſer nicht vielleicht die.vebellifche Stadt das ganze 
Gewicht ſeines Zornes werde fühlen laſſen. In einer ritterlichen 
Aufregung bejchloß er, um Cremona zu retten und feine 
Kranken und Magazine fortzubringen, bier eine Schlacht zu 
liefern. Aber kaum Hatte man verfucht, vorwärts Cremona 
eine Art von Aufftellung zu finden, fo tönten die Kanonen von’ 
der Straße von Piadena her, das Anrüden des öfterreichifchen 
Heeres verfündend. Es war die Brigade Straffoldo, welche 
bei San Felice ftehen blieb, weil man das Eintreffen Des 
zweiten Corps erwarten wollte, das mit feiner Spige noch 
etwad zurüd war. Unſer Erfcheinen vereitelte nun jedes 
Projekt, vor Cremona Widerftand leiften zu wollen. Unfer 
Halt rettete aber auch Die piemontefifche ‚Armee vor. einem 
großen Mißgeſchick. Die Divifion ded Herzogs von Savoyen 
und des Generald Ferrer Fantonirten um: Sospiro und Gia⸗ 
como und waren hoch ziemlich weit zurüd; verfolgte das erfte 
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Armeecorps feine errungenen Vortheile und rüdte bie nach 
Cremona vor, was der überrafchte Feind ihm nicht ftreitig 
machen fonnte, jo wurden Diefe beiden Divifionen abgefchnitten 
und waren verloren; von vier Armeecorps auf allen Seiten 
umtingt, hätten fie einer Gapitulation nicht entgehen koͤnnen. 

Unterdeffen hatte die Muthlojigkeit in der piemonteftfchen 
Armee den höchften Gipfel erftiegen; es zeigte fich eine ent- 
jchiedene "Abneigung gegen jeden ferneren Widerſtand. Ein 
zahlreicher Haufe von Ausreißern Batte die Brüde von Pizzig- 
bettone forcirt und fegte nun feine Flucht ohne Aufenthalt 
fort. Die erfchredten Einwohner ergriffen ebenfalls die Flucht. - 
Natürlich war die Revolutionspartei nicht allein Die erfte, bie 
floh, ſondern fie verbreitete noch bie abenteuerlichftien Lügen 
von unferer Rache und Grauſamkeit. Es ift wahr, die jchulb- 
bewußten Städte zitterten, aber das Landvolf empfing und 
mit Treuherzigfeit, e8 zog und mit grünen Reifern geſchmuͤckt 
entgegen und zeigte nicht Die leifefte Befangenheit oder Be 
forgniß. Vengono i nostri! war ber gewöhnliche Ausruf, mit 
dem ein Nachbar dem andern unfere Ankunft anfündigte. 

Unter diefen Umftänden gab der König jeden Gedanken 
an eine Schlacht auf und bemußte die Nacht, um hinter bie 
Adda zurüdzugehen. Erſt um 2 Uhr früh verließ bie feind- 
liche Arrieregarde Eremona, und nachdem man theild über bie 
Brüde bei Crotto d'Adda, theild über jene in -PBizzighettone 
gegangen war, trug man erftere ab und nahm eine Stellung, 
um ben Hebergang zu vertheidigen. 

Am 31. frühe meldeten die Vorpoften, daß ber Feind 
Cremona geräumt und ſich gegen die Adda zurücdgezogen habe. 
Mit dem Bifchof an der Spitze traf eine Deputation im Haupt: 
quartier ein, um bie Unterwerfung ber Stadt' dem Feldmarſchall 


zu überbringen und fie‘ feiner Gnade zu empfehlen. Die 
Armee febte fich in Bewegung. Das erfte Corps marfchirte 
um die Stadt nach Farfenge. Das Refervecorps, an deſſen 
Spige ſich der Feldmarfchall befand, folgte dem erftern und 
(agerte mit ber Refervefavallerie und Artillerie bei Luignano. 
Das Hauptquartier kam nach Seſto. 

- Der Feldmarfchall hatte ausdrüdlich verweigert, Durch 
die Stabt zu ziehen. 

Das zweite Armeecorpd zog durch die Stadt nach Za— 
nengo, das vierte linf8 um die Stadt und auf ber nach 
Pizzighettone führenden Hauptftraße bis Acquanegra. Die 
Brigade Haradauer vom Reſervecorps war als Beſatzung in 
Cremona geblieben. 

Am 1. Auguſt brach die Armee zur weitern Verfolgung 
des Feindes auf. Da aber der Uebergangspunkt Pizzighettone 
noch vom Feinde beſetzt war, ſo nahmen das erſte, zweite und 
Reſervecorps ihre Richtung gegen Formigara. Hier ging das 
erfte und zweite Corps auf einer Pontonsbrücke über den 
Fluß. Erſteres rüdte bis Camairago, lebtered bis Kavacurta 
vor. Das Refervecorpd hatte jedoch an dieſem Tage mit 
den Rejervebatterien nur San Baffano erreicht; hier lagerte 
es wegen eingetretener Nacht in ber Marjchordnung und rüdte 
erft am fommenden Morgen nad) Formigara ab. Der Feld⸗ 
marfchall hatte einen großen Theil des Tages bei dem Brüden- 
fchlag verweilt, dem Uebergang der Truppen mit zugefehen, 
die ihm mit Jubel begrüßten, und war dann wieber nad) 
Formigara zurüdgeritten, wo bad Hauptquartier .Diefe Nacht 
verblieb. 

Unterdeſſen war das vierte Armeecorps bei Crotto v’Adda 
erfhienen. Der Feind hatte fich gefchmeichelt, bie Linie ber 
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Adda vertheidigen zu fünnen. Er hatte die wichtigſten Punkte 
entiprechend befegt, fonft aber ben Heberreft ber Armee bis 
nach Lodi hin in Kantonirungen zerftreut; die Refervebivifion 
ftand in Codogno, wo fich auch der König befand, und in Ea- 
falpujterlengo concentrirt. 

Gegen Crotto d'Adda fand der General d'Aix, ber fogleich 
das Erfcheinen unjerer Golonnen meldete, worauf er den Be 
fehl erhielt, den Uebergang auf das Aeußerfte zu vertheibigen. 
Man verjprach ihm feine Gefchüse auf 32 zu vermehren, mit 
ber Zufage, fie. auf 50 zu bringen, wenn es noth thun follte. 
Da aber unfere Batterien die feinigen überhöhten, fo gab er ben 
Berfuch, und den Uebergang ftreitig zu machen, auf und 309 fi) 
gegen Piacenza zurüd. In der That bedurfte es unfererfeitd nur 
einiger gut angebrachten Granatenwürfe, um das Auffahren der 
feindlichen Batterien zu hindern. Der Brüdenfchlag begann 
und ward bald beendet, - worauf das Armeecorpd um vier 
Uhr feinen Hebergang bewerfftelligte und noch bis nach Malev 
vorrüdte.. Da ber Feind fah,. dag wir bereitd auf zwei 
Punkten die Adda überfchritten hatten, fprengte er den Pul⸗ 
verthurm von Pizzighettone in Die Luft, wodurch mehrere 
Menfchen getöbtet und überhaupt viel Schaden angerichtet 
wurde; er zerftörte einen Theil der Brüde und zog fich hier 
eilends zurüd. | 

Bis jegt hatten wir feinen Augenblid gezweifelt, daß 
ber Feind nach Verluſt jeiner Stellungen an ber Adda feinen 
Rüdzug gegen Piacenza und Pavia nehmen werde; dorthin 
deuteten alle feine Difpofltionen; und was noch mehr, alle 
gefunden Grundſätze der Strategie. Allein jebt meldeten und 
unſere VBorpoften und Kundichafter, daß der größte Theil ber 
feindlichen Streitfräfte und der König felbft Die Richtung gegen 
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Lodi eingefchlagen haben. Obgleich wir diefen Entfchluß ſchwer 
begreifen fonnten, jo mußten boch alle unfere ftrategifchen 
Raifonnements vor der Thatjache ſchweigen. Es lag nun am 
Tage, daß die Romantif dem Könige abermald einen lofen 
Streich geipielt habe. Als Sohn hielt er fich verpflichtet, 
die Mutter der italienifchen Revolution, und das war Mailanp, 
zu vertheidigen. Wahrſcheinlich rechnete er auch auf große 
Hülfsmittel, die er dort finden würde. Die 40,000 oder gar 
60,000 Nationalgarden, mit denen man einft geprahlt, follten 
ihm die Verluſte erjegen, Die er auf feinem Rüdzug erlitten 
hatte. Welch ein Heiligenfchein würde fich um fein Haupt 
verbreitet haben, wenn ed ihm glückte, die Barbaren von den 
geheiligten Mauen Mailands zurüdzutreiben! Ein anderer 
Gregor, vor beffen Winf Attila und jeine Schaaren zurüd: 
bebten, hätte ihm einft die Ehre der Kanoniftrung nicht ent: 
gehen können. Wie viel Schmerz, wie viele Enttäufchungen 
würde er fich aber eripart haben, wenn er ftatt diefen roman⸗ 
tiſchen Traͤumereien dem nüchternen Rath ſeiner erfahrenen 
Generale Gehoͤr gegeben haͤtte! 

Hienach nahm nun unſere Armee folgende Richtung: 
das erſte Armeecorps marſchirte von Camairago auf der über 
Caſtiglione fuͤhrenden Straße, waͤhrend das zweite Corps auf 
ber Hauptſtraße über Caſalpuſterlengo feine Richtung gegen 
Lodi nahm. Das Rejervecorps folgte dem erſten. Das vierte 
Corps brach die Brüde bei Crotto d'Adda ab und zog über Co— 
dogno nach Gafalpufterlenge. Bon Codogno aus entfandte ed 
die Brigade Benedek gegen Piacenza, von Cafalpufterlengo Die 
Brigade Drasfowich nad} Orio, in der Richtung gegen Pavia. 
Zwei Diviſionen Kavallerie erhielten Befehl, zwifchen den Straßen 
von Pavia, Lodi und Abbiategraffo das Land zu durchftreifen. 
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Es kam zwiſchen den beiderſeitigen Avant- und Arriere⸗ 
garden zu Gefechten von wenig Bedeutung. Der Feind zog 
ich auf allen Seiten gegen Lodi zurück. 

Das erfte Corps lagerte bei Pompola, das zweite bei 
Muzza Piacentina, das Reſervecorps und bie Artilleriereferve 
hinter dem exften. Das Hauptquartier fam nach Turano. 
| Während diefes Marfches ward dem Feldmarſchall von . 
ber Avantgarde gemeldet, daß Der englifche Geſandte am 
Zuriner Hofe, Abercromby, ihm zu ſprechen wünfche; da er 
aber nicht leicht durch Die gedrängten Colonnen der Armee 
fommen fonnte, jo fandte ihm der Feldmarfchall den. General 
ber Kavallerie Graf Wallmoden entgegen, um ihn zu Dem 
- Seldmarfchall zu geleiten, der eine Raft in Camairago machte. 

In jener Zeit war ein englifcher Agent im Hauptquartier 
ber italienifchen Armee gerade feine persona grata, wir 
zweifeln daher, daß Abercromby auf freundliche Geftchter 
ſtieß, als er in die Maſſaria, wo wir vom Pferde geſtiegen 
waren, einfuhr. 

Der Feldmarſchall empfing ihn mit Freundlichkeit und 
mit der Höflichkeit, die dem Geſandten einer Oeſterreich einft. 
fo nahe verbündeten Macht gebührte. „Auf die Diplomaten 
verftehe ich mich nicht, mit denen mag ich nichts zu thun 
haben,“ pflegte ex oft zu fagen. Er beauftragte daher unfern 
Selddiplomaten, General Fürft Felix Schwarzenberg, mit ber 
Leitung der betreffenden Unterhandlung. Dieſer, obgleidy fein 
Engländer, war ganz der Mann, Abereromby troden zu er⸗ 
flären, daß er in Mailand, wenn fein Piemontefe mehr 
auf dem Boden der Lombardie weilte, wieder anfragen möchte. 
So wenigftend ftellen wir und den Gang ber Unterhandlung 
‚vor, denn Zeuge berfelben find wir nicht gewefen. 
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Es war Eitte, daß jeder, der in das Hauptquartier fam, 
auch dort verpflegt wurde. So wechlelte Die Zahl der Gäfte 
von 80 auf 100, audy 120; eigentlich‘ wußte man nie, wie 
viele da eflen würden. Der Tifch des Feldmarſchalls war 
fehr einfach und unterfchied fich wenig von. der Menage des 
Soldaten. Eine Reisjuppe und Rindfleifch war das gewöhn⸗ 
lige, Tam aber eine Schüffel Knoͤdel, wie wir Defterreicher 
jagen (der Ueberreſt des deutfchen Bundes fagt Klöße), oder 
ein Kalbsbraten dazu, fo galt das für ein Föftliches Diner. Der 
Feldmarfchall glaubte auch unfern Engländer einladen zu 
müflen, der gute Miene zum böſen Spiel machte und annahm. 

Wir Italiener find gewohnt, den Reid Hart und das 
Rindfleifch weich zu efien. Dießmal hatte fich Meifter Jean 
(unter dieſem Namen war ber Küchendireftor des Feldmar⸗ 
ſchalls der ganzen Armee befannt) geirrt. Das Fleiſch war 
hart geblieben und der Reis weich ausgefallen. Auf unfern 
Appetit hatte das gar feinen nachtheiligen Einfluß, wir halfen 
mit Hinreichendem Wein nad). Aber der arme Eir. Ralf! 
heute noch, wo wir weniger wie damals zum .Lachen auf: 
gelegt find, fönnen wir nicht ohne eine Heine Exfchütterung 
bes, Zwerchfelles an das ‚fchmerzliche Geficht denken, das unfer 
englifcher $reund bei diefem Diner machte; wir find überzeugt, | 
er wird fich deffelben noch oft erinnert haben. , Für und war 
es eine Fleine Gemigthuung für den Verfuch, unfern flegen- 
ben Waffe an den Ufern der Adda Halt gebieten zu wollen, 
Die wir bereit auf allen Punkten überfchritten hatten. 

In der Nacht vom 2. auf ben 3. räumte der Feind Lodi, 
welches fogleich von den Vortruppen bed zweiten Armeecorps 
befeßt ward. Das erfte Armeecorps nahm Stellung bei Ta- 
vazzano auf ber Haupiftraße gegen Melegnano, Das zweite 
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bei Lodi vecchio, beide Corps fchoben ihre Vorpoften bis an 
den Lambro. Das Reſervecorps rüdte in die Stadt jelbft 
ein, wo auch der Feldmarfchall fein Hauptquartier auffchlug. 
Die bier über die Adda führende Brüde hatte ber Yeind 
größtentheild zerftört. 

Das vierte Corps ließ die Brigade Benebet bi8 nad 
San Rocco gegenüber von Piacenza vorrüden. Mit dem 
Ueberreft feiner. Truppen rüdte es nach Pavia, ließ feine 
Borpoften bi8 an den Gravellone vorgehen, den ed mit einem 
Theil feiner Truppen befegte, mit dem Reft lagerte es Binter 
Pavia. 

In Lodi erhielt der Feldmarſchall die Beftätigung, aß 
der König wirklich ſeinen Weg nach Mailand genommen habe. 
Eine Menge von Flüchtlingen und Gepäde, ſelbſt die Artil⸗ 
leriereferve war fchon gegen Piacenza und Pavia dem Ticino 
zugezogen. Man fonnte mit ziemlicher Zuverficht darauf red) 
nen, daß der König nur den beſſern und Heinern Theil feiner 
Truppen noch bei ſich habe. - Die Desorganifation der Armee 
war zu beutlid. ine Mailänder Deputation hatte ihm bie 
Verſicherung gegeben, daß Mailand mit Lebensmitteln und 
Munition verfehen fey, daß man Werke zur Bertheibigung 
dort angelegt habe, Die ber König noch vermehren wollte, und fo 
täufchte er fich mit der Hoffnung, den Sieg neuerdings wie 
ber an feine Bahnen fefleln zu können. Seine Generale ver- 
ftummten vor biefer romantischen Aufwallung, und fo zog man 
gegen Mailand, eine Bewegung, Die dem Könige und feinem 
Heere den Untergang bringen konnte. 

Die Aufftelung des piemontefifchen Heeres lehnte fich 
mit dem rechten Flügel an den Kanal von Bavia, die Mitte 
war durch Die gerade Straße von Lodi nach Mailand durch 
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fhnitten, der linke Ylügel dehnte fich bis Porta Orientale 
aus. Wer bie zerriffene, von breiten und tiefen Waffergräben 
burchichnittene, mit bewäflerten Wiefen und taufend und aber⸗ 
taujend Bäumen bededte Gegend von Mailand fennt, ber 
muß geftehen, daß bier noch einmal das Loos ber Waffen 
verfuchen zu wollen, ein feltfamer Gebanfe war. Bon einer 
Verbindung in dieſer Aufftelung konnte gar feine Rebe feyn. 
Eben jo fchwierig ift die Placirung der Gefchüge. Die Rolle 
des. Vertheidigers ift eine Außerft unglüdliche, auch jene des 
Angreiferd nicht viel beffer, doch hat er ben Vortheil ber 
Bewegung für ſich, und da man in dieſem Wald von Kultur 
höchftend auf hundert Echritte weit fehen fann, fo fann er 
feine Angriffe verbergen, und ber Vertheidiger ſieht fich oft 
von allen Eeiten angegriffen. Seine Zeinde fcheinen aus dem 
Boden hexvorzuwachſen, wie wir bafür im bevorftehenden 
Kampfe Beifpiele finden werben. Die piemonteſiſchen Trup- 
pen. hatten auf allen - Punkten Barrifaden angelegt, Abgras 
bungen gemacht, lurz jich fo gut zu decken gefucht, wie es in 
der kurzen Zeit möglih war. Die Mailänder Ingenieure 
verfprachen, die Riederungen unter Wafler zu ſetzen und 
Arbeiter zur Bervolftändigung ber Beieftigungen zu fenden, 
Doch eines wie Das andere unterblieb. 

Strapazen, Ermüdung, Muthlofigteit, Mangel an vielen 
unentbehrlihen Bebürinifien hatten die Kraft der piemonte- 
fifchen Armee gebrochen, und der Mailänder jah mit Schreden, 
baß er von einem iolchen Heer feinen großen Echug gegen 
die fiegende Armee bes Feldmarſchalls erwarten könne, Die 
Piemonteien, bie Ach des gafteundliden und enttnshafifcen 
Empianges erinnerten, ben tie bei ihrem eriten Ericheinen in 
Mailand geiunten, bie eingebenf waren der Eyfer, weile fie 
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fie der fogenannten italienifchen Freiheit gebracht, rechneten 
wenigftend auf ein freundliches Entgegenfommen, fie‘ erwar⸗ 
teten doch einen Tag Ruhe, Speife und Trank, deſſen fte. fo 
nothwendig beburften, zu finden. Allein alles, was fliehen 
fonnte, war bereits geflohen. Die Straßen waren verödet, fte 
begegneten finftern Bliden, dad Wort tradimento trat ihnen 
wie ein Gefpenft in Geftalt des Wahnſinns entgegen. Sie 
fanden feine Lebensmittel, einen unfreundlichen Empfang,. und 
ftatt des Brodes bot man ihnen Geld, als ob der Hungernde 
Geld verſchlucken fönnte. 


Wir fönnen dem piemontefifchen Heere unfere Anerken⸗ 


nung nicht verſagen, daß es ſich unter dieſen Umſtaͤnden am 
4. noch tapfer ſchlug für. eine Stadt, die, während fie ſelbſt 
nichts that, ald nutzloſe Barrifaden bauen, den piemonteft- 
chen Sofdaten der Verrätherei anflagte an einer Sache, bie 


wohl dem Ehrgeiz feined Könige und einer Anzahl Mitver ; 


fchwörer, aber nie dem. piemontefifchen Wolfe etwas fruchten 
fonnte, 

Der König nahm feine Wohnung in dem Gafthof San 
Giorgio vor der Porta Romana. 

Am 4. früh brach die öfterreichifche Armee nach Rab 
land auf, das erfte Corps auf der Poſtſtraße über Mele⸗ 
gnano, Das zweite über Salerno, wo es ben Lambro paſſirte 
und über Chinravalle gegen Vigentino zog. Das Hauptquar 
„tier fam nach San Donato, hinter welchem auch das Reſerve⸗ 
corps lagerte. 

Die Stadt Mailand ift bei ihrer ebenen Rage durch bie 
Kultur fo verftedt, daß man ihrer eigentlich erft gewahr wird, 
wenn man Dad Thor erreicht; nur die Spite des Dome 
mit der durch die Sonne beleuchteten Madonna - erhebt ſich 


un 
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über die Kultur. Bei dem Anblid derfelben zog fich bie 
Stiene des Feldmarſchalls und aller, die ihn umgaben, in 
ernfte alten. Die Erinnerung an den Verrath ber März- 
tage trat lebhaft vor unfer Gedaͤchtniß. Die Stadt Mailand 
war in unſere Hand gegeben, fie, die fich in eitlem Wahne 
vermaß, den Thron ber Habsburger erfchüttern zu Fönnen, 
fie, die Frauen und Kinder aus der Heimath vertrieb, weil 
fie deutiche Namen trugen, die das, felbft dem Barbaren 
heilige Privateigenthum antaftete, ohne zu bedenken, daß wir 
Laufende von Stalienern mit Millionen von Eigenthum als 
Unterpfänder in Händen hatten, fie/ die den Mann und fein 
Heer auf das niedrigfte gefchmäht, der nun mit 60,000 Mann 
und 200 Feuerfchlünden vor ihren Mauern ftand, ausgerüftet 
mit allen Mitteln, das ſtolze Mailand feinen mächtigen 
Arm fühlen zu lafien. Wie in den Märztagen heulte ber 
Sturm auch heute wieder durch Hundert Gloden, doch um- 
fonft, es war nur ein machtlofes Nothgefchrei, niemand zog 
ihr mehr zu Hülfe, im Gegentheil Taufende von Flüchtlingen 
bedediten die Straßen, die gegen bie Schweiz und Piemont 
führen, ihrer Heimath den Rüden kehrend. Wohl riß man 
noch die Straßen auf und baute Barrifaden wie damalß, 
aber e8 rührte fich Fein Armmehr, fie zu vertheidigen, benn 
es fehlte dad Heer, dad der ganzen Mailänder Empörung 
Leben geliehen hatte. Dieſes Heer eilte befiegt dem Zicino 
zu, mit feinem gebeugten König in der Mitte, der Mailande 
Undank noch bitterer erfahren follte, als felbft Radetzky. Wo 
wart ihr Damals, ihr Bafati’d, Borromeo's, und wie fie alle 
heißen, die ihr leichtgläubiges Vaterland ind Verberben flürz- 
ten, wo wart ihr, als ihr euern felbftgewählten König Karl 
Albert dem Hohne und den Kugeln des Mailänder Pöbele 
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preisgabt? wo wart ihr, als der Kampf vor euern Thoren 
tobte, und das tapfere piemontefifche Heer fein Blut für eure 
Rettung vergoß? Auf der Flucht, um neue Aufruhrplane 
zu ſchmieden, und endlich den unglüdlichen König, den ihr 
ind Verderben gelodt, auch um Thron und Leben zu bringen. 

In ernfter Betrachtung hatte der Feldmarſchall fein Pferd 
angehalten, den Blid gegen Mailand gerichtet, da tönte in 
der Richtung der Porta Romana Kanonendonner und entge- 
gen, verfündend, daß der Kampf um den Bells Mailande 
begonnen habe. Noch war dad Loos der rebellifchen Stabt 
nicht entfchieden, es fonnte fich noch furchtbar wenden, und 
waren gleich in dem milden Herzen des Feldmarſchalls Haß 
und Rache längft erlojchen, fo lag es Doch nicht ganz in feiner 
Macht, Mailands Gefchid zu lenken. Was wäre erfolgt, 
wenn der König wirklich Theilnahme bei den Mailändern 
fand und die Vertheidigung ‚aufs äußerfte trieb? Wir waren 
gerüftet mit allen Mitteln der Zerftörung, mit Bomben, Vor⸗ 
bereitungen zu glühenden Kugeln, Brandrafeten, und konnten 
die Stadt Mailand damit überfchütten. Hätte Mailand wohl 
60,000 erbitterten Kriegern Widerftand leiften fönnen, bie 
fich in feine Straßen ergoffen, Die ohnehin nicht freundlich 
gegen Mailand geftimmt, durch den Widerftand zur Wuth 
entflammt worden wären? Möge Mailand diefem Bilde ben 
ruhigen Einzug, Das verjühnende Benehmen bed Feldmar⸗ 
ſchalls und feines Heeres entgegenhalten, und dann fich bie 
Frage ftellen, ob feine Kreusfahrer, feine provfforifche Regie 
rung, wenn fie Sieger blieben, wohl fo milde und menjchlich 
verfahren wären, wie der Feldmarfchall verfuhr. 

Der Kampf entſpann fich zuerft bei der Brigade Straf: 
joldo. Als deren Spipe ſich Ca Verde näherte, bemerkte fie, 
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bag ber Feind eine durch grünes Laubwerf maskirte Batterie 
von einigen Kanonen aufgefahren hatte. Das zehnte Jaͤger⸗ 
bataillon entwidelte fich fogleich links und rechte ber Straße; 
überall ftieß man auf vom Feind gut befegte Abſchnitte. Bald 
war ber Kampf zwifchen den Gefchügen und dem Kleinen Ge⸗ 
wehr allgemein-und heftig. Man fandte nun eine Patrouille 
linfd gegen Nofedo, um die Verbindung mit dem zweiten 
Corps aufzufuchen, allein ftatt des zweiten Corps ftieß man 
auf ben Feind, der den Ort mit mehreren Bataillons befegt 
hatte und nun fogleich gegen ben linfen Flügel der Brigade 
Straffoldo vorrüdte. Der General mußte biefen Flügel zu- 
rüdziehen und verftärkte ihn durch ein Bataillon Waraspdiner, 
und fpäter noch durch ein Bataillon Hohenlohe, das gerade 
zu rechter Zeit eintraf, um das Gefecht wieder herzuftellen, 
denn fowohl die Jäger wie Die Warasbiner hatten der Ueber⸗ 
macht zu weichen begonnen. 

Der Corpscommandant ließ nun das Regiment Oguliner 
von ber Brigade Wohlgemuth und -Divifton Schwarzenberg 
gegen Nofebo vorrüden, allein dieſes ftieß bereitd auf. bie 
Spite des zweiten Corps, und Sobald der Kanonendonner in 
ber linfen Flanke den Beginn des Kampfes beim zweiten 
Armeecorps verkündete, rüdte der linfe Flügel ber Brigade 
Straffoldo nun auch wieder in Verbindung mit dem zweiten 
Corps vor und warf den Feind nach zweimaligem Sturm 
aus feinen Stellungen. Im Gentum hatte zwar der Gejchüß- 
fampf fortgedauert, allein ohne Vortheile für und, da unfere 
Sechspfünder den feindlichen Sechzehnpfündern nicht. gemachten 
waren. Man zog bie Sechöpfünder zurüd und ließ fie durch 
Zwölfpfünder erfegen. Während der Kampf in ber Mitte 
und auf Dem linfen Flügel immer mehr an Lebhaftigkeit.gewann, 
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rüdte die Brigade Slam über Triulzo gegen Morſenchio auf 
die von Linate nach Mailand: führende Straße. Der Feind 
hatte Morſenchio geräumt, fich dagegen aber bei Gaftegneho 
nach allen Seiten mit Barrifaden gededt. Der General be 
ſchloß nun, Caftegnedo anzugreifen, und rüdte, nachdem er 
feine Difpofitionen getroffen, auf allen Punkten vor. Unſere 
Truppen wurden mit einem. lebhaften Feuer empfangen; man 
ließ einige Gejchüße einer Kavalleriebatterie vorfahren, welche 
bie hinter den gebrängten Baumreihen kämpfenden Feinde, 
bie jowohl die bei Ca Verde fechtende Hauptcolonne, wie bie 
gegen Noſedo vorrüdende Brigade ſehr beläftigten, bergeftalt 
mit Schrapneld bewarfen, daß fte ihre Stellung zu verlaflen 
gendthigt wurden. Jetzt griff Oberft Reiſchach mit feinem 
Regiment bie Barrifade in Front an und nahm fie mit 
Sturm, während gleichzeitig Major Rump mit einem Bataillon 
Gradiskaner Caſtegnedo eroberte, 

Clam wollte nun einen Verſuch machen, dem bei Ca 
Verde noch immer Widerſtand leiſtenden Feind in die linke 
Flanke zu fallen; allein die undurchdringliche Kultur hinderte 
dieſes, nur einzelnen Leuten gelang es durchzudringen. In⸗ 
zwiſchen ward Clam durch den verſtärkten Feind ſelbſt mit 
ſolcher Lebhaftigkeit angefallen, daß er Muͤhe hatte ſich zu 
behaupten und um Berftärkung bitten mußte, welche er auch 
von der Brigade Suplifag erhielt. 

In der Mitte nahm der Kampf nun eine günftige Wens 
bung. Die beiden Zwolfpfünder hatten jo bedeutend gelitten 
und ſo viele von ihrer Bedienungsmannfchaft verloren, baß 
ber Batteriecommandant file durch andere Gefchüge erfegen - 
laffen mußte. Run verdoppelten wir unfer Feuer, unfere Ges 
Ihüge fuhren vor und fpielten mit folcher Wirfung, daß bald 
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6 Mann, 2 Officiere, 4 Pferde von Seiten des Yeindes 
tobt auf ber Straße lagen. Während die Aufmerffamfeit des 
Seindes auf diefen Kampf gerichtet war, griffen 4 Bompagnien 
bes 10. Sägerbataillond nebft 2 Compagnien Hohenlohe Das 
fehr ftarf vom Feinde beſetzte Gambaloita an; ein Theil dieſer 
Truppe ftieg in die Waflergräben, und im Waſſer oft bid an 
bie Bruft watend, gelang es ihnen, fich der bei Gambaloita 
ſtehenden Sechzehnpfünderbatterie in den Rüden zu jchleichen, 
und plöglih wie aus dem Boden hervorwachlend, ftürzten 
"fie ſich auf die feindliche Batterie und eroberten dieſelbe, 
während gleichzeitig Gambaleita, von mehreren Seiten an- 
gegriffen, genommen ward, Bei biefer ausgezeichneten That 
fielen 7 Sechzehnpfünder nebft ihren WMunitionsfarren und 
Beipannungen, 1 Siabs⸗, 2 Oberofficiere und 60 Mann in 
unſere Gefangenſchaft. Der König ſelbſt ſoll ſich ganz in der 
Naͤhe befunden haben; wenigſtens Außerten die Gefangenen 
Beforgniffe um das Schidfal des Königs und fchienen jehr 
erfreut, als man ihnen verficherte, daß ex nicht gefangen jey. 
Gewiß ift es, daß der König fich an dieſem Tage der größten 
Gefahr ausfegte und mehrere Menfchen und Pferde in jeinem 
Gefolge getöbtet wurden. Die gegen Muſocco vorbringenden 
Oguliner nahmen ebenfalls eine Kanone, Die 3 Compagnien 
des 10. Jaͤgerbataillons, welche rechts von ber Straße bie 
Verbindung mit der Brigade Clam unterhielten, drangen vor 
und erflürmten, von 4 Gompagnien Hohenlohe unterftüßt, 
Ca Berde, und nahmen noch 2 Kanonen nebft 50 Gefangenen, 
jo daß der Feind auf diefem Punkte 10 Kanonen verlor. 
Durch die Siege der Brigade Straffoldvo im Centrum 
war nun auch Elam in feiner linfen Flanfe gefichert; er Drang 
unaufhaltfam vor, nahm alle Bafinen, die der Feind noch 
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vertheidigte, und trieb ihn bis unter die Mauern von Mais 
land, Die Truppen auf biefem Punkte hatten fich gänzlich 
verfeuert; fte mußten, wenn fie den Kampf fortfegen follten, 
friſche Munition erwarten. Da fie zudem den ganzen Tag 
marfchiet, gefochten und noch nichts gegeffen Hatten, wurden 
fie durch die Brigade Maurer von der Referve abgelöst, 

Wir fahen, daß auch das zweite Corps in's Gefecht ge 
fommen war, während der Kampf auf der von Melegnano 
nad Mailand führenden Straße ſich mit Heftigfeit ent 
widelt hatte. 

Die die Vorhut bildende Brigade Edmund Schwarzenberg 
erhielt Befehl, gegen Noſedo und Vajano vorzurüden und 
diefe beiden Drte zu nehmen. Sie entfandte nun das Regi- 
ment Kaifer in ihre linke Flanfe, und da der Angriff bereits 
bei Nofedo begonnen hatte, Tieß der General auch Caſa Car 
pana angreifen, Der Feind ward nach Nofedo zurückgeworfen, 
welches Oberft Graf Pergen mit Sturm nahm und bis Bettos 
lino vorrückte. 

Der Feind hatte Vajano geräumt, welches fogleich vom 
Regiment Kaiſer und einer Jägereompagnie befegt ivard. Da 
Schwarzenberg biefen Punkt fehr geeignet fand, die Stellung 
des Feindes in ber linken Flanfe anzugreifen, wodurch ein 
Angriff in der Front auf der Strafe von Pavia her ver- 
mieben wurde, fo rücte die Brigade nun auf allen Punkten 
vor. Hauptmann Vogel von Kaifer, ber den Auftrag hatte, 
Vigentino zu nehmen, geiff den Kirchhof und Carina bella 
Valle mit Sturm an, nahm beide Bunfte und der Feind floh 
in Unordnung gegen Vigentino, Hier verfuchte er Widerſtand 
zu Teiften, aber Vogel ließ ihm feine Zeit, geiff ihn abermals 
mit ſtuͤrmender Hand an und eroberte den Ort, ward dabei 


aber fAhmer verwundet. Der Reft der Brigade rückte nun 
vor; unfere Geichüge brachten die noch vor Porta Vigentina 
aufgefahrenen feindlichen Gejchüge zum Schweigen, und ber 
Feind zog fich auf allen Punkten in die Stadt zurüd. Die 
eingetretene Nacht und ein heftiger Regen machten dem Gefecht 
ein Ende. 

Unfere Bortruppen ftanden nahe an den Thoren Mai- 
lands und umgaben die Stadt in einem weiten Halbfreife. 

Die Nacht, die biefem blutigen Tage folgte, war außer: 
ordentlich finſter, deſto graufiger nahmen fich zahlreiche Feuerd- 
brünfte aus, Die den Horizont in weiter Ausdehnung erleudh- 
teten. Was konnte das feyn? von und waren fie nicht 
ausgegangen, wir hatten noch feine Projeftile gegen Mailand 
geſchleudert. Einen Augenblif vermuthelen wir, Daß ber 
Poͤbel Mailand in Brand geſteckt habe, bis wir erfuhren, daß 
die Piemontefen, um ihren Rüdzug zu beden und die Ver⸗ 
theidigung von den Wällen herab zu erleichtern, zahlreiche 
Gebäude, die dem Wale nahe lagen, in Brand geftedt hatten. 
Das war eine höchft nuglofe VBerwüftung, die mehrere Millio- 
nen Schaden verurfachte. Der König mußte die Unmöglichkeit, 
Mailand zu halten, fon lang erfannt haben; denn kaum 
war er in der Stadt, jo unterhandelte er fchon wegen ihrer 
Mebergabe, warum alſo auch noch dieſe nutzloſe Verwüftung ? 
Die Zuftimmung der Mailänder Municipalität, womit man 
ſte entichuldigte, rechtfertigt fie nicht; Diefe Herren wußten 
wohl damals nicht, was fie thaten, und hatten auch nicht 
das Recht bazu. ' 

Der König war einer der legten, ber fich in die Stadt 
zurüdgog. Er umritt die Wälle, wo er feine entmuthigten, 
tobtmüden, vom Regen burchnäßten und; hungrigen Truppen 


wohl mit blutendem Herzen befichtigte. Seine Treulofigfeit 
hatte ihn um den Anſpruch auf Mitleid gebracht, und ben- 
noch war er in dem Augenblid ein mitleibswerthber Mann. 
Er hatte feine Bruft muthig den Kugeln bloßgegeben, uner- 
fchrocden dem Tod in’d Auge geblidt, aber ber Tod verwarf 
dieſes Opfer, ed war ihm ein fchwerered Gericht vorbehalten. 

Der König beging den Fehler, fich von feinen Truppen 
zu trennen, und: flatt in einem dem Wall nahe gelegenen 
Haufe nahm er feine Wohnung im Haufe des Grafen Creppi 
mitten in der Stadt; er entfernte feine Escorte und ließ 
fih bloß von Mailänder Nationalgarden bewachen. Diele 
übelverftandene Großmuth kam ihm theuer zu fliehen, und 
hätte ihm beinahe das Leben gefoftet. Kaum war er vom 
Pferde geftiegen,: jo berief er einen Kriegsrath, dem auch 
Deputationen der Stadt Mailand und das Vertheidigungs⸗ 
comite beimohnten. Die Lage der Dinge ward nun von 
allen Seiten berathen, und es fand ſich, daß fie gänzlich) 
unhaltbar ſey. Die Stadt Hatte nur noch auf zwei Tage 
Lebensmittel, es fehlte Durchaus an Kriegsmunition; Furz bie 
Meinung aller Mitglieder fiel einftimmig dahin aus,. daß man 
mit dem Feinde eine Bapitulation eingehen müffe. Die beiden 
Generale Lazzari und Roffi wurden alfo beauftragt, ſich in 
das Hauptquartier des Feldmarfchalld zu begeben und eine 
Convention mit ihm abzufchließen. 

Dem zufolge kam ein Vertrag zu Stande, nad) welchem 
die piemontefifche Armee Mailand und die Lombardei in zwei 
Tagen räumen folte. Denen, die fich compromittirt glaubten, 
waren 12 Stunden Frift geftattet, um die Stabt zu verlafien. 
Um 4 Uhr Nachmittags follte die Ratififation ausgewechſelt, 
den 6. um 6 Uhr die Porta Romana ünferen Truppen übers 
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geben werden, und um 12 Uhr ber Feldmarfchall feinen Ein- 
zug mit feinen Truppen halten. 

Mer die Lage der piemontefifchen Armee und der Stadt 
Mailand ohne Leidenfchaft zu beurteilen im Stande war, ber 
mußte geftehen, daß vortheilhaftere und gemäßigtere Bedingun- 
gen weder erwartet noch gegeben werden fonnten; denn noch 
einmal wiederholen wir: Mailand entging dadurch einem 
Bombardement und wahrfcheinlich einer .Plünderung. Wir 
unferer Seits zweifelten auch gar nicht, daß man dieſe Be- 
Dingungen mit Danf annehmen würde. 

Allein kaum war das Gerücht vom bevorftehenden Abzug 
der Piemontefen in ber, Stadt befannt geworben, fo öffneten 
fich die Häuſer; Die bis dahin Verborgenen ftrömten auf -Die 
vor einer halben Stunde noch todten und öden Straßen, jeder 
Piemontefe, ber fich bliden lieg, ward infultirt und das Wort 
tradimento durchzog im Wahnftnn abergiald die Straßen. 

Man ließ nun die Bedingungen der Bapitulation befannt 
machen, und ein großer. Theil ‚der Einwohner berubigte fich, 
die Eraltirten aber, durch Die republifanifche Partei aufgehest, 
wälzten fich gegen das Palais des Königs; hier ftieß man auf 
bie Föniglichen Equipagen, Die eben abfahren wollten; der 


Pobel Hürzte die Wagen um, plünderte .fie und errichtete 


damit Barrifaden um dad Haus Greppi. | 

Der König wird mit Deputationen beftürmt, und während 
biefes vorgeht, fliegt ein Theil des Geniegebäudes, wo man 
Patronen verfertigte, in die Luft, wobei mehrere Menſchen 
getöbtet wurden. Dieſes Creigniß, das nicht den leifeften 
Zufammenhang mit den Vorfällen im Palais Ereppi hat, er⸗ 
neuert den Tumult, und abermals tönt ed aus taufend Kehlen- 
„Tradimento! Tradimento!“ 
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Der König zeigt fich dem Volfe, und zum Kampfe aufs 
gefordert, antwortet er: „Ihr wollt, daß ich bleiben foll, 
wohlan, ich werde bleiben, aber nur unter ber Bedingung, 
baß ihr euch fchlagen werdet." „Hunderttauſend italienifche 
Hände werden fich für die italienifche Freiheit erheben!“ war 
die Antwort. „Keine Phraſen,“ entgegnete der Monard), 
„ſondern ſchlagt euch!“ 

So erzaͤhlt man das Zwiegeſpräch zwiſchen dem König 
und den Volkslenkern. 

Unterdeſſen umlagerte der Pöbel das Haus, ließ keinen 
Officier aus demſelben, der die Nachricht von der Gefahr des 
Koͤnigs und ſeinem Entſchluß, den Kampf wieder aufunehs 
men, hätte an die Truppen überbringen können. 

: In der Stadt aber hatte ſich die Nachricht fchnell ver- 
breitet, daß der König die Kapitulation nicht beftätigen wolle. 
Die Mehrzahl der Einwohner, die Folgen diefes Schritte 
fürchtend, befchloffen eine Deputation an den Pelbmarfchall - 
zu ſenden; an ihrer Spige befand fich der Podeſta von Mai- 
land, Paolo Bafli, und der Erzbiichof. Der König hieß ihren 
Schritt gut. 

Der Feldmarſchall, obgleich nur in vagen Gerüchten von 
dem unterrichtet, was in Mailand vorging, gab, da die zur ' 
Ratififation des Vertrages feftgefegte Stunde verftrichen war, 
Befehl, die Voranftalten zu einem Bombardement zu treffen. 
Schon waren bie Officiere der Artillerie und bes Geniecorps 
abgegangen, um die Stellungen der Batterien aufzuſuchen, 
als man von den Vorpoſten die Ankunft der erwaͤhnten De⸗ 
putation meldete. 

Inzwiſchen hatte die Verwirrung in Mailand den höchften 
Grad erftiegen. Die Truppen, von ber Gefahr bed Könige 
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unterrichtet, hatten ihre Kanonen gegen die Stadt gerichtet, 
und fo ftand. Mailand in Gefahr, von Freund und Feind 
befchoflen zu werden. General Bava hatte gleich anfangs 
Mittel gefunden, zu entfliehen, und Befehl gegeben, daß bie ' 
Brinzen ihre Truppen nicht verlaffen follten, allein ber 
Herzog von Genua, ber Lieblingsjohn feines Waters, wie 
man behauptet, Eonnte feine Beforgniffe um feinen Vater nicht 
befiegen, und es gelang ihm, das Palais zu erreichen. Er 
redete dad Volk von dem Balkon des Haufed an, erbot fidh, 
als Geißel für feinen Vater zurüdzubleiben; doch das Geſchrei, 
das ihn jeden Augenblick unterbrach, übertäubte feine Stimme 
"und bewog ihn, fich zurüdzuziehen. „Schüffe folgten ihm‘, ſie 
burchlöcherten den: Blafond des Zimmers, in welchem ber 


König das Ende dieſer Scene feheindar mit Ruhe erwartete. 


Endlich gelang es dem ſchon einmal rühmlich erwähnten Al⸗ 
fonfo. la Marmora und. Tonelli, eine vergeflene Leiter aufzu- 
finden, mit deren Hülfe fie aus dem Balaft entfamen. Mit 
einer Garde- und Berfagliericompagnie- fehrten fie im Sturm⸗ 
ſchritt zurück. Bei dem Anblid diefer Truppen entfloh ber 
Pöbel, der König war befreit. Es war bie höchite Zeit, denn 
ſchon hatte man ein Faß Pulver herbeigejchleppt, um bag 
Thor des Palaſtes zu jprengen. J 

Der König begab ſich ſogleich zu Fuß zu feinen Truppen 
und gab den Befehl zum Abmarſch. Während die Unfrigen 
ihre tapfern Gegner militärifch begrüßten, fchoflen die Ein- 
wohner Mailands, um deren willen der König bie heiligften 
Berträge gebrochen, auf die Abziehenden, und noch einmal 
heftete fich das Gefchrei: Verräther! an die Ferfe des Königs, 
wie der Fluch der Eumeniden an die Flucht Des Berbrechers. 

Das war das Ende des Zuges, den er zur Eroberung 
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Staliens unternommen. Ueberall fiegte damals unfer gutes 
Recht, nur nicht in der Heimath. | 

Kaum hatte die piemontefifche Armee den Ticino paflirt, 
fo trat eine große Defertion in ben Reihen bed Heeres ein. 
Der Soldat war überdrüffig eines Krieges, wo er nichts als 
Undank, ſchwarzen Undanf eingeerntet hatte. . Taufende von 
Kranken füllten die Spitäler. Wenn e8 hoch. Fam, fo hatte 
der König noch 20,000, aber gänzlich entmuthigte Soldaten 
beifammen. Wir fragen nun, wer konnte unfer fiegreiches 
Heer hindern, klingenden Spieled vor Turin zu rüden und 
jetzt ſchon den Frieden zu diktiren? In der ganzen Gefchichte 
gibt es Fein Beifpiel folcher Mäßigung, wie der Feldmarfchall 
im-Glüde bewied. Waren wir damald auch nicht fo genau 
von dem Zuftand des feindlichen Heeres untersichtet, fo wuß 
ten wir Doch genug davon, um unferes Sieges ficher zu ſeyn. 

Der Feldmarfchall bewilligte dem Podeſta diefelbe Kapi⸗ 
tulation, die er mit dem Könige abgefchloffen hatte. Man 
begann die Barrifaden in den Strafen wegzuräumen, umb 
wir bereiteten und vor, am 6. Mittags unfern Einzug in 
Mailand zu: halten. Allein ſchon um 6 Uhr traf die brin- 
gende Bitte des Podeſta ein, unfer Einrüden zu befchleunigen, 
benn der Poͤbel bedrohte die Häufer der Wohlhabenden mit 
Plünderung. Sogleich wurden mehrere Thore von unjern 
Truppen befett und um 10 Uhr z0g der Feldmarfchall, um 
geben von mehreren Mitgliedern des Faiferlichen Haufed und 
einem zahlreichen Generalftabe, an ber Spite des zweiten 
Armeecorps ein. Nicht Rache, nicht Zorn fprühten aus feinem 
Auge, mit gewohnter Milde grüßte er das ihm häufig zus 
jauchzende Volf. Ä 

Der reichere Theil der Einwohner war geflohen, theild 
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weil er als Urheber und Förderer der Revolution die Etrafe 
fürchtete, theild weil man ihm das gräßlichfte Bild von der 
Rache entworfen hatte, Die wir gegen Mailand im Echilde 
führten. Obgleih nun die Straßen bei unferem. Cinzuge 
nicht8 weniger ald verödet waren, fo war ed doch nicht Die 
anftändig und gut gefleibete Bevölkerung, die man fonft auf 
den Straßen Mailands zu fehen gewohnt war. &8. war un- 
verfennbar, baß hier der Tumult des Krieges Menfchen zu: 
fammengeführt hatte, die der früheren Bevölferung Mailands 
nicht angehörten. Bor der Revolution hatte dad, was wir 
heute unter Communismus verftehen, noch feine Wurzeln. in 
Stalien geichlagen, aber .bei unferem Einzuge in Mailand 
zeigten ſich deutliche Spuren dieſer Peſt, die. unter Mazzini's 
Leitung eingejchleppt worden war. 

Das fonft ſchöne und freundliche Mailand hatte ein 
finftere8, verwüftetes Anfehen angenommen. Die Straßen 
waren durchwühlt von dem Barrifadenbau, bie fchönen Spa: 
ziergänge des Walles zu Grunde gerichtet. Da man einen 
Angriff der Etadt von der Seite des Erercirplaped, wo Die 
Stadt eine einfache, dünne Mauer hat, erwartete, hatte man 
quer durch diefen Platz eine Verfchanzung mit Flefchen gebaut 
und einen Theil der fchönen Bäume niedergehauen, um fie 
zu Echleppverhauen zu verwenden... Wir haben dad Werf der 
Verwüſtung vollendet, ald wir im Jahr 1849 abermals zur 
Ergreifung der Waffen genöthigt wurden und bie feindliche 
Etimmung Mailand und zwang Maßregeln der Sicherheit 
für unfern Rüden zu ergreifen. Die Haltung ber Bevölfe: 
rung bei unferem Einzug war übrigens vollfommen freundlich. 
Man fah wohl mandh finftere Phyfiognomie, auf der Haß und 
Rache deutlich gefchrieben ftand, aber. Doch bei. weitem: mehr 
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uns wohlbekannte Geſichter, die mit ſtummen Freudenthraͤnen 
in ben Augen uns für die Befreiung aus ihrer bisherigen 
Lage dankten. 

Das zweite Corps lagerte auf dem Waffenplag rings 
um das Kaftell, das erſte auf den öftlichen, Das vierte eben» 
falls eingetroffene Corps auf den weitlichen Wällen der Stabt, 
bie Referve ftand noch bei San Donate. Der Feldmarfchall 
nahm fein: Hauptquartier in der Billa Reale, einem Fleinen 
fatferlichen Palaſt. 

Die Belagerungsarbeiten vor Peschiera hatte Haynau mit 
gewohnter Energie betrieben, Tag und Nacht warb an ben 
Batterien gearbeitet. Die Geſchütze wurden eingeführt, und 
nachdem Haynau den Commandanten wie begreiflich ver- 
gebens zur Uebergabe hatte auffordern laflen, eröffnete er aus 
52 Gefchügen ein fo lebhaftes Feuer gegen die Feftung, daß 
bald viele der Werfe fo befchädigt wurden, daß fie nicht 
mehr antworten konnten. Diefed euer dauerte mit Furzen 
Paufen 24 Stunden fort. ine Bombe und: gleichzeitig eine. 
Rakete trafen eine mit vielen adjuftirten Bomben gefüllte Kaſe⸗ 
matte, fie flog auf, richtete in dem innern Raume der Feſtung 
ungeheuren Schaden an und eröffnete eine DBrefche in Dem 
Hauptwall. Die Feftung war in dieſer kurzen Zeit Durch bie 
große Energie des Angriffs auf's Aeußerfte gebracht. Die 
3000 Dann ftarfe Bejagung fand feine fichere Unterkunft in 
ben bombenfreien Gebäuden, und konnte dem Hagel von Pros 
jeftilen nicht mehr widerftehen, denn wir hatten in dieſer 
kurzen Zeit ſchon 1648 Gefchoße, Darunter 946 Hohlkörper, 
faft alle mit ficherem ‚Erfolg auf Die Feſtung geichleubert. 
Nur noch wenige Tage hätten, felbft nach ber Berficherung 
ber Belagerten, Hingereicht, Die Feſtung zur Uebergabe zu 
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zwingen. Ta traf am 10. Abends der Courier ein, der die 
abgeſchloſſene Waffenftillftandsconvention überbrachte, in Folge 
beren Peschiera wieder an uns übergeben werden mußte. 

Als wir Mailand erreichten, ftedten Die Berge, befonders 
des Brescianijchen, noch voll von ben Horden der verfchiedenen 
Sreifchaarenführer, die durch unfere Vorrückung und Einnahme 
‚ Mailands, den direkten Rüdzug verloren hatten: Einige nah- 
men den abgejchloffenen Waffenftillftand an und gingen von 
öfterreichifchen Officieren geführt über ben Zicino, andere 
warfen fich in die Echweiz, wo fie Sympathien und Unter- 
ftügung zu finden hofften und auch fanden. Der Bemerfene- 
wertheſte unter diefen war Garibaldi, von dem man eigentlich 
nicht recht weiß, was für eine Rolle er in Amerifa ſpielte, 
ob die eines Seeräubers oder eines Schiffskapitaͤns. Als er 
in feinem Eril Kunde von den großen Thaten, die in Italien 
geichahen, erhielt, fchiffte er fich mit einer Anzahl feiner Ge⸗ 
noſſen ein‘ und erſchien in Mailand. 

Garibaldi (oder auch von dem Mailändervolk Giribaldi 
genannt) machte mit ſeinen Mohren und rothen Blouſen einen 
ſolchen Effekt in Mailand, daß man ihn zum General ernannte. 
Mit zuſammengerafftem Geſindel und einem Theil der Mai— 
laͤnder Mobilgarde zog er in dem Augenblick von Mailand 
aus, wo bereits das piemonteſiſche Heer in vollem Rückzug war. 

Er erreichte (wenn wir nicht irren) nur Caſſano, kehrte 
dann um und ſtieß in Monza auf ein Streifcorps unter dem 
Major Graf Huin des Generalſtabes, welches er für die 
Avantgarde eines größeren Corps hielt. Viele, namentlich 
der größte Theil der ihm gefolgten Mailänder, kehrten nach 
Haus zurück, mit dem Ueberreſt warf er ſich in die Heimath 
aller Heimathloſen, den Kanton Ticino, und von da ging er 
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nach Piemont. Da er fich aber weder dem Waffenftillftand, 
noch überhaupt irgend einer Ordnung fügen wollte, brad er 
plößlich mit feiner Bande auf, erpreßte von den Landesbe— 
wohnern Geld und Lebensmittel, bemächtigte fi) in Arona 
ber Dampf- und anderer Schiffe und landete bei Luino. Er 
wollte in der gebirgigen Strede, bie zwifchen den Seen liegt, 
einen Guerillaskrieg entzünden, allein der Feldmarſchall, ber 
“ bei der Mafle herren- und vaterlandslofem Gefindel, womit 
damals Stalien überſchwemmt war, für die innere Sicherheit 
des Landes jehr beforgt war, befchloß biefen Einfall zu ſtrafen 
und dadurch jedem fernern Verſuch ein Ende zu machen. Er 
fandte zur Verfolgung Garibaldi’d dad ganze zweite Armee: 
corps, von welchem ex dergeftalt in die Enge getrieben wurbe, 
daß er. fich bei Morazzone unweit Vareſe genöthigt Jah, das 
Gefecht anzunehmen. Er leijtete ziemlich tapferen Widerftand, 
und obgleich von überlegenen Kräften umringt, gelang es ihm 
unter dem Schuß einer jehr finftern Nacht und von landes⸗ 
fundigen Yührern geleitet, nach Luino zu entfommen, von 
wo er fich abermals in die Schweiz zog und fpäter Rom mit 
Tapferfeit und nicht ohne Geſchick gegen Die Franzoſen ver- 
theidigte. 

Die dreitägige Waffenruhe ward nun durch den am 
9. im Hauptquartier des Feldmarſchalls erfchienenen General- 
quartiermeifter des Königs in einen fechswöchentlichen Waffen- 
ftillftand umgewendet, mit der Abficht, um für einen Fünf: 
tigen Frieden Unterhandlungen anzubahnen. Wir geben dieſes 
bedeutende Aftenftüd im Urterte. 

Convention d’Armistice entre les armees Sardes et Au- 
trichiennes comme prelude des negociations pour un traite 
de paix. | 
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Art. 1. La ligne de demarcation entre les deux ar- 
mees sera la frontire même des Etats respectifs. 

Art. 2. Les forteresses de Peschiera, Rocca d’Anfo et 
Osoppo ainsi que la ville de Brescia seront &vacudes par 
les troupes Sardes et alli&es et remises à celles de S. M. 
Imperiale; la remise de chacune de ces places aura lieu 
trois jours apres la ratification de la presente convention. 
Dans ces places tout le .materiel de dotation appartenant & 
l'Autriche sera rendu, les troupes sortantes emmeneront 
avec elles tout leur materiel, armes, munitions et effets 
d’habillement y introduits, et rentreront par 6tapes reguli&- 
res et le chemin le plus court dans les Etats de S. M. Sarde. 

Art. 3. Les Etats de Modene, de Parme et la ville 
de Plaisance avec le rayon de territoire qui hui est assignee 


comme place de guerre, seront &vacudes par les troupes  - 


de S. M. le roi de Sardaigne trois jours apr&s la notifica- 
tion de la presente. 

Art. 4. Cette convention s’etendra €galement a la 
ville de Venise et a la terre ferme venitienne; les forces 
mäilitaires de terre et de mer Sardes quitteront la ville, les 
forts et les portes de cette place, pour rentrer dans les 
Etats Sardes. Les troupes de terre pourront eflectuer leur 
retraite par terre et par &tapes sur une route à convenir. 

Art. 5. Les persomnes et les proprietes dans les heux 
precites sont mis sous la proteetion du Gouvernement Im- 
perial. | 

Art. 6. Cet armistice durera pendant six sermaines pour 
donner le cours aux negociations de par et — le terme 
expire — sera ou prolonge de commmm accord, ou denonee 
huit jours avant la reprise des hostiiites. 
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Art. 7. Des Commissaires seront nomm6s respeclive- 
ment pour l'execution la plus facile et amiable des articles 
ci-dessus. . ö P 

Au Quartier general de Milan le 9 Aoüt 1848, 

Le Lieutenant General 
De Hess "/,, . 
Quartier-Maitre-General de l!armee de S.M.1. 
Le Lieutenant General 
Conte Salasco "/, 
‚Quartier-Maitre-General de l'armee Sarde. 

Alle Gonventionen der Art tragen das Gepräge ber 
Eile und der unverkennbaren Abficht, einander zu überliften, 
Unſererſeits war fie ehrlich gemeint, d. h. wir wollten ben 
Frieden, wir entfagten gewiffermaßen zum voraus jeder Ders 
größerung, indem wir Die alte Grenze der beiden Staaten 
als Baſis des Waffenftilftandes annahmen. Sardiniſcher 
Seits war man weit von biefer Ehrlichkeit entfernt, man 
wollte Zeit gewinnen, feine Armee wieder zu organiſiren, vor 
allem aber hoffte man auf die franzoͤſiſche Intervention, bie 
man angerufen hatte, bie mitunter auch einen der KHauptber 
weggründe zu dem thörichten Marſch des Königs nach Mailand 
abgab. 

Der Artikel bezüglich Venedigs war fehr vag und unbe 
ftimmt gehalten. Manin hatte feine Ditfatur niedergelegt, 
und bie Regierung Venedigs war Fraft der Fuſion in bie 
Hände von piemontefifchen Negierungscommiffären übergegans 
gen. Wenn auch nicht gefeglich, doch faktiſch war Piemont 
‚Herr von Venedig. Uebergab daher Piemont Venedig nicht 
an uns, fo war ber Waffenftillftandsvertrag auch auf Venedig 
nicht anwendbar, und wir hatten das vollite Recht, die Stadt 
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wie eine rebellifche zu behandeln, während man fpäter einen 
Bruch des Waffenftillftandes darin erbliten wollte, daß wir 
die Blofade Venedigs nicht aufhoben. 

Ohne dieſen Waffenftillftand war Piemont verloren, ber 
Vortheil war alfo ganz auf feiner Seite. Wir erreichten 
nichts dadurch, als unferer Armee einige Ruhe zu verſchaffen, 
deren fie allerdings bedurfte. Tod, Verwundung, Fieber und 
Diarrhöen, bie zwei gefährlichften Feinde deutſcher Heere in 
Italien, hatten 20,000 Mann in bie Spitäler geſchickt. Ihre 
Pflege und Genefung war wichtig für uns, fie gewährten 
uns einen Machtzuwachs, den wir damals umfonft von unferer 
machtlofen Regierung erwartet hätten. Damit aber bad Ko— 
mifche mit dem Ernſten fich gehörig mifche, muͤſſen wir ‚noch 
hinzufügen, daß auch unfere Uniformen, Stiefel und- Bein 
Heider dringend eines Waffenftillftandes bedurften, denn be 
ſonders beide legteren Artifel befanden ſich in einem Hläglichen 
Zuftande, 

Ehe wir diefen Abfchnitt ſchließen, müffen wir noch einen 
Blick auf die Zuftände Venedigs werfen, das num bald ver 
einzelt auf dem Kampfplas daftehen wird. 

Noch waren aus dem Charakter der Venetianer die Spur 
ven des paffiven Gehorfams nicht ganz verwiſcht, bie eine 
Jahrhundert lange Feäftige, aber finftere und geheimnißvolle 
Regierung ihnen aufgedrüdt hatte; das wußte Manin wohl, 
denn er herrfchte allein und unumjehränft in jeiner demofrati- 
ſchen Republit. Eine Menge Gefege des alten Venedigs lieh 
er wieber aufleben, nicht weil fie gut, fondern weil fie vene- 
tianifche waren, ben venetianiichen Charakter wieder werten; 
das war ed, was er beabjichtigte. Doch einen Cadaver kann 
man durch Galvanismus wohl wieder in Zucungen verfegen, 
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aber nicht mehr beleben.: Cine venetianifche Republik ohne 
ihre alten Zeiten, ohne ihre Hiftorifchen Namen, ohne ihren 
‚alten Handel, ohne ihr Gelb, ohne ihre Terra firma war ein 
Unding. Das Volk mit folchen Unmöglichfeiten hinhalten und 
täufchen, war ein offenbarer Betrug. Wo tft alfo bie berühmte 
Größe dieſes Bürgers? u . 

Mag man und noch fo viel über die Reinheit biefer 
fogenannten republifanifchen Charaktere vorfchwagen, wir glau- 
ben nicht daran; entweder waren fie unpraftifche Thoren ober 
jelbftfüchtige Heuchler; das arme bethörte Volk fährt mit -ben 
einen fo fchlecht wie mit den andern. 

Rah dem Falle von Treviſo, Pabua, Vicenza, und dem 
Rückzug der römifchen Streitfeäfte ftrömte alles nach Venedig, 
was von Kreuzfahrern und Freifchärlern noch auf dem vene- 
tianiichen Feftlande zu finden war; dadurch wuchs die Streit: 
macht ber Republit auf 18—20,000 Mann, bie einen täg- 
lichen Aufwand von 80,000 Lite erforderten. An ihrer Spige 
ftand immer noch Pepe, doch ohne Vertrauen von Seiten 
feiner Truppen. In der Ergänzung und Vervollftändigung 
ber Befeftigungen war man thätig zu Werfe gegangen; man 
hatte mit Pfahlwerken die Kanäle gefperrt und alte Schiffe 
verjenft, neue Forts angelegt und die alten von und vernach⸗ 
laͤſſigten verſtärkt. In dem Arſenal arbeitete man mit großer 
Ihätigfeit, alle von und angefangenen Schiffe liefen nach und 
nah vom Stapel. Die freilich von uns erbaute Lagunen- 
flotte war audgerüftet, und wir fonnten und nicht verhehlen, 
daß wir einen ſchweren Kampf zu beftehen haben würden, um 
dieſes jo ſchmaͤhlich gefallene Bollwerk wieder in unfere Hände 
zu bringen, wobei die Tapferfeit, noch mehr aber die Aus: 
Dauer unferer braven Soldaten harte Proben zu beftehen haben 
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würden. Mit einer verhältnißmäßig ſchwachen Macht hielt 
Melden Die ungeheure Strede beſetzt, die ben weiten La- 
gunengürtel bildet. Der eigentliche Kampf in jener Epoche 
ift von feiner Bedeutung. Er beichränfte fich auf Ausfälle 
oder Landungen, die, da es in der Macht ber Benetianer lag, 
auf einem beliebigen Punkt ſtets mit Uebermacht aufzutreten, 
‚anfangs einige Fortfchritte machen fonnten, Die aber, fobald 
die Blofadetruppen fich fammelten, mit Verluft zurüdgetrieben 
wurden, wobei e8 von beiden Seiten einige Todte und Ver- 
wundete abſetzte. 

Unmöglic) fonnte die aller Hülfsquellen beraubte Stadt ben 
bedeutenden Auslagen Genüge leiften, bie die Erhaltung einer 
Meinen: Armee, einer Flotte und auögebehnter Feſtungswerke 
verurfachten. Man wendete fich an die Großmuth Italiens, 
an den Patriotismus der Einwohner. Hundert Städte fteuer- 
ten kaum jo viel bei, wie Die Koften eines Tages ‚betrugen. 
Der Patriotismus der Einwohner warb bald erfchöpft, und 
jo mußte denn Manin zu der unverfieglichen Geldquelle ber 
heutigen Zeit, zu den Geldminen ber Papierfabrifen jeine 
Zuflucht ‚nehmen. 

Die Provinzen des Feftlandes hatten zwar ihre Zuftim- 
müng zur MWiederherftelung der Republif als zu einer vorüber- 
gehenden Maßregel gegeben, allein es zeigte fich bald, daß 
biefe Zuftimmung keineswegs jo verftanden war, daß fie wieder 
Unterthanen Venedigs werden wollten; fie handelten ſelbſt— 
ftändig für fi, dad Land war in lauter kleine Republifen 
aufgelöst. | | 

Karl Albert hatte die Republif anerkannt, alfein mit 
biefer Anerkennung war es ihm keineswegs ernft; er wußte 
recht wohl, daß die Wiederherftellung der Republif eine 
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Unmöglichkeit, eine Maninſche Abfurdität war. Er ließ fie 
vorerft gewähren. - War er fiegreich, fo mußte ihm Venedig 
von felbft zufallen, und er eriparte fich die Gehäffigfeit eines 
gemwaltfamen Eingriffes. Einftweilen überſchwemmte er Venedig 
mit feinen Emifjären, die ihm Anhänger werben mußten. 
Die Fufton, bie in der Lombardei ſchon große Portichritte 
gemacht hatte, fam nun auch in Venedig zur Sprache. Bon 
Seiten ber Provinzen liefen Adreffen ein, die den Anſchluß 
an Piemont forderten, endlich fürmliche Anzeigen, daß man 
bereit jey, Diefem Anfchluffe beizutreten. Manin konnte nun, 
fo fehr er fich auch dagegen fträubte, die Zufammenberufung 
einer Nationalvertretung nicht länger mehr auffchieben. Man 
ichafft fich einftweilen ein willkürliches Wahlgejeg, unter 
Manind Vorfig tritt die Verfammlung zufammen, und faf 
einjtimmig wird der Tod ber lächerlichen Republif und bie 
Bereinigung mit Piemont befchloffen. Manin tritt zurüd 
und verweigert jede Theilnahme an der neu zu bildenden 
Regierung, weil er, wie er fagt, ein Republifaner jey. 

Das Alles geht in Venedig vor, in dem Augenblid‘, wo 
Radetzky Karl Albert befiegt und vor den Thoren von Mal- 
land erfcheint. Es Flingt wie eine Satyre, aber es ift fo. 
An dem Tage, wo wir in Mailand einziehen, übernehmen 
die drei piemontefiichen Regierungscommiffäre aus den Händen 
Manind die Verwaltung der Provinz Venedig. Das Wappen 
Savoyend wird mit dem Wappen Venedigs vereinigt. 

Allein Welden hatte ſchon am 27. Juli der prowiforiichen 
Regierung Kenntniß von der Schlacht von Euftozza gegeben, diefe 
hatte e8 aber verheimlicht. Endlich läßt fich die Wahrheit nicht 
länger verhehlen, die Kunde des in Mailand abgefchlofjenen 
MWaffenftilftandes und feiner Bedingungen verbreitet ſich in 
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Benedig, das Volk ftrömt nach dem Regierungsgebäude, ver- 
langt Nachrichten, man entfchulbigt ſich durch Unkenntniß, 
allein Privatnachrichten ftrafen die offiziellen Erklärungen 
Lügen. Bom Volke in die Enge getrieben, müffen die Re- 
gierungscommifläre befennen. Das Wolf. verlangt ihre Ab- 
jegung, und nach einer Dauer von wenigen Tagen legen bie 
piemontefifchen Gommiffäre Die Regierung wieder nieder. Manin 
erscheint, erklärt jich ſelbſt einftweilen zum Regenten und 
ſchickt das Volk nach Haus, welches ihm ruhig wie in ben 
Zeiten der alten Republif gehorcht. Die Republif wird wieder 
hergeftelt. Tomaſeo geht noch denfelben Abend nad Paris 
ab, um bie Intervention Frankreich anzurufen. L Italia 
fara da se, fo hieß es im Beginn ber Revolution. 

Es ift wohl möglich, daß diefe ganze Verhandlung eine 
zwifchen dem König und den Republifanern verabredete Ko- 
mödie war; änderten die Dinge fich, fo war Diefe improvifirte 
Republif bald wieder in eine piemontefifche Provinz umge: 
wandelt, und Karl Albert Fam dadurch aus jeder Verlegen⸗ 
heit, in die ihn die Waffenftillftandsbedingungen bezüglich 
Benedigs fetten. Sie erleichterten ihm die zweideutige Rolle, 
bie er begann, als faum der Waffenftillftand unterzeichnet 
war, umd die den Feldmarfchall auch feinerfeitS in Die unan- 


genehme Lage fegte, gegen eingegangene Bedingungen fehlen 


zu müſſen. 

Auch in Piemont hoffte man auf die franzöftfche Inter- 
vention. Der Friede war ein leerer Vorwand. Man wollte 
fich einen feften Fuß im adriatiichen Meere erhalten, um 
jogleich bei Wiedereröffnung ber Seinbfeligkeiten bei der Hand 
zu feyn. Deßhalb war unter allen Bedingungen die Räumung 
Venedigd und der Nüdzug der Klotte diejenige, an Deren 
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Ausführung man am fchwerften ging. Admiral Albini er- 
ſchoͤpfte alle Kniffe, die aufzufinden waren. Er verweigerte 
die Annahme des bezüglichen Befehld, weil er von feinem 
verantwortlichen Minifter unterzeichnet war. Der Feldmar- 
(ball hielt die noch in Peschiera befindliche Halbſcheid des 
Belagerungsparfes ald Unterpfand zurüd, und nachdem end: 
lich alle Ausflüchte erichöpft waren, verließ die Flotte zwar 
die Gewaͤſſer von Venedig, aber nicht das adriatiſche Meer, 
fondern z0g ſich nach Ancona zurüd. Man hatte vor der 
Hand durch den Waffenftilfftand erreicht, was man wollte 
und was man bedurfte, nämlich Zeit zu neuen NRüftungen, 
die Intriguen der Diplomatie mußten das Mebrige thun; fo leicht 
fonnte Karl Albert fih nicht mit dem Gedanfen vertraut 
machen, Die fchöne Beute des Iombarbifch-venetianifchen Könige 
reich8 feinen Händen entfchlüpfen zu fehen, Die er ſchon fo 
ficher und feft zu halten glaubte. Was hätte der befiegte 
König auch länger auf dem Throne Piemontd gemacht, ba 
er felbft die fönigliche Macht der Demofratie überliefert hatte? 
Wie Hätte er dem Andrang der taufende von geflüchteten 
Lombarden widerftehen fünnen, denen faum jett fein Nady 
folger fich entziehen kann? Wenn man daher wirklich ſich im 
öfterreichifcehen Hauptquartier einen Augenblid mit Friedens⸗ 
hoffnungen täufchen konnte, fo faßte man die Lage der Dinge 
nicht auf, denn auch wir durften feinen Frieden wünſchen. 
Unjere Aufgabe war exit halb vollbracht. Hier Halt machen, 
hieß Alles, was bereitd gefchehen, wieder in Frage ftellen. 
Der Waffenſtillſtand von Mailand war die Vorbereitung zum 
Seldzug des Jahres 1849. 


Britter Abſchnitt. 
Vom Waffenftiliftand zu Mailand bis zum Ende des Krieges. 


Raſch, wie die Bilder eined Zauberfpiegeld wechjeln, 
waren die Begebenheiten in Italien auf einander gefolgt. Bon 
ben Wällen Mailande wehte wieder das ſchwarzgelbe Panier. 
In majeftätiichem Fluge erhob fich der Aar, „denn bie Kraft 
feiner Schwingen war noch nicht gelähmt.“ Der moderne 
Kreuzzug hatte geendet, wie feine Vorfahren des Mittelalter, 
und die Männer, die mit unerträglichem Hochmuthe Die Frie⸗ 
bensanträge unſeres unfeligen Minifteriums höhnend zurüd- 
gewieſen, die glaubten mit ihren eigenen Kräften Defterreiche 
Macht zertrimmern zu können, irrten nun, Hülfe vom Aus- 
lande erflehend, in der Fremde herum. Das war dad Werf 
Radetzky's und feines unvergleichlichen. Heeres, Das er mit 
fo vieler Liebe und Sorgfalt herangezogen hatte, ald ob er 
mit Sehergaben ausgerüftet, die fchweren Tage vorausgefehen 
hätte, Die Oeſterreichs harrten. Die gegen uns gebildete ita- 
lienifche .Coalition war aufgelöst, die Außern Feinde befiegt, 
aber am Herz des Vaterlandes nagte ein giftiger Wurm; auf 
biefen zählten unfere Feinde. Wenn e6 dem fortnagenden 
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Ungethüm geglüdt feyn würde, bie legte Lebenskraft aufzu- 
zehren, dann hoffte man mit erneuerter Kraft den Kampf 
wieder zu beginnen, den man beftegt mußte ruhen lafien. 
Der König von Neapel. war Herr der Revolution ge- 
worden und hatte fich fugleich von dem Bündniß gegen Tefter- 
reich zurüdgezogen. Er fandte jest feine Flotte und fein Heer 
unter Filangerid Befehl nach Sicilien, welcher zuerft bei 
Meflina, dann bei Catania die Revolution unter Mieroslawsky 
befiegte und Sicilien feinem rechtmäßigen Herrfcher wieder 
unterwarf. | 
Deſto trauriger fah es im Kirchenftaate aus. Unſer 
Sieg von Vicenza hatte die römifchen Etreitfräfte zur Rüd: 
fehr in den Kirchenftaat genöthigt. War dad Anfehen bes 
Papſtes früher fchon bis zur Unbebeutenheit herabgefunten, 
jo war ed nun gänzlich vernichtet. Seine Weigerung, an bem 
Kriege gegen Defterreich Theil zu nehmen, hatte fchon bie 
ganze eraltirte Partei gegen ihn aufgeregt, dad Unglüd, das 
nun Schlag auf Schlag Karl Albert und feine Verbündeten 
traf, fchrieb man zum Theil dem Papfte und feinem Abfall 
von ber Revolution zu. Mazzini und feine Anhänger traten 
nun ungefcheut ald Feinde der Hierarchie im Kirchenftaite auf 
und verhehlten nicht länger ihre Abficht, das Papſtthum zu 
ftürzen. Man fündigte öffentlich. den Zufammentritt einer 
italienifchen Gonftituante an, die die Geſchicke Italiens und 
feiner Fürſten richten und beftimmen follte, wie bas hoch 
felige Barlament zu Frankfurt a. M. jene Deutfchlande. Der 
Vapft, der länger nicht mehr bie Gefahr, in ber er und 
feine Herrfchaft fchwebte, verfennen fonnte, hoffte Durch bie 
Wahl eines ftarfen Minifterd dem Feinde die Spige bieten zu 
fönnen. Die Wahl fiel auf Rofli. Diefer ſeltſame Mann, erft 
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Erzliberaler, Katholif und Profeſſor, dann Proteftant und wieder 
Katholif, Graf, Pair von Franfreich und Botfchafter in Rom, 
kannte Die fchwache wie Die ftarfe Eeite des Papftthums und 
wäre vielleicht der Mann gewefen, ber mit ber ‚Kraft feines 
Charafterd und ſeines Verſtandes Mazzini die Epite hätte 
bieten können. Allein der Alte vom Berg war nicht zweifel- 
haft über die Mittel, mit denen er feinen gefürchteten Gegner 
angreifen müfle. Als Roſſi, obgleich. gewarnt, Fühn die 
Stufen des Kapitold emporftieg, zur Eröffnung der Rational- 
verfammlung, ftieß ihm ein Meuchelmörder den Dolch in Die 
Bruft, daß er augenblicklich verfchied. Obgleich von Wachen 
und Nationalgarden umringt, gelang es dem Mörder zu ent- 
fliehen. Im verjüngten Mapftab haben wir neulid in Mai- 
land ein ähnliches Beifpiel gefehen, und der Mann biefer 
Thaten fteht mit feiner Sekte unter Lord Palmerſtons Schub. 
- Der Tod Roſſis beraubte den Papft des legten Fräftigen 
Rathgebers. Mazzini zauderte nun nicht mehr, ihn offen an- 
zugreifen. Das Volk, von der NRationalgarde unterftügt, die 
Pius felbit gefchaffen, griff den Quirinal an, eine Kugel 
töbtete an ber Seite des Papfted einen feiner Diener. Bon 
allen verlafien, gab ex jeden ferneren Widerftand auf und es 
gelang ihm nach wenigen Tagen verkleidet zu entfliehen. Er 
ging nach Gaeta, von wo aus er die Hülfe der katholiſchen 
Melt anrief, Mag er wohl in jener Stunde ſich des Sturmes 
erinnert haben, den fein verblendetes Minifterium aufregte, 
als Radetzky Ferrara durch feine Maßregeln gegen die Revo- 
Iution ihm erhalten wollte? 
Nach der Flucht des Bapftes erflärte man bie weltliche 


Herrſchaft deſſelben für abgeſchafft und rief die römijche 
Republit aus. Die Waffen. -einer andern Republif müßten 
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dieſer Schöpfung des revolutionären Wahnfinns ein Ende 
machen. 

Richt befler erging ed dem Großherzog von Toßfana. 
Nach der, Niederlage Karl Alberts kehrten die Weberrefte ber 
toßfanifhen Truppen in das Großherzogthum zurüd. Ge 
ichwächt und bemoralifirt, wie fie waren, fonnten fie einer 
Regierung feinen Echug mehr gewähren, Die ohnehin nie ges 
wußt hatte, von welchem Werthe eine wohlorganifirte bewaff⸗ 
nete Macht einer jeden Regierung ifl. Nach bem beliebten 
Grundfat der heutigen Staatskunſt, das Minifterlum immer 
aus der herrichenden “Partei zu wählen, ging der Großherzog 
von einer Eraltation zur andern, bis er endlich bei Guerazii 
und Montanelli anlangte (welch letztern, nebenbei gefagt, wir 
auch zum Wohle Tosfanas noch einige Zeit hätten in Mantun 
behalten können). Jetzt war es um bie lebten Ueberreſte 
feiner fürftlichen Macht gefchehen, das Minifterium vereinigte 
fich mit der roͤmiſchen Republik, trat ber italieniſchen Conſti⸗ 
tuante bei. Um ber Schmach einer Abfehung zu entgehen, 
ging der Großherzog erft nach Siena, dann nad) San Stefano, 
wo er fich ebenfalld nach Gaeta einſchiffte. 

Eon waren bereitd zwei der bedeutendften italieniichen 
Fürften Opfer einer Revolution geworden, die fie gepflegt 
und begünftigt hatten. Karl Albert rettete die Furcht vor 
Defterreich8 fiegenden Waffen. Man bedurfte noch feiner 
und feined Heeres, welch letzteres ihm anhänglid) war. 

General Fürft Stanz Lichtenftein hatte mit einer Abtheis 
lung bes öfterreichifchen Heered den Herzog von Modena in 
feine Staaten zurüdgeführt, wo er befonders von dem Landvolf 
und feinen Truppen mit großem Jubel empfangen wurde. Parma 
verwaltete ein öfterreichtfeher General im Namen bed Herzoge. 
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Mehr wie einmal haben wir in ber Geſchichte geſehen, 
dag ein Staat nad Außen fich mächtig und fraftvoll ent- 
widelt, während er in feinem Innern zerrüttet if. Das wat 
auch der Fall mit Defterreih. Während das Verächtlichite, 
was je die Welt geboren, der Reichstag in Wien Thränen 
bes Schmerzed über unfere italienifche Siege vergoß, fand 
Defterreich ftolzer und mächtiger wie je in Stalien ba, aber 
Italien war deßhalb nicht beſſer daran, es wanfte an dem 
Rand der vollendetften Anardie. Der Meuchelmord war 
Staatömarime geworden, er ward nicht mehr geftraft. Der 
Mord fchügte den Mord. Es bedurfte, das war Har, noch 
eined Sieges unferer Waffen, um das Chaos zu entwirren in 
welches Italien feine Sreiheitöfreunde, feine großen Bürger, feine 
Patrioten und feine philanthropifchen Fürften geftürzt hatten. 

- Der fechswöchentliche. Waffenſtillſtand lief. ab, ohne daß 
er Krieg oder Frieden gebracht hätte, es folgte alſo eine ftill- 
ſchweigende Berlängerung mit beiderfeitigem Einverftändniß 
auf. unbeftimmte Zeit. Ein unglüdlicher Zuſtand, der nicht 
Krieg, nicht Friede war, beide Theile aber ju fortgefeßten 
Ruͤſtungen zwang. 

Kaum hatte der Feldmarfchall da8 Schwert in Die Scheibe 
geſteckt, um es einige Zeit ruhen zu lafjen, fo lafteten andere, 
nicht minder ſchwere Sorgen auf ihm. Die ganze politijche 
Adminiftration des Landes war vernichtet. Der größte Theil 
ber Beamten war zur Revolution übergegangen ober mit ihr 
geflohen, der andere Theil Hatte fich fo ſchwach und energieloe 
benommen, daß er jedes Vertrauen verwirkt hatte. Es fehlten 
Daher dem Feldmarjchall die nöthigen Organe, um wieder 
eine neue Verwaltung zu ſchaffen. Gab es auch noch Männer, 
bie fich aus Liebe für ihr Land Diefem Bea unterzogen 
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hätten, fo wagten fie e8 nicht, weil fie die Rache und das 
Einfchüchterungsfyftem jener Sanatifer fürchteten, Die jeben 
ber Ihrigen mit Tode bedrohten, der irgend eine. Anftellung 
unter der öfterreichifchen Regierung annehmen würde. Der 
Feldmarſchall mußte fich Daher helfen, fo gut es gehen konnte, 
und wohl auch manchem die Abminiftration einer Provinz 
oder eines andern hoben “Bolten anvertrauen, auf den er 
unter andern Umftänden nicht hätte rechnen dürfen. Als eine 
empörte mit Gewalt der Waffen wieder unterworfene Provinz 
ftand das Land wie natürlich unter dem Kriegsgeſetz, allein 
der Feldmarfchall ließ baffelbe fo mild wie nur immer möglich 
ausüben. Für den ruhigen Bürger war es ein Schub. Es 
läßt fich begreifen, daß die Auflöfung fo vieler Bataillone, 
bie fi) nun zu Räuberbanden bildeten, das Land und bie 
Straßen mit Unficherheit erfüllen mußten. Gegen dieſe vor- 
züglich war Das Kriegsgeſetz gerichtet. Wäre der Feldmarſchall 
nicht mit Energie und Strenge gegen diefes Unweſen aufge 
treten, es hätte die bürgerliche Gefellfchaft in ben Zuſtand 
des Fauſtrachts zurüdgemworfen. 

Der Feldmarfchall erließ einen Generalparbon, ben er 
mehrmals verlängerte, um den von ihren Fahnen entwichenen 
Soldaten Gelegenheit zur ftraflofen Nüdfehr zu geben. Mit 
Ermächtigung feines Monarchen ertheilte er mit wenigen Aus 
nahmen eine allgemeine Amneftie für alle Ausgewanderten, 
er ließ fie mit Milde zur Ruͤckkehr auffordern. Nur jehr 
wenige machten Gebrauch davon, weil fie bald wieder mit 
irgend einer fremden Armee zurüdzufehren hofften. Sie ſetzten 
ihre Aufiwieglungsverfudje in der Fremde fort und ließen fein 
Mittel unverfucht, ihr Vaterland in Verwirrung und Anarchie 
zu flürgen. Hunderte von Baljchwerbern wurden vom Kanton 
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Ticino und von Piemont aus in Die Lombardei gefandt, um 
den Soldaten zur Entweichung zu verleiten. Gegen biefe 
Peft mußte der Feldmarfchall ftrenge Maßregeln ergreifen ; 
mancher dieſer Unvorfichtigen büßte dieſen Verſuch mit dem 
Leben. Ä 

- Die Milde der öfterreichiichen Gefebe Fennt feine Güter- 
conftsfation. Mit Hülfe der großen Summen, bie die Aus- 
gewanderten von ihren reichen Befibungen ins Ausland zogen, 
fuhren fte fort den Geift ber Widerfeglichfeit gegen die Re 
gierung und die Gefee bed Landes vege zu erhalten. Sie 
bereiteten eine zweite Infurreftion vor, wenn, wie faft vor- 
auszuſehen war, ber Krieg neuerdings ausbrechen follte. So 
ſehr wir die Milde und Menfchlichfeit eines Geſetzes ehren 
und bewundern, das die Schuld bes Vaters nicht auf das 
Kind ausbehnt, fo werfen wir doch hier mit Recht die Frage 
auf, ob dieſe Milde nicht unter gewiflen Verhältnifien eine 
Ungerechtigkeit werden fann? Wenn man einem Staatöver- 
räther die Mittel laͤßt, ungeftraft gegen feine Regierung fort 
zu confpiriren, den Geift der Widerfeglichkeit und des Auf- . 
ruhrs zu nähren, fo fehlt man endlich aus Menfchlichfeit gegen 
bie Menfchheit. Man läßt ja auch dem Straßenräuber feine 
Waffen in der Hand, warum dem Rebellen? Die gefähr- 
fichfte aller Waffen aber ift das Geld. Man entziehe dem 
Empörer die Mittel der Empörung und er wird bald unfchädlich 
ſeyn. Die Macht, die das Gefeg gegeben, kann es auch be 
ſchraͤnken oder aufheben. In der Lage, in ber damals bie 
Lombardei war, wäre eine Beſchraͤnkung dieſes Geſetzes eine 
wahre Wohlthat für das Land geweſen. Nie wird die Lom⸗ 
bardei zur Ruhe zurüdfehren, fo lange man nicht die Hunderte 
von Ausgemwanderten zur Heimkehr nöthigt und fie der Macht 
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des Geſetzes unterwirft, oder ihnen die Mittel entzieht, durch 
welche fie dad Land in Unruhe und Gährung erhalten. 

Es ift ganz. gegen den Zwed unferer Aufzeichnungen, bie 
ſich eigentlich nur mit unferen militärifchen Erlebniffen wäh 
rend der beiden denkwürdigen Jahre 1848 und 1849 befchäf- 
tigen, auf. Die Adminiftrationsmaßregeln einzugehen, bie ber 
Feldmarfchal während der. Epoche des Waffenftillftandes zu 
ergreifen für zwedmäßig fand, ober zu ergreifen genöthigt 
ward, Eine Maßregel Fünnen wir jedoch nicht unerwähnt 
laffen, weil fie viel Aufſehen erregte, und befonders im Aus- 
land die fchieffte Beurtheilung und eine große Gehäffigkeit erfuhr. 

Die Krifis, in die Defterreich. gleichfam über Nacht ver 
wicfelt ward, welche eine ungeheure Vermehrung der Staate- 
foften zur Folge hatte, mußte, wie begreiflich, auch-auf bie 
Finanzen eine nachtheilige Wirkung äußern. Die Geld- 
bedürfniffe des Feldmarſchalls fliegen in dem Maße, wie 
feine Armee an Zahl wuchs. Die. Befriedigung diefer Be 
dürfniffe war um fo fchwieriger,. als unfer Papiergeld im 
, fombardifchvenetianifchen Königreich feinen Cours hatte, und 
Sold und Berpflegung in baarer Münze beftritten werben 
mußten. Unmöglich konnte man den übrigen Provinzen zus 
muthen, bie Laften allein zu tragen, die ber italienifche Krieg 
verurſachte. Der Feldmarſchall hatte die veichfte Provinz der 
Monarchie wieder erobert; e8 war. daher nicht mehr als billig, 
baß fie auch wenigſtens einen Theil der Laften trage, bie 
ihre Empörung veranlaßt, wir jagen einen Theil, denn ber 
größte blieb immer auf den übrigen Provinzen laften. War 
e8 nicht der italienifche und ungarifche Krieg, der und alle 
mit dem Sinfen der Baluta verbundenen Uebel zuzog? Ita⸗ 
lien, Die Uxheberin dieſes Mebeld, blieb verichont davon, es 
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erhielt fein Silber und Gold, während: Die treuen Provinzen 
bed Reiches fortwährend bei biefem Zuftand der Geldverhält- 
niffe litten. Das Syſtem der Requifition mußte in dem Augen- 
blick ſchwinden, wo ber abgeichloffene Waffenftillftand es 
zuließ, Ordnung in die Verpflegung der Armee zu bringen. 
Es mußten regelmäßige Verpflegscontrafte abgeſchloſſen wer- 
den; der Feldmarichall bedurfte Geld, um dieſe bedeutenden 
Auslagen beftreiten zu fönnen. Die gewöhnlichen Einfünfte 
bed Königreichd würden vielleicht Die Erforderniffe der Armee 
gedeckt haben; allein die fchändliche Verwaltung der provifori- 
fchen Regierung hatte die indireften Einkünfte faft gänzlich 
vernichtet; diefer ungeheure Ausfall in den Einkünften zwang 
ben Feldmarfchall auf Mittel zu denken, womit er biefelben 
been könne. Es würde das Einfachite geweſen jeyn, eine 
entfprechende Kriegscontribution auf das ganze Land zu legen, 
allein. dieſes hieß den Schuldigen mit dem Unfchuldigen ftrafen. 
Die Revolution war, das unterliegt keinem Zweifel, Das 
Werk der Städte, der reichen Gutsbefiger, insbeſondere des 
Adeld, das eigentliche Volk war ihr fremd geblieben; es fchien 
alfo gerecht und natürlih, daß man den Unſchuldigen ſchone 
und den Schuldigen in's Mitleid ziehe. Das -milde Herz Dee 
Feldmarſchalls fträubte fi) dagegen, den einen wie den an- 
bern zu behandeln. Man fam. alfo auf Die Idee, eine Lifte 
ber befannteften Revolutionäre zu entwerfen, Die alle mit dem 
Feinde in das Ausland geflohen waren und von Dort aus 
fortfuhren, den Frieden des Landes zu ftören, neue Confpi- 
rationsplane zu fehmieden und den Geift der Revolution aber: 
mals anzufachen. Diefen nun legte man eine, einer jähr: 
lichen‘ Revenüe gleichtommende Kriegscontribution auf. Wäre 
diefe nur aus dem Gerechtigfeitöfinn des Feldmarſchalls hervor⸗ 
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gegangene Maßregel ausführbar -gewefen, fo würde dadurch 
der durch die Revolution veranlaßte Ausfall in den Revenien 
gedeckt und die erforderlichen Geldmittel zum Kriege erlangt 
worden feyn, ohne dem Land eine außerordentliche Steuer 
aufzulegen. Allein der Erfolg entfprach, wie wohl voraus 
zufehen war, den Erwartungen nicht, und jo nahm man, ftatt 
eine Kriegscontribution aufzulegen, zu dem unglüdlichen Mittel 
ber PBapierfabrifation feine Zuflucht. Diefes Papier, unter 
ber Benennung Treforfcheine, verlor fogleich bei feiner Er 
fheinung 20 Procent. Es hatte feinen Zwangscours und 
fonnte auch feiner Natur nach feinen haben; allein ein Theil 
der öffentlichen Abgaben mußte in diefem Papier gezahlt wer⸗ 
den, und fo fiel es ganz in die Hände der PBapierfpefulanten; 
die Berlierenden waren der Staat, feine Officiere und Beamten, 
welche genöthigt waren, ihr im Detail nicht zu verwendendes 
Papiergeld an jene zu verkaufen, welche ed aufiparten, und 
Dadurch nicht allein die Intereffen gewannen, fondern auch 
den Stenerzahlenden nöthigten, ihnen um einen höheren Cours 
biefed Papier wieder abzufaufen, weil er e8 zur Zahlung 
feiner Steuern bedurfte. Der Staat verlor alfo vorweg 20 Pros 
cent und Die Steuerpflichtigen gewannen nichts. Der Gluͤck⸗ 
liche war, wie immer, ber Geldwucherer. Ä 

Diefe ganze Dperation, wir geben das gerne zu, war 
eine vollfommen verfehlte, aber fie war feine Ungerechtigkeit, 
wofür man fie im Auslande, befonders in England, fo fehe 
veriöhrieen Hat. Sie war ein erneuerter Beweis von ber 
Milde und dem Gerechtigfeitsfinn des Feldmarſchalls, der 
jede ihm fich Darbietende Gelegenheit ergriff, wenn er glaubte 
Damit das Land, befonderd aber ben Unſchuldigen, ſchonen 
zu können. 
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Diefe Maßregel Fann übrigens dem Feldmarichall nicht 
zugerechnet werden. Er war fein Finanzmann, fie warb ihm 
als eine zwedmäßige vorgefchlagen; er nahm fie an, weil ex 
an ihre Verwirklichung glaubte. Aber das ift eben in allen 
Finanzipefulationen das Gefährliche, daß die Theorie fo weit 
verfchiedben von der Praris ift, und Die fchönften Theorien 
fih in der Praris oft ald unhaltbar erweifen. 

Der Berluft, den dad Heer vom 23. Juli an bis zur 
Einnahme Mailands erlitten hatte, betrug gegen 6000 Mann, 
theild todt, theild verwundet, . theild vermißt; hiezu fam eine 
große Menge von Sranfen, die in Folge einer viermonatlichen 
Lagerung unter freiem Himmel, allen Unbilden der Witterung 
und einer brennenden Sonne ausgeſetzt, unausbleiblidy ent- 
ſtehen mußten. In der Mitte Augufts, wo der Rranfenftand 
ber Armee feinen höchſten Gipfel erftieg, mag er wohl gegen 
24,000 Mann betragen haben. Das Schidjal feiner braven 
Soldaten nahm die höchfte Sorge des Feldmarſchalls in An- 
ſpruch; was er nur immer zu thun vermochte, geichab, um 
ihr 2008 zu mildern. Er hatte die Beruhigung zu fehen, daß 
mit dem Eintritt Fühlerer Jahreszeit die beiden herrfchenden 
Krankheiten, Fieber und Diarrhöen, abnahmen, und der größte 
Theil der Kranken hergeftellt im folgenden Yeldzug bie ge- 
lichteten Reihen feiner Waffengefährten wieber ausfüllen konnte. 
Es fpricht für die große Sorgfalt, die bei Behandlung ber 
Kranken angewandt warb, für die Orbnung, bie in ben 
Spitälern herrichte, daß fich fein Symptom des fürchterlichen 
Spitalfiebere oder Typhus zeigte. Diefe Pet trat. bei ber 
italienifchen Armee erft nach lang geendetem Kriege auf, und 
ward burch Transporte, Hauptfächli aus Ungarn, einge 
ſchleppt. 
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Unter Sorgen für das Wohl feiner. Armee verftrich dem 
Feldmarſchall die Zeit. Defterreich hatte die Vermittlung 
Franfreichd und Englands angenommen, und Brüffel war 
zum Orte der Conferenzen beftimmt worden. Daß’ Oefterreich 
al8 Grundlage: diefer Conferenz ‚die, Integrität feiner Staaten 
annahm, war mehr als natürlih. Allein Piemont wollte 
nicht ohne Vergrößerung ‚auf Friedensvorfchläge eingehen; bie 
Herzogthlimer Parma und Piacenza wären vielleicht ein an- 
nehmbarer Preis geweſen; allein nimmer ‚würde Oeſterreich 
feine Zuftimmung zu Beraubung, eines Fürften gegeben haben, 
ben es gegen die Revolution zu. fchügen berufen war. Die 
Unterhandlungen zogen fich alfo in diplomatiſchen Hin⸗ und 
Herredereien fort, ohne daß es zu einer Eröffnung der Con⸗ 
ferenzen gefommen ‘wäre, womit es Piemont ohnehin nicht 
ernft war. Wie hätte.es nicht. willen follen, was für ſchwarze 
Plane in Wien und Ofen damald ausgebrütet wurden? Schon 
jeit Spmmacampagna begleitete ein exöfterreichifcher Officier, 
ein gewifjer Baron Spieni, das Hauptquartier des Könige, 
ohne Zweifel Die Rolle eined Vermittlers zwifchen dem König 
und Kofjuth fpielend, eine Rolle, die er damit begann,- aufs 
rührerifche Schriften ‚und Aufforderungen zur Defertion ‚unter 
unfern braven und tapfern -ungarijchen. Regimentern zu vers 
breiten, die aber mit Hohn und Verachtung auf Diefe ſchaͤnd⸗ 
lichen Salfchwerbereien antworteten. Wir werden uns nimmers 
mehr überreden laffen, daß Karl Albert nicht gewußt habe, 
mit welchen: Planen die Umfturzpartei in Wien und Ungarn 
umging. Wenn ed Piefer gelungen wäre, das faijerliche Ans 
fehen. gänzlich zu erfchüttern, wenn ber Feldmarſchall dadurch 
genöthigt worden wäre, feine Macht. zu theilen, dann durfte 
ber König hoffen, das Ziel feines Ehrgeizes, den Beſitz bed 
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lombarbifch-venetianifchen. Königreich8, zu erreichen. Darım 
fonnte ex feinen Frieden wünfchen. Ä 

Einige Monate nach dem Waffenftillftand trat das bis- 
berige Kabinet zurüd; der König bildete ein anderes, an 
befien Spige Gioberti fand, das fugleich mit einem offenen 
Kriegsproflam hervortrat. Diefer eitle Pfaffe löste die Kam⸗ 
mern auf. Aus den Wahlen ging eine durchaus demofratifche 
Kammer hervor, die fich als die entfchiebenfte Gegnerin bes 
Sriedend ausfprach und den König zum Krieg um jeden Preis 
antrieb, wozu er fich felbft nur zu gerne bereden ließ. 

Nach den Märztagen hatte man fich in Wien einen Au- 
genblick mit der Hoffnung gewiegt, daß die Dinge einen ge- 
regelten Gang nehmen würden. Der Kaifer hatte feinem 
Bolfe eine Berfaffung gegeben, die, wenn man ihr Zeit zu 
ihrer Entwidlung und Befeftigung gelaffen hätte, vielleicht 
Defterreih8 Glück hätte begründen fönnen. Aber nun ließ 
das Volk fih von Buben bethören. Mit der Bereitwilligfeit 
von Kindern wich das Minifterium; die Berfaflung, die man 
mit Jubel begrüßt hatte, warb über ben Haufen geworfen 
und ein conftituirendet Reichötag zufammengerufen. Der Sturz 
der Monarchie war vollbracht — wäre nicht das Heer und 
feine Führer geweien. — Koffuth Hatte mit einer Eile, bie 
man bis jegt in den Verhandlungen Ungarns nicht Fannte, 
ein Privilegium der Krone um das andere geſtürzt, Macht 
und Einfluß des Adels vernichtet, der ihm fo lange mit 
Blindheit in die Hand gearbeitet hatte. Endlich geitand man 
ihm auch noch ein jelbitfländiges Minifterium zu und trennte 
dadurch jaftiich Ungam von der Monarchie. Man fandte 
ihm eine Armee zu feiner Berfügung, man überjchidte ihm die 
Schlüffel der Zeitungen, man überlieferte ihm 2000 Kanonen ; 
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wie follte diefer ehrgeizige Schwätzer unter ſolchen Umftän- 
den nicht zum Rebellen werden? man hatte ihm die Empös 
rung gar zu leicht gemacht. Noch erinnern wir und mit 
Schauber jener ſchmerzvollen, jener fchredlichen Zeit. Waͤh⸗ 
renb wir fiegreich die eingedrungenen Fremdlinge zuruͤckwarfen, 
die Macht des Kaiferd, die Würde der Monarchie in Italien 
wieder herftellten, fahen wir mit blutendem Herzen das Erbe 
fo vieler Kaifer, das Werf einer langen, tiefen Staatsklugheit 
und fo viel vergofienen Blutes, wie ein morfches Gebäude 
mit veißender Schnelle auseinander finfen, und wir waren 
duch einen treulofen Feind feftgehalten an den äußerften 
Grenzen bed Reiches, und konnten nicht dahin eilen, wohin 
und Treue und Liebe mit mächtiger Stimme rief. Oft wandte 
fih unfer Blid mitten im Kanonendonner forgenvoll gegen 
Wien; dort, wußten wir, ftand ein mächtigerer und gefähr- 
licherer Feind in unferem Rüden, als ber, den wir jet 
fiegreich vor und hertrieben. 

Mehr wie einmal war dieſe Lage der Dinge im engeren 
Kreife feiner Vertrauten der Gegenftand der forgenvollen 
Theilnahme des Feldmarfchalld geweſen. Täglich fahen wir 
die Kriſis näher rüden, ihr Ausbruch war unvermeidlich ge 
worden. Daß fie aber fo fcheußlich und blutig beginnen merke, 
das waren wir. weit entfernt zu ahnen; wir hatten noch zu 
großed Vertrauen in den geraden und biedern Sinn unferer 
ungarifchen und öfterreichifchen Landsleute. Da wurden wir 
plöglich aus unfern Täufchungen durch den Schredensruf auf 
gefcheucht: Feldmarfchalllieutenant Graf Lamberg, der Faifers 
liche Commiflär, ift in den Straßen Peſths durch Koffuths 
gedungene Schergen ermorbet, der Kriegsminifter, Graf Latour, 
buch den Wiener Pöbel, und ficherlich nicht ohne Vorwiſſen 
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Koffuthe, im Kriegsminifterium graufam getödtet worden; 
Das Minifterium ift gefprengt, ber Kaifer aus Schönbrunn 
nah Olmüg entfloben, die fchwache Garniſon hat die Haupts 
ftadt geräumt und ber conftituirende Reichstag bie Erecutiv- 
macht der Krone ufurpirt. 

Es war gefchehen, ber Bürgerkrieg war ausgebrochen, 
und wuͤthete nun im Innern neben dem auswärtigen. Armes 
Defterreich, dahin hatte dich in wenigen Monaten eine Rotte 
verächtlicher Demagogen, fchändlicher Verräther und die maß⸗ 
loſe Schwäche eines Minifteriums gebracht, das ſich unter 
ber Zuchtruthe der Aula beugte, während ihm Hunderttau⸗ 
fend treuer Krieger zu Gebote ftanden, die vor Unwillen 
knirſchten über die Schmach des Baterlandes und bie eigene. 

Obgleich unfere Aufzeichnungen ſich nur mit jenen Er- 
eigniſſen beichäftigen, bei denen wir jelbft Theilnehmer oder 
Augenzeuge waren, fo Tönnen wir Doch einen Mann nicht 
mit Stillfchweigen übergehen, der fi) neben dem Feldmar⸗ 
ſchall Radetzky um die Wiederherftellung der Geſetze, um bie 
MWiederbefeftigung ber Monarchie und um ben Sieg bes 
Rechtes über Unrecht, Heuchelei und Berrätherei die größten 
Berdienfte erwarb. Diefer Mann ift der Feldmarſchall Fürft 
Windifchgräp, damald commandirender General des König- 
reiche Böhmen. Unter fchmerzlichen Opfern, bie feinem eige- 
nen Herzen bie tiefften Wunden fchlugen, hatte er eben erft 
einen Aufftand in Prag unterdrüdt, bie alte Hauptftabt 
Böhmens der Anarchie entriffen, in die fie zu flürzen Droßte, 
und die Ruhe wiederhergeftellt, als die Empörung Wiens und 
der Aufruhr Ungarns ausbrach. Schnell entichlofien raffte er 
Alles, was an verfügbaren Etreitfräften ihm unter Die Hand 
fam, zufammen, erſchien vor Wien, trieb einen Einfall ber 
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Ungarn zurüd, die Jellacic bis vor die Thore Wiens gefolgt 
waren, nahm bie Hauptftabt nach ziemlich Iebhaftem Wiber- 
ftande und ftellte da8 Anfehen des Kaiferd wieder her. So 
follte Die Treue und der rafche Entfchluß eined Soldaten aber: 
mald die Monarchie retten. 

Dieſer Winter war reich an großen, auf dad Schidjal 
der Monarchie einflußreichen Begebenheiten. Kaum hatten 
die fiegreichen Waffen MWindifchgräg’8 Die empörten Ungarn 
von ben Grenzen Defterreich8 zurüdgetrieben und die Haupt- 
.ftadt wieder zum Gehorfam gebracht, fo erhielten wir Die 
Kunde, daß Kaifer Ferdinand dem Throne entfagt habe. 
Sein mildes, menfchenfreunbliched Herz konnte den Echlä- 
gen nicht widerftehen, die ihn jo rafch und unerwartet ge 
teoffen hatten. Diefem großen Beifpiele folgte fein Bruber, 
ber muthmaßliche Thronerbe, und fein Sohn Franz Joſef 
beftieg nach den Geſetzen ber Erbfolge den Thron, befien 
Jugendfraft und Feuer nun muthig ben Stürmen bie Stine 
bot, die Defterreiche Zukunft bebrohten. 

Raſtlos mit der Wiederordnung und Vermehrung ſeines 
durch Niederlagen gefchwächten und desorganiſirten Heeres be 
ſchaͤftigt, ſah Karl Albert aufmerffam den großen Ereigniffen in 
Defterreich zu, die feine ehrgeizigen Plane fo fehr zu begünftigen 
fchienen. Seine Ausfendlinge boten alles auf, die. fremden 
Kabinete für feine Sache zu gewinnen, und ‘wo möglich eines 
oder das andere derjelben mit in den Kampf hinein zu ziehen. 
Allein bis jegt hatte ihm dieſes nicht glüden wollen. Die Fries 
densverhandlungen fchleppten fich fort. Defterreich wich fein 
Haar von feinem durch Hundert Verträge geheiligten Rechte ab. 
Die Zeit der Rachgiebigfeit und Schwäche war vorüber. Das 
unfeligfte aller Kabinete war der Revolution unterlegen, ein 
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anderes war an feine Stelle getreten, deſſen Haupt we 
nicht im Rufe der Nachgiebigfeit ftand. Aber auch das Heer 
war eiferfüchtig auf bie Würde des Thrones und die Ehre 
feiner Waffen; ein Kabinet, das dieſe hätte verrathen wollen, 
würde fich feine Stunde haben halten fönnen, Die Armee 
wollte Defterreich wieder in dem alten Glanze, in ber alten 
Macht hergeftellt jehen, und fie würde auch nicht vor einem 
allgemeinen Brand, vor einem Weltkrieg zuruͤckgeſchreckt feyn, 
wenn man ihr zugemuthet hätte, auch nur ein Dorf dem Ver- 
rathe abzutreten. Co wenigftens dachte fie damals, und wir 
wollen hoffen, daß ihre Gefinnungen feine Aenderung erlitten 
haben. Die angekündigten Eonferenzen zu Brüffel waren eine 
diplomatiſche Fiktion, durch die man nur Zeit gewinnen wollte. 
Ganz anders ſah es in Bezug auf den Krieg in Piemont 
aus. Das Heer war entfehieben gegen ben Krieg. Der 
Soldat war in den Krieg gezogen, er hatte fich tapfer ge— 
ſchlagen aus Gehorfam gegen feinen König, allein die Armee 
war ihren Elementen nach nicht revolutionär. Enttäufcht in 
allen ihren Hoffnungen und Erwartungen, entmuthigt durch 
Niederlagen, war fie in das Innere zurückgekehrt. Das 
Vertrauen in die Feldherentalente ihres Könige Hatte einen 
großen Stoß erlitten. Die Behandlung, die fie in der Lom- 
bardei erfahren, hatte ihre Sympathien für die Sache der Lom- 
barden abgekühlt; fie ſchien nicht recht einzufehen, zu was fie 
ihr Blut für eine Sache vergießen follte, die nicht die ihrige, 
nicht einmal die ihres Königs war. Die revolutionären Grund» 
fäge felbft geiffen in Piemont immer weiter um fich, die Armee 
verlor an Anfehen, während die zu nichts nütze National- 
garde zum Nachtheil der Armee fich hob. Die Armee hegte 
wohl noch immer den Wunſch, die Scharte auszuwetzen, Die 
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ſie ſo eben erlitten, allein fie hatte Einficht genug, um eins 
zufehen, daß Die Fortſetzung des Krieges jet nicht das Mittel 
dazu war. Zudem war fie nicht ruhmlos gefallen, ſie hatte 
das Gefühl, daß die Schuld ihrer Niederlagen ihre Fuͤhrer 
traf; der Soldat Hatte feine Echuldigfeit gethan, und mit 
großen Opfern, mit fchmerzlichem Verluſte bewiefen, baß er 
noch immer. des Rufes würdig fey, ben das piemonteftiche 
Heer mit Recht in ber Reihe der italienifchen Heere behauptete. 
Dagegen wollte der Bürger, unbegreiflich zu fagen, ben 
Krieg, er, ber die Laften defielben tragen mußte, ob Sieger 
oder beftegt. Die Kriegöpartei war die herrfchende, mithin 
bie fiegreiche, der ruhige und befjere Theil der Landesbewohner 
vermochte das Haupt nicht zu erheben und unterwarf. fich ruhig 
den turbulenten Bejchlüffen der revolutionären Berfammlungen, 
bie. auch hier wie in ber Lombardei, nicht aus dem Landvolte, 
fondern aus ben Stäbtebewohnern befanden, und durch bie 
in Turin verfammelten Kammern geftügt wurden. Dort wie: 
berhallte Die Rebnerbühne von den Deflamationen der Advo⸗ 
faten, von dem Kriegsgeſchrei; man fchrieb die erlittenen 
Riederlagen nicht den überlegenen Feldherrntalenten des feind- 
lichen Heerführerd und der Tapferkeit feines Heeres zu, fon- 
dern dem Verrath, bie tapferften Soldaten und treueften 
Diener ihres Königs wurden geläftert und verleumdet. Da- 
durch ward die Disciplin der Armee untergraben, und da e®, 
wie begreiflich, auch eine revolutionäre Partei in der Armee 
gab, fo empfand lettere Die traurigen Folgen einer Spaltung, 
die als der Vorläufer des Verderbens betrachtet werben Tann. 
Mas den König perfönlich betrifft, fo unterliegt e8 feinem 
Zweifel, daß er dad Haupt ber Kriegspartei war. Karl 
Albert hatte feine. Freiheit ded Handelns verloren, er hatte 
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fich fo tief in Die Revolution eingelaflen, daß es nicht mehr 
in feiner Macht lag, fich von berfelben zu trennen. Nur 
als Sieger hätte er den Kampf mit ber Revolution und ifren 
Grundfägen aufnehmen können, ald Beftegter mußte ex mit 
ihr gehen oder fallen. Unerträglich war ihm Die Erinnerung 
feiner Niederlagen, denn Karl Albert war ein ftolzger Fürft. 
Der Gedanke daran ftörte den Schlaf feiner Nächte, und 
jagte ihn wie einen von einem Geſpenſte Verfolgten Durch feine 
Prunkgemaͤcher. Schon wähnte er die eiferne Krone auf feinem 
Haupte befeftigt, jchon glaubte ex fich Herr der Herzogthlimer 
PBiacenza, Parma und Modena, fchon -fah er ſich auf dem 
Kapitol von der Hand. des unmächtigen Papftes zum römi⸗ 
fchen Kaijer gekrönt, da erwacht er eines Morgens, und ver- 
ſchwunden find alle Zraumbilder von Macht und Größe; 
ftatt im Kaiferornate die. Stufen des Kapitols hinanzufteigen, 
findet er fich mit Schweiß bededt, von Anftrengungen erdrüdt, 
vom Pöbel Mailands verhöhnt, den Grenzen feined Landes 
zufliehend. Das war zuviel für biefe ftolge Seele. Dan fagt 
auch, und wir glauben nicht ohne Grund, daß die Erinne⸗ 
sung an bie in Mailand erlittenen Unbilden, der. ſchwarze 
Undanf, mit dem ihm und feiner Armee gelohnt ward, und der 
MWunfch, fich dafür an Mailand zu rächen, einer ber wefent- 
lichften Beweggründe gewefen fey, die ihn zum Krieg flachelten, 
und wahrlich, wir hätten ihm die Erfüllung dieſes Wunfches 
gerne gegönnt, denn das allein fehlte noch am Triumphe 
Radetzky's, daß fein Gegner ihn an feinen Feinden gerächt 
hätte. Der milde und menfchenfreundliche Radedty taugt nicht 
zus Rolle eines Raͤchers. 

Was aber den König am meiſten zum Arie trieb, waren 
die Taufende von Ausgewanderten, bie feine Hauptſtadt und 
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fein Heer füllten und feinen Palaſt mit Gefchrei umlagerten, 
die nur von dem Krieg die Nüdkehr in ihr Vaterland und in 
in.ben Beſitz ihres Vermögens hofften. 

Diefe Menfchen übten durch Bamilienverbindbungen, durch 
ihre Zahl und ihr Geld Einfluß auf den Hof wie auf 
die Kammern aus. Der König felbft nahm die Miene an, 
als ſey er noch immer. im Beſitze der Lombardei, er hatte 
eine lombardifche Confulta um fich, Die fich erlaubte, Weir 
jungen und organifche Verfügungen zu erlafien. Man wählte 
Deputirte aus der Zahl der Flüchtlinge, Die ſich ald recht 
mäßige Vertreter der lombardiichen Provinzen betrachteten, 
und als ſolche ihren Sig in den Kammern nahmen. 

Man feste Die. Aushebungen von Rekruten ununterbre- 
chen fort, fuchte Durch organifche Einrichtungen die Mängel 
zu verbefiern, Die man durch die Erfahrung hatte kennen ge 
lernt. Die Armee vermehrte ſich, wuchs an, aber ihr Geift 
war nicht beffer geworden. Die große Anzahl von verheira ' 
theten Soldaten, Die das piemonteftfche Heer befaß, hatte Das 
Land mit trauernden Witwen und Waifen gefüllt. Der 
Landmann fühlte, daß. er das Opfer der unruhigen Stäbte 
war, und ber Krieger, ber fich feinen Pflichten als Hausvater 
und Ernährer feiner Familie entriffen fah, brachte den Geiſt 
der Unzufriedenheit mit zu den Fahnen. | 

Der größte Theil der Generale und der einfichtönollere 
Theil der DOfficiere waren gegen den Krieg, fie fühlten, daß 
ein Krieg die Eriftenz der Monarchie gefährdete, und bed) 
fonnten fie mit einer eben erſt wieder organifirten Armee auf 
ben Sieg nicht rechnen. Sie hatten aber die Grundſätze ber 
von ihrem König begünftigten Revolution noch nidjt eingeſo⸗ 
gen. Gehorfam dem Willen ihres. Königs, entſchloſſen wit 
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ihm bis zum legten Blutstropfen auszuharren und zu fiegen 
oder zu fallen, fchwiegen fie, vielleicht oft forgenvoll der Zu- 
funft entgegenblidend. Bon ihnen, bas fühlten fie, konnte 
der Ruf nach Frieden nicht ausgehen. 

Es fehlte der piemontefifchen Armee nicht. an braven 
Generalen, aber feiner derſelben war fo glüdlich, ein folches 
Vertrauen im Heere zu gewinnen, daß man ihm ben Ober- 
befehl über die Armee hätte anvertrauen Fünnen. Dex einzige, 
ber in dem lebten Feldzug eine tüchtige Rolle gefpielt. hatte, 
und dem wir militärifches Verdienſt nicht abfprechen wollen, 
war. Bava, allein biefer hatte fich durch eine eben erfchienene, 
von ſeiner perfönlichen Eitelfeit eingegebene Broſchuͤre, wodurch 
er den König und Die Armee compromittirte, unmöglich. ge⸗ 
macht. Der König felbft war fehr tapfer, aber er hatte Durch: 
aus Tein Feldherentalent und nicht das geringfte Vertrauen 
in fich jelbft, Daher, wie begreiflich, auch nicht das Vertrauen 
ber Armee. Ein Monarch, der feinem Heere in. den Krieg 
folgt, muß entweder den Oberbefehl felbft führen, oder fich 
außer ber ftrategifchen Sphäre befjelben halten. So große 
Beinunderer der alten Römer wir fonft auch find, fo. würden 
wir wenigftens den Gebrauch nicht nachahmen, den Oberbe- 
fehl über das Heer tagweiſe wechfeln zu laſſen. Dagegen 
warnt der Tag von Cannä. Einheit im Commando ift die 
Seele der Kriegskunſt; zahliofe Beifpiele von verunglüdten 
Dperationen könnten wir bier. aufführen, um die Wahrheit 
biefes Grundſatzes darzuthun. Es kann nicht fehlen, "daß 
bie Gegenwart eines Monarchen beim Heere frembartige 
Einmiſchungen zur Folge haben muß, und dadurch oft die 
sichtigften Combinationen eines Feldherrn . zu nichte gemacht 
werben. Karl Albert. führte zwar ben Dberbefeh über fein 
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Heer felbit, aber jehr häufig übertrug er an einem Schlacht: 
tage irgend einem feiner Generale dad Commando, und ver- 
hielt fich dann für feine Perfon leidend. Diefe Halbheit hatte 
die nachtheiligften Folgen, bie Einflüffe des Föniglichen Haupt- 
quartierd machten fich dennoch geltend, und dem commandi- 
renden General blieb die nicht zu beneidende Aufgabe, die 
Berantworfung von Maßregeln übernehmen zu müſſen, Die 
nicht die feinigen waren. 

Bei dem Mangel an Vertrauen, das der König zu feinen 
eigenen Generalen hatte, trug er den Oberbefehl über fein 
Heer mehreren fremden, namentlich franzöftichen Generalen 
an, bie aber fämmtlich eine Ehre ablehnten, bei der fie ihren 
militaäriſchen Ruf auf das Spiel gefept haben würden. End: 

lich fiel die Wahl auf einen Polen, Namens Chrzanowsky, 
der in dem Rufe eined guten Organifateurs, tüchtigen 
Generalftabsofficiers und tapfern Soldaten ftand. Da man 
aber doch fühlte, wie fchiwierig die Stellung eined Fremdlings 
an. der Spige einer ihm gänzlich fremden Armee jey, wie 
demüthigend die Rolle der eigenen Generale ſeyn müßte, benen 
man Dadurch in den Augen ihrer eigenen Soldaten ein Un- 
fähigfeitszeugniß ertheilte, fo behielt der König den Oberbefehl, 
und ber Pole übernahm die Rolle” eines Majorgenerald bes 
Königs, d. h. er befahl im Namen beffelben. 

Diefer General ließ jich die Organifation des Heeres 
ſehr angelegen feyn, und allerdings machte man bedeutende 
Fortſchritte; allein man war gegen Ende des Winters denn 
doch noch nicht jo weit gediehen, daß man zum Lo8fchla- 
gen bereit gewefen wäre. Chrzanowsky foll öfterd darüber 
dringende Vorftellungen gemacht haben. Allein was vermag 
bie größte Felbherrnweisheit gegen deklamirende Advofaten 
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und Profefioren, was gegen den Wahnjinn eraltirter Narren, 
bie ihren Muth aus den Clubs in die Kammern, aus den 
Kammern in die Kaffeehäufer und NTolfsnerfammlungen tragen, 
und bie erſten jind, bie Die Flucht ergreifen! Auch Demofthe- 
nes reizte einft durch feine wilden Deflamationen das leicht- 
finnige Volk der Athenienfer zum Kriege gegen Philipp, war 
aber einer ber erften, Der dad Schild wegwarf und das 
Schlachtfeld von Chäronea verließ. Auch Koffuth gab das 
Signal zur Flucht bei Schwechat. 

Der Feldmarfchall beobachtete mit gefpannter Aufmerf- 
ſamkeit das Getriebe in Piemont. . Er fah die Kräfte feines 
Gegners täglich wachen und konnte faſt mit Sicherheit 


‚darauf rechnen, im Frühjahr angegriffen zu werben. . Hätte 


man unfererfeitö bloß einer Politik des Vortheils Gehör ge- 
geben, fo hätte man entweder auf den Abſchluß eines Friedens 
gedrungen, oder ohne weiteres einem Gegner den Waffenttill- 
ftand aufgefündigt, der feine feiner Prätenfionen auf den 
Befig Oberitalieng aufgab, und faft offen die Abficht anfün- 
digte, wieder zu den Waffen zu greifen, ſobald er ſich ſtark 
genug dazu fühlen würde. Allein Oeſterreich wollte Die Mäßi- 
gung, bie es bis jet bewiefen, felbft auf Unkoſten der Staats⸗ 
flugheit nicht aufgeben, e8 mußte daher die Entwidlung der 
Abfichten feines Gegners ruhig abwarten. Die Armee hatte 
ſich erholt, der größte Theil der zahlreichen Kranken war 
genefen und hatte die Reihen ber Regimenter vollzählig 
gemacht. Zahlreiche Verftärfungen waren aus dem Innern 
eingetroffen. Der vortrefflichite Geift befeelte dad Heer, Dad 
ben Unmillen feines Führers über dad unloyale Benehmen 
des piemontefifchen Kabinets theilte. Man kann in Wahrheit 
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fagen, daß der Soldat fich nach dem Augenblick fehnte, wo 


würde. diefen Fürſten zu einem Sfiaven Biemonts 
legterem aber eine Stellung in Italien gegeben 
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über den Bo, erichien in Ferrara, hob zwölf Geißeln aus, 
die er mit fich nahm, legte der Stadt eine Brandfchagung 
von 200,000 Scudi auf, Die überdieß den in der Wohnung 
bed onjularagenten angerichteten Schaden erjegen mußte, 
und ging über den Vo zurüd, ohne daß es eine der laut 
jchreienden mittelitalienifchen Städte gewagt hätte, der Schwefter ' 
zu Hülfe zu eilen. Oeſterreich ftellte fpäter die Ferrara auf 
erlegte Contribution zur Verfügung bed Papſtes. 

Unter beiderfeitigen Rüftungen war der Winter verftrichen. 
Die Turiner Kammern wiederhallten vom Sriegögefchrei. Die 
Gefandten von Frankreich und England riethen dießmal ernft- 
lich, aber vergebens vom Kriege ab. Wir wollen ihnen nicht 
das Unrecht anthun, zu glauben, daß Sreundfchaft für Defter- 
reich fie leitete, nein, ed war die Ueberzeugung, daß Karl 
Albert, den man liebte und gerne gerettet hätte, von einem 
blinden Schidjal getrieben, dem Abgrund zueilte. 

Man hatte das piemonteftfche Heer um 16 Regimenter, 
die erprobte. Waffe der Berfaglieri um 5 Bataillons vermehrt. 
Der Stand betrug zwifchen 130 und 140,000 Mann. -Die Ka- 
vallerie, deren Berftärfung jo leicht nicht war wie jene der 
Infanterie, zählte 5000 Pferde, die Artillerie 152 Gefchüge. 
Etwa 20,000 Mann lagen in den Spitälern; nach Abzug 
der Bejagungen, wozu man die minder Tauglichen verwendete, 
hoffte man mit 90—100,000 Mann auf dem Kampfplage zu 
erfcheinen. Man fcheint fich in dieſem Calcul nicht weit 
verrechnet zu haben, denn der ausrüdende Stand der Armee - 
fol am Tage der Schlacht von Novara in runder Summe 
84,000 Mann betragen haben. 

Auf unfer Gedächtniß allein angewieſen, find wir nicht 
im Stande, bie Stärfe des öfterreichifchen Heeres mit 
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Genauigkeit angeben zu können; allein es hatte im Laufe bes 
Winterd bedeutende Verſtaͤrkungen erhalten, und dürfte wohl 
zwifchen 120 und 130,000 Dann betragen haben. Hievon muß- 
ten aber das Obfervationdcorps vor Venedig, die Beſatzungen 
von Legnago, Yerrara, Verona, Mantua, Peschiera, der 
Brüdenfopf von Bredcello, die Kaftelle von Bredcia, Bergamo, - 
Mailand — lehtere betrug 4000 — eine Brigade, die in Piacenza 
bleiben mußte, nebft mancherlei andern Detadhirungen, endlich 
10—12,000 Kranke abgefchlagen werden, fo daß dem Feld—⸗ 
marfchall etwa. 60— 70,000 Mann mit 200 Kanonen zu feinen 
offenfiven Zwecken verbleiben konnten. Numeriſch hielten fich 
demnach Die beiden Armeen etwa das Gleichgewicht, allein 
moralifh war der Yeldmarfchall feinem Gegner unendlich 
überlegen. Das Bewußtſeyn der erfochtenen Siege, das Ber: 
trauen in die Talente und das Glüd ſeines Feldherrn hatten 
den Muth des Soldaten zur höchſten Potenz geſteigert. Nicht 
daß er ſeinen Feind verachtete, das liegt nicht im Charakter 
der öſterreichiſchen Soldaten, ſondern er war fich feiner Ueber⸗ 
legenheit über feinen Gegner jo fehr bewußt, daß es ihm gar 
nicht einfiel, an dem ficheren Siege zu zweifeln. 

Die Armee beftind der Mehrzahl nad) aus verhältniß- 
mäßig alten Soldaten, durch Strapazen abgehärtet, Denen 
bie Erfahrung das Kriegführen zum Spiel gemacht hatte. 
Das piemontefifche Heer dagegen war Durch Niederlagen 
entmuthigt, hatte dad Vertrauen in feine Führer verloren, 
ber friiche Zuwachs beftand aus Neulingen, denen bie Er . 
zählungen ihrer alten Kameraden eben fein Bertrauen in 
ihre Zufunft einflößen fonnten. Um die Armee auf einen 
jolh hohen, die Kräfte Piemonts weit überjteigenden Stand 
zu bringen, hatte man mehr ald 30,000 $amilienväter ihren 
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Weibern und Kindern entriſſen. Solche Elemente konnten 
den Kampf gegen das kraftvolle, ſiegesmuthige öſterreichiſche 
Heer nicht beſtehen, und dennoch ſchlugen ſie ſich gut. Gerne 
geben wir dieſes Zeugniß einem Feinde, der unſchuldig an 
der treuloſen Politik ſeines Kabinets, ſeine Pflicht als Soldat, 
wenn auch wider feine Neigung erfüllte. 

- &8 war etwa Nachmittags 2 Uhr, am 16. März 1849, 
als ein piemontefifcher Stabsofficier des Geniecorps als Courier 
in den Hof der Billa, wo der Feldmarfchall fein Hauptquartier 
hatte, einfuhr. Schnell errieth diejer, ald man ihm die Ans 
funft des Officierd meldete, den Zweck feiner Sendung. Als 
demnach berfelbe, in unverfennbarer Berlegenheit, mit feiner 
Depeiche in der Hand in das Zimmer trat, ging ihm ber 
Feldmarſchall mit aller ihm eigenen Freundlichfeit und den 
Worten entgegen: „Sch weiß fchon, was Sie mir bringen, 
und danke Ihnen dafür.“ Er las dann ruhig biejes merk 
würdige Aftenflüd, übergab dem Officier eine Empfangsbe⸗ 
jtätigung dafür, und bat ihn dringend, doch bei Tifche zu 
bleiben, welches dieſer aber, wie begreiflich, befcheiden ab: 
lehnte. Als er fich entfernte, Fonnte er noch Zeuge einer halb 
fomifchen, halb rührenden Scene feyn, denn als ber Yeld: 
marfchall mit den Worten in fein Borzimmer trat: „Meine 
Herrn, man bat und den Waffenftillitand aufgekündigt,“ 
ftürzten fich Die Ordonnanzofficiere vor Freude einander in 
die Arme. Einer derſelben warf ſich auf ſein Pferd und 
. ſprengte auf den Exercirplatz, wo die zahlreiche Garniſon 
von Mailand zum Ererciren ausgerüct war, und verbreitete 
bie frohe Botſchaft. Alles brach in maßlofen Jubel aus. 
Sogleich nahm der Soldat das in der öfterreichifchen Armee 
übliche, in einem grünen Reis beftehende Feldzeichen; wo er 


185 


— nn — 


einem Officier begegnete, mußte dieſer es ſich gefallen laſſen, 
das Feldzeichen mit dem Soldaten zu theilen. Abends zogen 
alle Muſikbanden, von tauſenden von Soldaten gefolgt, vor die 
Wohnung des Feldmarſchalls. Die Luft zitterte von dem 
tauſendſtimmigen Vivat, die dem Kaiſer und dem Feldmarſchall 
gebracht wurden. Mit Ihränen im Auge trat Der greife 
Feldherr unter feine Krieger, die ihn wie Kinder einen Vater 
umringten; auch er mußte fich das Feldzeichen auffteden laffen. 
Unter Abfingung der Volkshymne zog dieſer merkwürdige. Zug 
weiter durch Die Straßen Mailands, deſſen Einwohner’ erfihreckt 
in ihre Häufer flohen, wähnend, es ſey enblich wirklich ber 
von böswilligen Aufwiegfern jo oft angekündigte Tag des 
Succheggio gekommen, denn eine folche ausgelaſſene Freude 
über den Wiederausbruch des Krieges Tonnten fie nicht fafjen. 
Wir haben oft, namentlich im Jahr 1809, Ausbrüche des 
ſoldatiſchen Enthuſiasmus erlebt, doch keinen, der mit dieſem zu 
vergleichen war; deßhalb wird auch dieſer Tag uns ſtets eine 
der froheſten Erinnerungen aus dieſer merkwürdigen Zeit bleiben. 
Für den Feldmarſchall war dieſer Tag ein Vorbote des Sieges. 
Die Waffenſtillſtandsaufkündigung war eines der merf- 
würdigiten Aftenftüde von Anmaßung und Unfenntnig üblicher 
Gebräuche; fie war nicht vom König, nicht vom commandiren- 
den General, nicht von feinem Chef des Generalftabes, fon- 
dern vom Gefammtminifterium unterzeichnet. Der Peldmar- 
ſchall wäre in feinem vollften Rechte gewefen, wenn er dieſes 
abfurde Aftenftüc als falfch und ungültig zuruüͤckgewieſen hätte. 
Er Hatte nicht mit einem Minifterium, fondern mit Dem König 
jelbft, d. h. mit dem Generalquartiermeifter der Armee, der. 
im Namen des Könige handelte, den Waffenftillftand abge- 
ichloffen, nur von diefem Fonnte er gekündigt werben. 
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Eeit wann hat denn ein conſtitutionelles Minifterium 
das Recht, Frieden zu fehließen oder den Krieg anzukündigen? 
Dieje Betrachtung hätte dem König die Augen öffnen und 
ihm zeigen Fönnen, wohin fein Minifterium ihn führen werbe. 
Es wäre der Mühe werth, diefes Aftenftüd hier aufzuführen, 
allein wir befigen ed nicht. Nur einer Etelle erinnern wir 
und, Die wir unfern Lefern nicht vorenthalten wollen. Nur 
aus übermäßiger Ehre fündige man ben Waffenftilfftand auf, 
hieß e8 darin. Was für ein Lumpenpad muß das feyn, das 
in der Erfüllung eines heiligen Vertrages, eines Gebotes bed 
BVölferrechtes, ein Uebermaß von Ehrgefühl erblidt? 

Der Feldmarſchall war auf dieſen Schritt gefaßt und 
ſchon lange vorbereitet, fein Heer war jo dislocirt, Daß es 
in acht Tagen auf jedem Punft der äußerften Grenze, wo es 
feine Blane. erheifchten, concentrirt feyn fonnte. Nach wenigen 
Etunden flogen die Eouriere nach allen Richtungen, und Tags 
darauf ſchon ſah man alle Straßen mit Colonnen bededt, 
die Dem Bereinigungspunft Der Armee zuzogen. 

Das piemonteftfche Heer war dießmal nicht wie im vori- 
gen Feldzug in Armeecorps, fondern nur in Dipifionen und 
zwei felbftftändige Brigaden getheilt. Diefe Divifionen befeh— 
ligten Die Generallieutenantd Die Herzoge von Savoyen und von 
Genua, Bes, Perron, La Marmora, Durando und der be 
rüchtigte Ramorino. Die beiden jelbftjtändigen Brigaden ftan- 
den die eine unter dem Befehl des Generals Solaroli, bie 
andere unter dem Oberften Belvedere. 

Das Hfterreichifche Heer hatte feine alte Organifation 
behalten. Das erfte Armeecorps befehligte der General ber 
Kavallerie Graf Wratislam, Das zweite der Yeldzeugmeifter 
Baron d'Aspre, das dritte Feldmarfchalllieutenant - Baron 
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Appel, das vierte Feldmarfchalllieutenant Graf Thurn, das 
Nefervecorps ftand unter den Befehlen des Belbmarfchalllieu- 
tenants von Wocher. 

. An der Spiße des Blokadecorps von Venedig befand ſich 
Feldinmrichalllieutenant Baron Haynau, dem fpeciel noch Die 
Sorge für die innere Ruhe bed Königreichd übertragen war. 

Das unmwiffende und verblendete piemontefifche Minifte- 
vium, welches, wie wir bei der Auffündigung des Waffen- 
ſtillſtandes jahen, bereitd die Fönigliche Prärogative ufurpirt 
hatte, glaubte. den Feldmarſchall zu: überrafchen; ſtatt beffen 
aber überrafchte e8 feinen eigenen Feldherrn, der, ob zwar auf 
‚ben Bruch vorbereitet, dennoch ihn nicht fo nahe glaubte und 
ſtets noch zum Zuwarten gerathen hatte. Es fehlten ihm noch 
eine Menge Dinge zur organifchen Vollendung feiner Truppen ; 
feine Artilleriebefpannungen waren unvolgählig, hunderte 
von Dfficieren waren noch. für die neue Truppencreation zu 
ernennen; fle erhielten ihre Beftallungen erft als bereitd Die 
Schlacht von-Novara dem Kriege ein Ende gemacht hatte. 

Man hatte eine ſolche Eile mit der Auffündigung des 
Waffenſtillſtandes, daß man Chrzanowsky gar nicht davon 
verftändigte, und dieſer, wie man jagt, erft durch den von 
Mailand zurüdfehrenden. Dfficier die Nachricht von ber er- 
folgten Auffündigung des Waffenftillitande, mithin etwa ſechs 
Stunden jpäter als Radegfy empfing. 

. Ungeachtet man Die beiten Nachrichten über unfere Stärke 
und Stellung im piemontefifhen Hauptquartier hätte haben 
fönnen, herefchten dafelbft doch die verfehrteften Anſichten über 
und. Man nahm an, daß Radegfn nur mit etma 40,000 
Mann den Feldzug werde eröffnen können, man glaubte und 
hoffte wieder auf Verrath. Getäufcht durch Die Ausgemanderten 
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und die ungariſchen Verräther, bie dem feindlichen Haupt: 
quartier folgten, zweifelte man nicht an dem Abfall der un- 
garifchen und italienifchen Regimenter, fobald ſich nur bie 
piemontefifchen Fahnen entfalten würden, während dieſe Sol: 
daten in Treue und Anhänglichkeit an den Kaifer, in Liebe 
zum Feldmarfchall mit allen andern Regimentern wetteiferten. 
Alles wies den Feldmarſchall auf eine energifche Offenfive an, 
die Stärfe feiner Truppen, die jener des Feindes gleich 
war, ihre Siege, ihre dadurch bedingte moralifche Meberlegen- 
heit, Die Ruhe und Schonung: des eigenen Landes, alle 
jene Vortheile, Die mit einer Mebertragung des Kriegsichaus 
plages in das feindliche Gebiet verbunden find, und dennoch 
glaubte man, daß der Feldmarfchall den Krieg vertheibigunge- 
weife führen werde und müffe; ‘man zweifelte,nicht, Daß er 
fogleih an die Adda, wohl gar an den Mincio zurüggehen 
werde. Man fah fich im Geifte fchon wieder auf den Höhen 
von Sommacampagna. In dieſer Täufchung verharrte man 
bis auf ben legten Augenblid. Aufgefangene Briefe von ges 
wichtigen Autoritäten erflärten den Schluß des Generalbe⸗ 
fehls, worin der Feldmarfchall feinen Soldaten Turin zur 
Loſung gab, für nichts als eine rhetoriiche Phrafe, während 
man ficher wiffe, daß wir hinter die Adda gingen. Unſere 
Schuld war e8 nicht, daß man in dieſer Verblendung ver 
harrte; wir hatten unfern Gegnern ftolz und ehrlich gelagt, 
was wir thun wollten, aber wahrfcheinlich glaubte man und 
gerade um deſſen willen nicht. 

Militärifche Schriftiteller, beſonders frangöfifche, Die bei 
allem fonftigen Verdienſt, das wir ihnen gerne zugeitehen, 
immer Doch etwas zu viel Zuverficht in ihre Meinungen legen, 
haben den Charakter des Feldmarſchalls höchit verkehrt aufgefaßt. 


Sie machen aus ihm eine Art von Cunctator, während 
der hervorſtechendſte Zug in feinem Charakter Kühnheit und 
raſches Handeln ift. Wenn er im Feldzuge vom Jahre 1848 
zuweilen mit Vorſicht und Sicherheit in feinen Operationen 
zu Werke ging, jo beweist Dad nur, daß er ein eben jo um- 
jichtiger wie Fühner General ift, ber bei feinen Operationen 
nie mehr aufs Spiel fegt, als zu den Erfolgen, die er be- 
abfichtigt, nothwendig if. Nur Ein Auge konnte der Feld⸗ 
marfchall damals auf feinen Gegner heften, das andere mußte 
nad Wien gerichtet bleiben, wo feine KHauptfeinde gegen ihn 
operirten. Gerade ber Feldzug von 1849 beweist, daß er 
fühn Handelt, wenn die Umftände es erfordern. 

Meber den piemonteftfchen Yeldzugsplan ift und eigentlich 
gar nichts befannt geworden. Die energifchen Operationen 
bed Feldmarſchalls ließen ihm feine Zeit, ſich zu entwideln. 
Der König oder vielmehr fein Majorgeneral ward fogleich auf 
die Defenfive geworfen, und von nun an waren alle feine 
Operationen jenen Radetzky's untergeordnet. Inzwifchen kann 
ed weiter feinem Zweifel unterliegen, daß auch er die Offen- 
five beabfichtigte und beabfichtigen mußte, Nicht allein, Daß 
er von den zahlreichen Ausgewanderten und dem eigenen kriegs⸗ 
luſtigen Minifterium gedrängt ward, fo rechnete man auch 
hauptfächlich auf eine Maffenerhebung der Iombardifchen Be⸗ 
völferung, ‚die die Ausgewanderten zugejagt und auch mit 
allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln vorbereitet hatten. 
Die Turiner Kammern hatten eine Maffenerhebung angeordnet, 
ein Gleiches that die lombarbdifche Conſulta. So lange aber 
die piemontejifchen Truppen nicht auf Iombardifchem Gebiete 
einige Bortheile errangen, war auf feine ernſte Inſurrektion 
des Landes zu rechnen. Man mußte alſo ſo ſchnell wie 


möglich den Kriegeichauplag auf das linfe Ticinoufer über: 
tragen. | 

In ber Stellung, die die feindlichen Streitfräfte vor 
Beginn der Feindfeligfeiten einnahmen, liegt klar die Abficht 
ausgeſprochen, mit der ganzen Macht auf der Hauptſtraße 
über die Brücke von Buffalora gegen Mailand vorzudringen. 
Die feindlichen Streitkräfte waren in einem entſprechenden 
Rayon um Novara concentrirt. Die ſogenannte Brigade der 
Avantgarde unter Solaroli ſtand bei Oleggio, und ſollte dort 
ſogleich den Ticino überſchreiten, um in unſerer rechten Flanke 
den Aufruhr in der dortigen Gebirgsgegend zu verbreiten. 
| Ramorino mit der Divifion der Lombarden ftand noch 
| auf dem rechten Po⸗Ufer und in Verbindung mit der Haupt: 
armee burch eine bei Mezzana Corte gefchlagene Schiffbrüde. 
Er follte die Stellung bei la Cava gegenüber von Pavia be: 
fegen und Dort wahrfcheinlich nach den Umjtänden handeln. 
Zur Beobachtung Piacenza's ſtand der Oberſt Belvedere mit 
einer Brigade bei San Giovanni. 

La Marmora mit einer Divifion jtand, wie wir ſeiher 
ſahen, bei Sorzano. Nach dem verunglückten Interventions⸗ 
projekt in Tosfana hätte man Zeit genug gehabt, dieſen Ge 
neral zur Armee zurüdzurufen, allein man ließ ihn ftehen 
“und gab ihm dann die Richtung nach Parma, von wo au 
auch er die Infurreftion in unferem Rüden verbreiten ſollte. 
Aus diefer Vertheilung der Streitkräfte geht im Ganzen her- 
vor, daß man auf eine ziemliche numerifche Weberlegenheit 
piemontefifcher Seits zählte, fonft würde man fidh dieſe Zer- 
jplitterung der eigenen Streitfräfte nicht haben zu Schulden 
kommen laſſen. 

Ueber die bevorſtehenden Bewegungen des delbmarſchals 
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herrichte das tieffte Geheimniß, ſogar die ihm im Range zu 
nächft ftehenden Generale kannten ſeine Plane nicht. Selbſt 
als der Feldmarſchall ſchon mit feinem Hauptquartier in Sant 
Angelo angefommen, war biefer Schleier noch nicht ‚gelüftet, 
benn von hier aus konnte er jich noch nach jeder belie- 
bigen Richtung hinbewegen. Es ift daher fein Wunder, Daß 
der piemontefifche Obergeneral hierüber vollkommen getäufcht 
warb. Ä 

Ehe beide Theile zu den Waffen griffen, erließen ſie 
wie gewöhnlich Manifefte. Das piemontefiiche juchte die 
Schwäche einer ungerechten Sache unter Deflamationen und 
Anflagen zu verbergen. Das öfterreichifche war einfach, ben 
Kabinetten und Bölfern die Wahrheit darlegend. Der Yeld- 
marſchall erinnerte in einem kurzen Tagsbefehl feine Truppen an 
ihre Tapferkeit und ihre Siege; er fchloß damit, Daß er ihnen 
Turin ald das Ziel ihrer Anftrengungen bezeichnete. Dieſem 
Tagsbefehl fügte er eine Art von Manifeft bei, in weichem 
er etwas weitläufiger auf feine und feines Gegnerd Hand- 
lungsweife einging. Man hat. diefem Aktenftüc Leidenſchaft⸗ 
lichkeit der Sprache vorgeworfen. Wir wollen nicht”in Abrede 
ſtellen, daß es in energiichen Worten abgefaßt war, und daß 
ber Schreiber fein Diplomat geweſen zu: feyn fcheint, allein es 
enthielt die Sprache der Wahrheit, und das Turiner Kabinet 
hatte dem Feldmarſchall fo viel Grund zu Klagen und Un- 
zufriebenheit gegeben, daß es eben nicht Wunder nehmen darf, 
wenn ber alte Soldat die Geduld verlor und endlich dem 
lang verbiffenen Unmuth Luft machte. An die Bewohner. ber - 
Lombarbei und Mailands erließ der Feldmarſchall bejondere 
Aufforderungen zur Ruhe. 

Auch Chrzanowsky richtete ermunternde Worte. an das 
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piemonteſiſche Heer, ſeine Soldaten zur Tapferfeit und zum 
Siege anfeuernd. 

Allein die Worte des unbekannten Führers und Fremd⸗ 
lings konnten unmöglich auf das Gemüth der piemonteftfchen 
Soldaten ben begeifternden Eindrud hervorbringen, wie jene 
des Feldmarfchalls auf die Seinigen. Während ber piemon- 
tefifche Soldat die Stimme feines Führers Falt vernahm, er- 
zitterte bei dem Tagsbefehl Radetzky's die Luft von dem Jubel 
der Unfern, die ihm zu fiegen oder zu fterben verfprachen. 

Es ift feineswegs richtig, daß wir fo vortrefflich mit 
Spionen bedient waren, im Gegentheil ging e8 und mit dieſem 
Artikel oft fehr fchlecht. Allein wir wußten ‚die Hauptjache, 
und das konnte dem Feldmarfchall genügen, feinen Opera 
tionsplan darnach zu entwerfen... Die ungefähre Stärfe un- 
jered Gegners war und befannt, wir wußten, daß diefe Stärfe 
ſich gegen Novara zog; es handelte fich alfo darum, den Feind 
in ber Täufchung zu erhalten, daß wir Mailand. räumten, 
um und hinter die Adda zurüdzuziehen, dann mit einer raſchen 
Bervegung über den. Ticino zu gehen, fo daß die Armee.in 
der rechten Flanke des Feindes ftand, noch ehe diefer Zeit hatte, 
feine offenfive Bewegung auszuführen. Das fogenannte ſchrei⸗ 
bende Hauptquartier ward nad) Crema verlegt, und da bie 
feindlichen Spionen den Unterfchieb zwifchen fchreibendem- und 
operirendem Hauptquartier nicht gehörig fannten, fo meldeten 
fie dem Feinde Die Verlegung des Hauptquartierd nach Crema. 
Es war alfo Mar, wir waren.auf der Flucht. An dem Ticino 
blieb nichts als die Avantgarde ftehen, alle andern Truppen 
und zulegt die Garnifon von Mailand zogen in der Richtung 
gegen Lodi ab, in welcher Richtung fich auch alle andern Co⸗ 
lonnen auf den verfchiedenen dahin führenden Straßen bewegten. 
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Am 18. früh verließ der Feldmarſchall mit feinem Haupt: 
quartier Mailand, in der Richtung gegen Lodi abziehend. Die 
Straße dahin führt durch die Porta Romana, während jene 
nah Turin durch die Porta BVercellina gerade auf ber ent- 
gegengefegten Ceite Mailands zieht. Auf die Worte des Feld- 
marſchalls in feinem Tagsbefehl anfpielend, hatte fich Daher 
ein Witzkopf den Spaß gemacht, an die Porta Romana die 
Worte zu ſchreiben Via per Torino. Dieſer gute Gedanke 
machte und herzlich lachen, weil wir uns ſchon im Geifte Die 
verblüfften Gefichter ber Mailänder dachten, wenn wir buch 
die. Porta Bercellina zurüdfehren würden. 

Statt nach Lodi, wie man überall glaubte, wandte fich 
ber Feldmarſchall plöglich rechts und traf Nachmittags mit 
feinem Hauptquartier in St. Angelo ein. ine dichte Vor: 
poftenfette am Ticino maskirte dieſe Berwegung. 

Der Feldmarfchall wohnte hier in einem mittelalterlichen 
Schloſſe, an welchen Gebäuden Stalien noch fehr reich if. 
Hier wiederholte fich eine jener Scenen, in welchen fich ber 
Geift, der damals unfer italienifches Heer belebte, jo charaf- 
teriftifch ausfprach. Gegen Abend fpielte eine Regimentsmufif 
im Garten dieſes Schloffes; derfelbe füllte ſich mit Soldaten, 
die fich in brüderlicher Eintracht und in dem babylonifchen 
Sprachengewirr, in welchem, wie der Dichter fagt, der Segen 
Gottes über den Kailer erfleht wird, unter einander unter- 
hielten. Bald bemächtigte fich der Frohfinn aller, die Soldaten 
fingen an zu tanzen, die Officiere mifchten ſich unter bie. 
Soldaten, jelbft die alten Herren Generale blieben nicht ganz 
‘son dem allgemeinen Taumel verfchont; ed war eine Scene, 
wie fie nur dad Horn Oberons hervorzurufen und die Mufe 
Wielandd zu befingen vermag. Lachend und Nun ald ob ee 
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ih um eim militärifches Feft, nicht aber in wenigen Tagen 
um ben Befit Italiens handelte, ſah der Feldmarfchall dieſem 
muntern Getriebe mit zu. Hier war ed auch, wo eine Der 
putation von ©renadieren den Felbmarfchall bat, fie bei ber 
nächiten Gelegenheit zum Sturme zu führen; gerührt fagte er 
ed ihnen zu. 

Den 19. übernachtete ber Feldmarſchall in Torre bianca - 
und erfehien am 20. früh zur Weberrafchung. feiner eigenen 
Truppen in Pavia, wo er 60 Bataillons, 40 Schwadronen 
und 182 Gejchüge feiner Befehle gewärtig, verfammelt‘ fand. 

Das erfte Armeeccorps ftand bei Mirabello, das zweite 
in Pavia und. hielt den Ticino befegt, das dritte bei Motta 
San Damiano, Das vierte bei Belgiojojo, dag Rejervecorpe 
mit allen Referven bei Foffarmato und Vimanone. 

An dem mittlern Ticino ftand Major Czeh von Reußs 
Hufaren ‚mit einer Abtheilung dieſes Regiments und einem 
Bataillon Kinsky und war in Verbindung mit ‚der Brigade 
Görger, die den obern Ticino bis Seſto Calende beobachtete, 
mit ihren Gros aber unter dem Befehl des Feldmarſchal. 
lieutenants Wohlgemuth bei Vareſe ſtand. 

Dieſe Truppen hatten den Befehl, die Bewegungen des 
Feindes zu beobachten, in dem Maße, als derſelbe vordraͤnge, 
ſich zurückzuziehen und ber Armee zu folgen, und zwar Görger 
über Gaggiano auf Nofate, Czeh aber nach Pavia. 

Bei Pavia löst ſich ein fchmaler Arm des Ticino, Gra- 
.pellone. genannt, ab und bildet eine mit dichtem Gehölze ‚bes 
wachlene Inſel; dieſe Inſel gehört zu unferem Gebiete, war 
von und bejegt und gewährte und aljo die Möglichkeit, : ohne 
Verlegung des MWaffenftillitandes . Brüden über den Fluß zu 
ſchlagen. Außer der ftehenden Brüde wurden unterhalb berjelben 
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noch zwei Vontonsbrüden über den Ticino geworfen, bie 
am 20. früh beendet waren. Die Brüde über ben Gra— 
vellone ift für gewöhnlich eine Bontonsbrüde, war aber wie 
natürlich abgetragen; ihre Herftellung war nur in dem Augen- 
blick möglich, ‚wo der Waffenftiliftand ablief, die Ungebuld 
unjerer Eoldaten wartete aber ihre Wiederherftellung gar nicht 
ab, ſondern fie Durchwateten zum Theil den feichten Arm, da 
ihnen dad Wafler faum an die Kniee reichte. 
Anm 20. Vormittags begann die Bewegung der Armee. 
Der Feldmarſchall ftand auf einem Balkon des Wirthshaufes 
zur Lombardei genannt, wo er fein Quartier genommen hatte, 
um ben Vorüberzug der Truppen zu jehen. Kaum ward bie 
Spitze des Feldmarſchalls anfichtig, jo erhob fich ein Jubelruf, 
wie man ihn felten hört, ber fih von Corps zu Corps 
fortpflanzte, bis ber letzte Soldat feinen geliebten Führer auß- 
dem Auge verlor. Der Marfch gegen die Brüden dauerte 
ununterbrochen fort und in gedrängtn Maflen ftanden bie 
Truppen des Augenblicks harrend, bis der Echlag ber zwölften 
"Stunde den Ablauf des Waffenftiliftandes verfünden würde. 
Wie ein eleftrifcher Funke eine lange Reihe fih anfaffender 
Menichen mit einem Schlage erichüttert, fo wirfte der Schlag 
der Mittagsftunde vom Thurme Pavia's auf das zufammen- 
gedrängte Heer. Vorwärts nach Turin! war der Ruf, ber 
aus jedem Munde tönte, und der Mebergang begann. 
Seldzeugmeifter D’ASpre mit dem zweiten Armeecorps er- 
öffnete in drei Colonnen den Angriff, wobei die Colonne der 
linken Slanfe unter General Graf Stadion mit einem fumpfigen 
Zerrain und einem fo tiefen Waflergraben zu fämpfen hatte, 
daß derſelbe ohne Ueberbrückung nicht paflirt werden konnte. 
Daß der Feind nicht ftarf auf Dem rechten Ticinoufer 
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ſey, mußten wir wohl, über feine eigentliche Stärfe hatten 
wir jedoch feine Kenntniß und waren auf jeden Fall auf einen 
ftärferen Widerftand gefaßt. Allein es zeigte fich bald, daß 
wir es nur mit dem lombardifchen Echügenbataillen Manara 
zu thun hatten, welches ˖ mit unfern Tirailleurd einige Schüſſe 
wechlelte und dann eilends gegen die Brüde von Mezzana 
Gurte retirirte, wo e8 von 2 Bataillons des 21. Iombarbdifchen 
Regiments aufgenommen, über die Brüde zurüdging und diefe 
abzubrechen bemüht war, worin es von unfern Rafeten und 
einigen Gefchügen unterftügt ward, denn die Zerftörung dieſer 
Brüde lag mehr in unferem Intereffe, ald in jenem unferer 
Teinde. 

Dem zweiten Armeecorps folgte Das dritte Die ſoge⸗ 
nannte Bofition von la Cava war nach unbedeutendem Wider: 
ftande genommen worden, und beide Corps feßten ihren Marſch 
über Carbonara nach Gropello fort. 

Das vierte Armeecorps rückte über San Martino nach 
la Cava und entſendete nach Mezzana Corte die Brigade Eduard 
Lichtenſtein, die mit dem jenſeits des Fluſſes verbliebenen, 
etwa 3000 Mann ſtarken Feinde einige Kanonenfchüffe wechſelte. 

Das erfte Armeecorps, welches unfern Außerften rechten 
Slügel bildete, nahm feine Richtung gegen Zerbolovo, wo das 
Dafelbit aufgeftellte, zur Divifion Ramorino gehörige 3. Bar 
taillon des 21. lombardifchen Regiments eilends die Flucht 
gegen Mortara ergriff. 

Das Refervecorps lagerte vor Gravellone. Die Brigade 
Wimpffen beffelben blieb einfiweilen noch ald Deckung bes 
Rüdens der Armee zu Pavia in Garnifon, wo auch ber 
Feldmarſchall für diefe Nacht noch mit feinem Hauptquar— 
tier blieb. | 
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Seldmarjchalllieutenant Wohlgemuth, ben wir bei Bareie 
verließen, hatte fich mit der Brigade Görger nach Rofate ge 
zogen, um am 21. bei Bereguardo über den Ticino zu gehen 
und fi mit dem Strom aufwärts marfchirenden erften Corps 
wieber zu vereinigen. Die Artillerie und Kavallerie der Bri- 
gabe ging über Pavia, da fie ben Fluß auf einer leichten 
fliegenden Brüde nicht paſſiren konnte. Durch dieſe raſch 
. ausgeführte Bewegung hatte der Feldmarfchall die feindliche 
Linie getheilt, den aus den Divifionen Marmora, Romarins und 
ber Brigade Belvedere beftehenden linken Flügel von dem Mittel« 
punkt getrennt; er ftand in ber rechten Flanke der feindlichen 
Hauptmacht, und jest ſchon war voraus zu jehen, daß es in 
zwei Tagen bei Novara zu einer enticheidenden Schlacht fommen 
müffe, denn daß ber König unbeforgt um unfere Bewegung 
in Die Lombardei einrüden werde, das fonnte fein vernünf- 
tiger Menſch, obgleich. militärifche Schriftfteller ihm das "zuge: 
muthet haben, annehmen. 

General Chrzanowsky fchreibt den Verluſt der Schladht 
von Novara hauptfächlich dem Umftande zu, daß Ramorino 
feinen vom 16. datirten Befehl nicht befolgte, die Stellung 
von la Cava mit feiner ganzen Divifton am 20. zu befegen. 
In Folge dieſer Anklage ward dieſer fehr berüchtigte General 
vor ein Kriegögericht geftelt, von demſelben zum Tode ver- 
urtheilt und erſchoſſen. 

General Ramorino mag dieſes Schickſal bei andern Ge— 
legenheiten verdient haben, und.vielleicht vollzog man auch jebt 
erft Die Strafe, die man ihm im Jahre 1834 bei feinem Einfall 
in. Savoyen zugedacht hatte.. Die Gelegenheit war wenigftens 
ſehr günftig dazu, man brauchte ein Opfer, und ein paffen- 
dered als Ramorino hätte nicht gefunden werben können. So 
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wenig wir das Schickſal dieſes revolutionären Abenteurerd 
beflagen, fo müflen wir denn boch in dem vorliegenden Falle 
feine Hinrichtung für einen einfachen Juftizmorb halten. 
Erft am 20. Mittags follte Ramorino mit feiner Divi⸗ 
fion in ber Stellung von la Cava eintreffen, alfo in dem 
Augenblide, wo der Feldmarfchall mit feiner ganzen Armee 
über den Ticino ging. Ramorino hatte 4 Bataillond, nämlich 
2 Bataillond des 21. Regiments, dad Bataillon Manara 
und die Legion der Trienter Studenten auf das linfe Poufer 
geſchickt, mit den übrigen Truppen war er noch auf dem rechten 
geblieben, weil er ſich durch die bei Belgiojofo und Corte 
Dlona ftattfindende Concentrirung unfered vierten Armeecorps 
. mit einem Uebergang bei Spefia bedroht glaubte und in dieſem 
Falle glaubte in Verbindung mit dem Oberften Belvedere das 
Defilö von Stradella ' vertheidigen zu müſſen. Seine fonft 
jehr guten Nachrichten und die vorgefaßte Meinung, daß wir 
bei PBiacenza über den Bo gehen würden, täufchten ihn. Wir 
jelbft Haben ein von feinen lombardifchen Freunden an ihn ger 
richteted Schreiben gelefen, worin man ihn vor dieſer Gefahr 
warnte. Wenn Chrzanowsky die Stellung von Cava für fo 
wichtig hielt, warum wartete er bis zum 20., warum ließ 
er fie nicht früher befegen, warum nicht verfchanzen? Am 
20. war ed zu fpät; was hätte Ramorino mit feinen Lom⸗ 
barden gegen Radetzkys ganzes Heer vermocht? In unferer 
Armee, felbft bei den italienischen Regimentern, herrichte eine 
ſolche Erbitterung gegen dieſe lombardiſchen Ausreiger, daß 
ſie nicht eine halbe Stunde Widerſtand gegen unſere Ueber⸗ 
macht hätten leiſten können, und hätten fie ed verſucht, bie 
auf ben legten Mann vernichtet worden wären. Chrzanowsky 
glaubt, der Kanonendonner hätte ihn in feinem Hauptquartier 
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zu Trecate über feine Gefahr verftändig.. Eich auf eine 
folche Zufälligfeit verlaffen, die von einem Luftzuge abhängt, 
das heißt feine Difpofitionen dem Ungefähr preisgeben. 
Chrzanowsky warb überrafcht und getäufcht, fo gut wie Ra- 
morino. Letzteren aber dafür erfchleßen zu laflen, ift mindeſtens 
fehr gewiſſenlos, mag er fonft den Tod hundertfach verdient 
haben. Wir würden unfere Namen. unter diefem, übrigens 
dem Drude übergebenen Proceß nicht gerne verewigt jehen. 

Es fcheint aber überhaupt, daß Chrzanowsky feinem ehe: 
maligen Gefährten nicht viel Gutes zugetraut habe, denn er 
gab ihm, wie er fagte, den Befehl, die Brüde von Mezzana 
Coxte zu zerftören, damit Ramorino genöthigt ſey, fich gegen 
Mortara oder San Nazzaro zurüdzugiehen, und nicht auf das. 
rechte Poufer übergehen könne; eine Abficht, die man bei ihm 
vorausgeſetzt zu haben ſcheint. Um ſo fehlerhafter war es, 
daß man ihm den wichtigen Poſten von la Cava anvertraute, 
ſtatt ihn zur- Hauptarmee unter bie Augen bes Obergenerals 
zu nehmen. 

Wäahrend das ganze öfterreicifce Heer jchon bie feind- 
liche Linie durchbrochen Hatte und mithin in ihrer rechten Flanke 
fand, glaubte man noch immer im ypiemontefifchen Heer: den 
Feldmarſchall auf der Flucht nach der Adda; auf diefe Voraus⸗ 
fegung waren die Difpofttionen . Chrzanowsky's gegründet. 

Am 20. früh befanden fich die fünf Divijionen, an deren 
Spitze der König in die Lombardei eindringen follte, in ihren 
Aufftelungen, "des Befehls zum Vebergang über den Ticino 
gewaͤrtigend. 

Die Diviſion des Herzogs von Genua ſtand vorwärts 
‚ Trecate, wo fi) Das Hauptquartier befand, und hatte eine 
Vorhut an ber Brüde von Buffalora, . Die Divifion Berrone 
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ſtand links bei Romentino und Galliate, die Diviſion Bes 
rechts bei Cerano und Caſſolnovo, die Diviſion Durando war 
ebenfalls rechts aufgeſtellt, doch etwas weiter rückwaͤrts bei 
Veſpolate. Die Reſervediviſion unter den Befehlen des Her- 
zogs von Savoyen endlich ftand bei Novara, und zwar auf 
ber Straße nad) Mortara. Die felbftftändige Brigade Solaroli 
fand, wie wir ſchon früher fahen, zwiſchen Dleggio und 
“ Belinzago und war durch flarfe Entfendungen mit der Divi⸗ 
fion Perrone verbunden. Ramorino follte, wie wir wiffen, 
bei Cava ftehen, fand aber damald auf dem rechten Poufer 
bei Caſatisma und war durch die Zerftörung ber Brüde von 
Mezzana Corte bereitd von der Armee. getrennt. Bier Ba- 
taillons waren bei Vigevano aufgeftellt, um die Divifion Du⸗ 
rando und Ramorino miteinander zu verbinden; da aber 
Ramorino nicht eingetroffen war, fo. war ber untere Ticino 
von Bigevano bis Payia gänzlich entblößt, und das fühne 
Manöver des Feldmarſchalls fand fich Dadurch auf eine Weiſe 
vom Glück begünftigt, daß wir jelbft dadurch überrafcht feyn 
mußten. | 

‚Um die Mittagsftunde lief der Waffenftilftand ab. Der 
Herzog von Genua ftand mit feiner Divifion an der Brüde. 
Man harrte vergebens auf das Erfcheinen eines Feindes; es 
zeigte fich auch nicht eine Patrouille. In der Richtung von 
Pavia herrfchte die tieffte Stille. Bon der Sammlung ber 
Streitkräfte des Feldmarſchalls am untern Ticino Hatte man 
nicht Die leifefte Kenniniß; wo fonnte er alfo anders feyn, 
al8 auf der Flucht Hinter die Adda? 

Um 1 Uhr unternahm Der Feind eine große Recognos⸗ 
cirung. Der Herzog von Genua ging über bie Brücke. 
Perroue blieb zu feiner Unterftügung an ber Brüde ftehen. 
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Der König wollte der Erfte ſeyn, ber dieſe überfchritt, und 
mit entblößtem Haupte, wie einft Gottfried von Bouillon, als 
er Jeruſalems anfichtig ward, ging Karl Albert zu Fuß an 
ber Spibe einer Compagnie Berfaglieri über die Brüde, noch 
einmal, aber zum lettenmal, dad Gebiet feines einftigen | 
Greundes und treuen Bundesgenoſſen feindlich betretend. Man 
ftieß auf feinen Feind. Einige Hufaren, die man in ber Ferne 
anfichtig wurde, zogen ſich gleich zurid. Man langte in 
Magenta an, ohne auch nur die leifefte Kunde vom Feinde 
erhalten zu Haben. 

- Die Bewohner Magenta’8 empfingen ihre fogenannten 
Befreier ſehr kalt, verweigerten ihnen bie Lebensmittel, und 
man fonnte auch nicht Die leijefte Nachricht über den Feind 
von ihnen herausbringen, von dem fie übrigens wahrjcheinlich 
auch nicht mehr wie Chrzanowsky und fein Generalftab 
wußten. Diefer Empfang fol den König ſehr überrafcht und 
in Bejorgnifie über einen ähnlichen Empfang in Mailand ge: 
fegt haben. Er wollte daher nicht weiter vorrüden, bis er 
nicht Eicherheit habe, daß der Feind nicht. auf irgend einen 
andern Punkt in Piemont eingedrungen fey. “Der Herzog von 
Genua blieb Daher mit feinen Truppen bei Magenta ſtehen, 
während der König und Chrzanowsky mit dem ganzen Haupt- 
quartier wieder nad) Trecate zurüdfehrten, und die noch an 
der Brüde ftehende Divifion Perrone in ihre alten Kantonni- 
zungen zurüdjandten. 

In Trecate angefommen, fand man ebenfalls feine Nach—⸗ 
richten über die Bewegungen des Feindes; Chrzanowsky ent- 
ſchloß ſich aljo zu warten, und legte fid) gegen 8 Uhr Abends 
ruhig zu Bett. 

Gegen 9 Uhr traf ein Adjutant des Generals Bes ein, 
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der dem Obergeneral den erfolgten Webergang Radetzky's bei 
Pavia, und die Abwefenheit Ramorino's und fein Verweilen 
auf dem rechten Poufer meldete, 

Diefe unerwartete Nachricht zeritörte alle Angriffsplane 
bes feindlichen Feldherrn. Verſchwunden war die Täufchung, 
die Radetzky vor fich fliehen ſah, und ftatt befien war man 
‚nun genöthigt, den heimathlichen Herd auf eigenem Boden 
zu verteidigen. ‘Der Herzog von Genua ward fogleich zurüd- 
gerufen; da dieſe Bewegung bei der drängenden Gefahr mit 
ziemlicher Eile ausgeführt ward, fo begriffen fie weder Die 
Truppen noch bie Einwohner. Sogleich nah Mailand ge: 
bracht, wo man die Ankunft dee Befreier ftündlich erwartete, 
und ihre Anhänger ihnen ſchon enfgegengefahren —— waren, vers 
wirrte fie alle Begriffe. 

Nach unferer unmaßgeblichen Anficht hatte Chrzanowsty 
nichts anderes zu thun als auf der Stelle alle feine Streits 
fräfte gegen Vigevano zu dirigiren. Warf ex ſich mit Ueber⸗ 
macht auf, unfere rechte Flanke, fo mußte er den Grafen Wra- 
tislaw, wenn er ihn nicht ganz über den Haufen warf, wenig. 
ſtens zurüddrängen, und dann gerieth unfere Artilleriereſerve, 
bie noch in den fandigen und ziemlich fchlechten Straßen 
fteefte, in Die größte Gefahr. Letzteres konnte er freilich ‚nicht 
wiſſen; allein was er. wiffen mußte, war, daß man gegen 
einen ftarfen mit gelammelten Kräften heranziehenden Gegnet 
feine. Kräfte nicht theilt, und Das war ed gerade, was er that. 

Sogleih ging der Befehl an die Generale Bes und 
Durando, mit ihren Divifionen vorzurüden. Erfterer erhielt 
die Weifung, eine Stellung vor Vigevano zu nehmen und 
jeine Avantgarde gegen San Siro vorzufenden. Lesterer ward 
angewiefen, ſich vor Mortara aufzuftellen. - 
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Der Befehl an die andern Diviſionen ging erſt in der 
Frühe ab. Bes und Durando trafen Pen 21. in der Frühe 
in ihren Stellungen ein. Der Herzog von Savoyen, welcher 
Durando folgte, vereinigte fich mit Diefem erit Nachmittags. 
Bes hatte eine Stellung bei Sforzasca genommen, und Die 
Brigade Bafale, da er von ber. Stellung Durando’s zu Mor: 
tara nicht unterrichtet geweſen zu feyn fcheint, zur Dedung 
feiner Rechten nach Foglioſo detachirt. Die Brigade Savoyen 
von der Diviſion Perrone traf mit dem König und dem Ober- 
general. gegen Mittag bei Vigevano ein, die zweite Brigade 
diefer Divifion aber nebft dem Herzog von Genua erft Abends 
gegen 5 Uhr, woran Das ewige Nichteintreffen der Leben 
mittel, wie im erften Feldzug, Schuld gewefen zu ſeyn feheint. 

Die Brigade Solaroli ward zur Dedung der Brüde bei 
Buffalora von Oleggio herabgezogen. 

Wir haben jchon einmal bemerkt, daß wir mit Spionen 
jehr fchlecht. bedient waren; wir hatten daher faft gar feine 
Senntniß von der Stellung. des Feindes und von ben Bewe- 
gungen, die er in Folge unjered Vebergangs über den Ticino 
gemacht haben mußte. 

- Das Einzige, was einem General unter jolchen Umftän- 
den zu thun übrig bleibt, ift, feinen Marfch unter Beobachtung 
der nöthigen BorfichtSmaßregeln fo concentrirt als ‚möglich 
fortzufegen.. Das war, was der Feldmarſchall that. Er be⸗ 
ſchloß, feine Streitfräfte bei Mortara zu. vereinigen und ſich 
dann nach Umftänden gegen Bercelli oder Novara zu: wenden; 
Mer oder: dort mußten wir auf ded Feindes Hauptmacht jtoßen. 

Der Feldmarjchall ließ die Truppen am 21. exit abfochen 
und ſetzte dann jeinen Vormarſch mit ber Armee fort. 

Das erfte Armeecorpd erhielt Befehl, - von Zerboli über 
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Gambalo gegen Mortara vorzurücken und rechts von dieſer 
Stadt Stellung zu nehmen; zugleich ward er beauftragt, ein 
aus zwei Bataillons, einer halben Raketenbatterie und zwei 
Schwadronen beſtehendes Detachement unter dem Befehl des 
Oberſtlieutenant Schantz von Radetzky-Huſaren gegen Vigevano 
zu entſenden. Er ſollte Vigevano beſetzen, falls er dieſe Stadt 
nicht vom Feinde beſetzt fände, und ſo die rechte Flanke des 
marſchirenden Corps decken. Das zweite Armeecorps ward 
angewieſen, wenn ed Mortara nicht vom Feinde beſetzt fände, 
über diefen Ort Hinauszurüden, während das dritte Armee- 
corps die Stadt felbit zu befegen hätte. Das vierte Corps 
ward beauftragt, von la Cava über Dorno und San Giorgio 
gegen Mortara zu marfchiren und links von: dieſer Stabt 
Stellung zu nehmen. Das Refervecorps follte über Garlasco 
und Trumello marjchirend fich Hinter Mortara aufftellen. - 

Den Feind auffuchend, marfchirte Die Armee in dieſer 
Ordnung, .ald uns etwa gegen 2 Uhr Nachmittags der Ka- 
nonendonner in unferer rechten Slanfe anfündigte, daß das 
erfte Corps auf denſelben geftoßen fey; allein ſowohl das 
jchwache Feuer wie eintreffende Meldungen zeigten, Daß ber 
Feind nicht in großer Stärfe war, und der Feldmarjchall 
hielt e8 nicht für nöthig, deßhalb eine Aenderung in ber 
Marjchordnung der Armee zu treffen. 

Das Feuer in unferer rechten Flanke, welches und einen 
Augenblick befchäftigt hatte, rührte von der Vorhut des erften 
Corps her, Die Brigade Straffoldo, welche dieſe bildete, 
hatte zwei Bataillon. unter dem Oberſten Hablitichef von 
Hohenlohe⸗Infanterie rechts gegen San Siro entjendet, wäh. 
rend fie felbft mit dem Detachement des Oberftlieutenant 
Schantz der Straße von Garlasco nach Vigevano folgte. 
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Hablitſchek ftieß bei San Siro auf die feindliche Avantgarde, 
und da er fie an Zahl überlegen fand, nahm er eine mög. 
lichſt verdedte Stellung, die Ankunft des Reftes der Brigade 
abwartend. Etwa nad) einer halben Stunde traf Straffoldo 
ein, ließ fogleich feine Batterie auffahren und bewarf Die vor 
dem Orte aufgeftellten feindlichen Tirailleurs fo nachdrüdlich 
mit Granaten, daß ſich dieſelben in den Ort zurückzogen. 
Nun lösten die nachgerückten Plänkler des 10. Jaͤgerbataillons 
jene von Hohenlohe ab, und man ging raſch auf den Feind 
los, während der Ueberreſt der Brigade den Ort in der 
Front und Oberſtlieutenant Schantz links mit einem Bataillon 
Latour angriff; der Ort ward von allen Seiten erſtürmt, 
gegen 100 Gefangene gemacht, und der Feind floh gegen San 
Vittore, wo er von einem in Reſerve aufgeſtellten Regiment 
aufgenommen, feinen Rüdzug gegen Sforzesca fortſetzte. 

- Die Unfrigen folgten, ftießen aber nad Maßgabe, als 
fie ſich Vigevano näherten, wo Bes alle feine verfügbaren 
Kräfte concentrirt hatte, auf hartnädigen Widerftand. Hier 
hatte der Feind das erfte Regiment der Brigade Savoyen mit 
10 Kanonen auf beiden Flügeln aufgeftellt; Chrzanowsky 
befand fich in Berfon auf dieſem Punkte. Oberftlieutenant 
Schantz griff nun mit dem 3. Bataillon Hohenlohe bie feind- 
liche Stellung in Sront an, während 3 Compagnien Latour 
die rechte Flanke zu gewinnen fuchten. Allein nun entwidelte 
ber Feind ein heftiged Bataillefeuer mit feinen Kanonen wie 
“mit feinem SKleingewehr. Die Unfrigen wurden mit Verluſt 
zurüdgeworfen und waren einen Augenblid in Gefahr ihre 
Kanonen zu verlieren; gleichzeitig zeigte ber Feind in unferer 
linten Flanke Kavallerie. In Diefem drohenden Augenblid 
warf fi Schans an der Spige feiner Hufarendiviftion auf 
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bie en_debandade nachfolgende feindliche Infanterie, trieb fie 
zurüc und hieb mehrere Tirailleurs faft unter den Mündungen 
ihrer Kanonen zufammen. Unſere Infanterie ermamnte fich 
wieder, rüdte vor. Die Kanonen waren gerettet. Er fammelte 
num feine Hufaren wieder und ftürzte ſich auf die feine Rüd- 
zugslinie bedrohenden feindlichen Lanzenreiter und trieb auch 
diefe zurüd. Nittmeifter Hinüber und mehrere Hujaren wur: 
- den verwundet; erfterer ftarb an feiner Wunde. Oberlieute⸗ 
nant Karwaly und Lieutenant Ußfay ftürzten und wurden 
gefangen, erfterer jedoch Durch den Rittmeifter Duſchek und 
zwei Gemeine wieder herausgehauen. In dieſem drohenden 
Augenblid erfchien Seldmarfchalllieutenant Wohlgemuth mit 
einem Theil der Brigade Görger auf dem Kampfplag ‚und 
wendete das Gefecht zu unjern Gunften. 

Diefer General war der Difpofition gemäß mit feinen 
Truppen von Rofate fommend bei Bereguardo eingetroffen, 
und begann fogleih, nachdem er das jenfeitige Ufer vom 
Teinde ‚geräumt fand, die Weberfchiffung derfelben auf einer 
bajelbft befindlichen fliegenden Brüde; da aber dieſes Weber: 
Ihiffen langjam von ftatten ging und ihm ein immer ftärferer 
Kanonendonner in der Richtung von Sant Siro entgegentönte, 
jo beauftragte er den General Görger mit der Vollendung diefer ' 
Operation, und mit 4 Compagnien Kaijerjäger und 10 Com⸗ 
pagnien Oguliner Grenzer marfchirte er in der Richtung ab, 
von woher er den Kanonendonner hörte. Unterwegs ftieß er auf 
Die Referveartillerie ded erften Corps; da er feine Artillerie 
hatte, fo nahm er eine Zmölfpfünderbatterie deſſelben mit, 
und erfchien in Dem Augenblid auf dem Schlachtfelde, wo 
die Gefahr für die Unſrigen auf den höchſten Grad geftiegen 
war. ‚Er ftellte feine Linie fo licht ald8 nur möglich war, um 
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dem Feind eine ftarfe Fronte zu zeigen und ihm eine hobe 
Meinung von feiner Stärfe zu geben. Biermal griff ber 
Feind mit dem Bajonnet an, und viermal ward er Bund 
getrieben. 

MWohlgemuth ging nun felbft in bie Offenſive uͤber; die 
Jaͤger und Oguliner führten einen glänzenden Bajonnetangriff 
aus, Der Feind z0g fich, obgleich verftärft, gegen Vigevano 
zurüd, wo das Gefecht ein Ende erreichte. Unterdeſſen war 
bie Divifion des Herzogs von Genua und die zweite Brigade 
der Divifion Perrone eingetroffen. Es befanden fich fonach bie 
drei Brigaden Bes, Perrone und Herzog von Genua bei Vige- 
vano vereinigt, die eine Truppenmaffe von etwa 30,000 Dann 
bildeten, eine Uebermacht, der Das erfte Corps nur ſchwer 
MWiderftand hätte leiften können; allein der Abend war bereits 
angebrochen, die Nacht finfter, Chrzanowsky verfchob den An- 
griff auf den künftigen Morgen.‘ Gegen 12 Uhr Nachts 
‘brachten zwei lombardifche Officiere, Battaglia und Falco, die 
Nachricht von der Niederlage der Divifionen Durando und Her: 
309 von Savoyen bei Mortara, und man beſchloß nun ben 
Rüdzug nach Novara. | 

Der König brachte diefe Nacht unter freiem Himmel in 
der Mitte der Brigade Savoyen zu, in eine wollenen Dede 
eingehüllt, als Polfter unter Dem Haupte den Tornifter eines 
Spidaten, neben ihm einige feiner Diener, Die Die Ruhe ihres 
Königs überwachten; feine lange ©eftalt lag ausgeftredt auf dem 
Boden, fein Geficht war’ bleifarb, krampfhafte Zudungen bes 
wegten die Musfeln befjelben, fein rechter Arm war in be- 
ftändiger Bewegung; fchwere Träume ſchienen die Seele 
dieſes unglüdlichen Fürften zu ängftigen. So bejchreibt ein 
Augenzeuge dieſe ergreifende Scene, Die von dem bleichen 





Schein der erlöfchenden Wachfeuer mit einem gefpenftifchen 
Lichte beleuchtet ward. Wie anderd mag doch der Schlaf des 
Fürften feyn, den nicht das Bewußtjeyn gebrochener Treue 
ängftigt! 

Chrzanowsky hatte feinen beiden Divifionen Durando und 
Herzog von Savoyen, welche ſich auf dem Marſche nad) Mor- 
tara befanden, ben Chef feines Generalſtabs, Alerander della 
Marmora, nachgefandt, um die Ausführung feiner gegebenen 
Difpofitionen zu überwachen. Diefer traf gegen 1- Uhr. ein; 
er fand die vor ber Stadt gelagerte Diviſion Durando mit 
Abfochen befchäftigt; die Divifton Des Herzogs von Savoyen 
erſchien erſt gegen 3 Uhr. 

Erſt nach vollendetem Abkochen rückten die Truppen in 
ihre Stellung. Nicht weit von der Stadt erhebt ſich eine 
Art von Rideau, aus Sandboden beſtehend, denn die Gegend 
iſt ſehr ſandig; dieſen Rideau waͤhlte man zur Aufſtellung der 
Diviſion Durando. Die Brigade Aoſta, welche den linken 
Flügel bildete, lehnte ſich an den Kirchhof, die Brigade Re⸗ 
gina auf dem rechten Flügel an das Kloſter Sant Albino. 
Die beiden Brigaden waren durch einen tiefen Graben ge⸗ 
trennt, über den man eine Brüde ſchlug, um ihre Verbindung 
herzuſtellen. 

In erſter Linie waren 8 Bataillon entwigelt, in zwei⸗ 
ter 4, 2 Batterien Artillerie dedten die Front. Der Kirchhof 
war frenelixt und das Klofter. Sant Albino, welches etwas 
vorfprang, mit einem Bataillon befegt. Rechts von dieſer Linie 
ftand der Herzog von Savoyen, feinen linfen Flügel an bie 
Stadt Iehnend, feinen vechten gegen Caftel d Agogna ausdeh⸗ 
nend; in der Mitte ber Divijion befand fich die jogenannte 
neue Mühle, die befegt und zur Bertheidigung hergerichtet 
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wear. . Die. Brigade der Garde fand rechts und Hatte Gaftel 
d'Agogna beſetzt, die Brigade Cuneo links. 24 Kanonen 
waren theild im Centrum, theild auf den Flügeln vertheilt, 
8 flanden in Reſerve. Ein Kavallerieregiment befand ſich 
hinter. ber Garde, das andere mit ber Refervebatterie hinter 
der Stadt auf der Straße von Novara. in beionderer Uebel: 
ftand biefer Stellung war die Nähe der Stabt im Rüden ber 
Armee. Ein Rüdzug durch diefe mit engen Gaſſen verfehene Stabt 
mußte bie höchfte Verwirrung hervorbringen. Man weiß, wie 
es bei joldyen Gelegenheiten zu gehen pflegt. Die Straßen 
füllen fich mit Bagagen und Dienerfchaft, Verwundeten und 
von ihren Truppen getrennten Soldaten; fommt nun noch 
bazu, daß bie feindlichen Haubitzen die Stadt erreichen, ſo 

ſteigt die Verwirrung auf den höchften Grad. 

| - Diefe® Corps, über welches eigentlich Feiner der beiden 
Generale ben Oberbefehl gehabt zu haben fcheint, mochte gegen 
24,000 Mann mit 48 Kanonen betragen, während das Korps 
d'Aspre's nicht über 15,000 Mann- mit 48 Kanonen betrug. 

Da die. Tageszeit fchon ziemlich vorgerücdt war, fo ers 
warteten bie feindlichen Anführer nicht mehr angegriffen: zu 
werden. Allein fie hatten nicht auf Die große Thätigfeit und 
Kampfluft eines d'Aspre gerechnet. Man war noch nicht ganz 
mit der Aufftellung -dber Divifion Durando zu Ende, als ſich 
ſchon die Spitze unferer Colonnen zeigte. Ze Ä 

Die Divifton des Felbmarfchalllieutenants Erzherzog A 
brecht bildete Die Spitze; bie Divifion Schaffgotiche folgte und 
befegte einige Häufer von Sant Albino, um den Rüden ber 
erften Divifion einigermaßen zu decken. Es entipann fich num 
ein lebhaftes Tirailleurfeuer, unterſtützt von einer heftigen 
Kanonade, welche, gegen das feindliche Centrum gerichtet, 

4 


Erinnerungen. II. 1 


210 


einen Theil der Brigade Regina fogleich in Unordnung und 
zum Weichen brachte; Doch gelang ed, die Brigade wieder zu 
ordnen, und der Kampf ftellte fich her; d'Aspre ließ nun bie 
Divifton Erzherzog Albrecht links und rechts der Straße in 
4 Regimentöcolonnen bilden, : Die vechte Colonne war aus 
dem Regiment Erzherzog Franz Karl und 2 Iägercompagnien, 
die linfe aus dem Regiment Kaifer Infanterie und 4 Com- 
pagnien Jäger, Die Colonnen des Centrum durch Die Regimenter 
Gyulai, Paumgarten und Das. 11. Iägetbataillon gebildet. 
Die Kavallerie des Corps ftand rückwärts bei Armondo. + 

Nun drangen die in einem weiten Bogen mit untermijchten 
Batterien aufgeftellten Colonnen auf den Feind los, und es 
erhob fich ein mörberifcher Kampf, deſſen Schwankungen bei 
dem undurchdringlichen Staube, der den. Kampfplag erfüllte, 
nicht ‚mehr beobachtet werden konnten. Die Brigade Regina 
fonnte dieſem ungeftümen Angriff feinen. langen. Widerftanb 
leiften ,. gerietö in Unordnung und floh gegen die Stabt, wo- 
hin. Benedek fie lebhaft mit ben Regimentern Gyulai und 
Paumgarten verfolgte und ſich der äußern Häufer bei Porta 
Milano bemächtigte. In dem Innern der Stabi entjtand nun 
eine unbefchreibliche Verwirrung, Artillerie, Bagagewagen, 
fliebende Einwohner drängten wild und mit Gefchrei durch— 
einander und ftürzten ben Ausgängen der Stabt zu. Unter- 
deffen war bie finftere Nacht angebrochen, d'Aspre vermochte 
nicht mehr die Refultate feines Sieges zu überfehen, er hörte 
nur noch das Getümmel bed. Kampfes, und Da er fich nicht 
auf den ungewiſſen Ausgang eines. nächtlichen Straßenfampfed 
einlaffen wollte, fo befahl. ee das Gefecht abzubrechen, Tall 
es nicht gelänge, ſich beim. erften Anlauf ber Stadt zu be 
mächtigen... Allein Benehel an. ber Spitze eines Bataillons 


211 

feines Regiments, feine beiden Flanken durch Jaͤgercompagnien 
gedeckt, griff num Mortara mit Ungeftüm an, drang in bie 
Hauptſtraße und trieb den Yeind vor ſich her, bis er den 

entgegengeſetzten, nach Vercelli führenden Ausgang erreichte; 
Hier barrifabixte ex fich, wozu er zum Theil die Kadaver von 
5 getödteten feindlichen Artilferiepferden benutzte. Plötzlich 
tönt in feinem Rüden ber feindliche Marfch und er ſieht fich 
son feiner Brigade- abgefihnitten und im Rüden genommen; 
er läßt feine Soldaten vechtsum machen, geht dem Feinde 
entfchlofien entgegen, und unter dem Kugelregen, der ihn von 
beiden Seiten mit dem Tode bedroht, fordert er ihn zur Nie- 
derlegung der Waffen auf; die Lift, gelingt, der Feind, ber 
fi von allen Seiten eingefchloffen glaubt und in der fin 
ftern Nacht weder feine, noch feines Gegners. Lage zu beur- 
theilen vermag, ſtreckt die Waffen. Während diefer Verhand- 
lung war auch das andere Bataillon des Regiments Gyulai, 
unter Anführung des tapfern Majors Graf Pötting, in Die 
Stadt gedrungen und hatte fonach den Oberften aus feiner 
gefährlichen Lage gerifien. Benedek reinigte nun bie Stadt 
vom Feinde, eroberte 6 Kanonen, viele Wulverfarren, eine 
Menge Bagagen, unter ihnen auch den: Marftall und das 
Gepäde. des Herzogs von Savoyen, und nahm 66 Officiere 
und 2000 Mann gefangen. 

Während jo die Brigade Regina über ben Haufen ge: 
worfen .und das feindliche Centrum gefprengt ward, war bie 
auf dem Außerften Iinfen Flügel: befindliche Brigade in ein 
teichte8 Tiratlleurgefecht mit Den Unfrigen verwidelt; fie fonnte 
ber Brigade Regina nicht zu Hülfe fommen, weil- fie durch 
einen Graben von berfelben getrennt war, und . wahrfchem- 
lich Die über -denfelben: führende Brüde ſich ſchon in unfern 
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Händen befand. Durando fandte ihr nun den Befehl zu, ber 
Stadt zu Hülfe zu fommen und ihre Vertheidigung zu über 
nehmen. Als das Bataillon, welches der Brigadecommandant 
vorausfandte, eintraf, fand ed die Stadt ſchon von den Unfri- 
gen bejegt. Sogleich angegriffen, jtredte ber Theil dieſer Truppe, 
der in bie Stadt eindrang, aber umringt ward, die Waffen; 
die beiden mit ihm marfchirenden Schwadronen entfamen durch 
einen fühnen Angriff und zogen fi) mit einigen Kanonen 
und dem Refte der Infanterie auf der Straße gegen Rovara 
zurüd. Der noch übrige Theil ber Brigade, ber ſich ohne 
alle Befehle befand, ſuchte ebenfalls diefe Straße zu gewinnen, 
auf welcher er ſich zurückzog. Während Benedek in Mortara 
eindrang, hatte der General Kolowrat Sant Albino ange⸗ 
griffen und das Bataillon, weldyes es vertheidigte, zurüd- 
geworfen. Durch ein andered Bataillon verftärkt, kehrte es 
zurüd und nahm Sant Albino wieder, mußte aber einem er- 
neuerten Angriff des Regiments Kaifer und bes elften Jäger- 
bataillons weichen; die retirirenden Truppen warfen fich in 
völliger Auflöfung zum Theil. nach) Mortara. 

In diefem Augenblid traf der General la Marmora hier 
ein, fuchte Die Flüchtlinge zu fammeln, allein plöglid) warb 
er von öfterreichifchen Tirailleurd mit einem lebhaften Feuer 
empfangen. Der Herzog von Savoyen hatte zwei Bataillons 
Cuneo der Stadt zu Hülfe gelandt, und la Marmora Diele 
Truppe außer dem Thor ald Referve aufgeftellt. In ber 
finftern Nacht glaubten -fich diefe vom Feinde angegriffen und 
feuerten auf die Ihrigen; es entitand eine gräuliche Verwir⸗ 
rung, indefien ward der Irrthum entdedt und das Feuer 
ſchwieg. La Marmora, der nicht wußte, wohin er fich wen- 
ben follte, bildete nun eine Angriffscolonne und nahm bie 


213 


— — —— — — 


Artillerie in die Mitte; da er aber der Gegend unkundig war, 
und den Weg, der um die Stadt führte, nicht kannte, ſo 
ging er muthig auf die Stadt los, um ſich den Weg mit 
Gewalt zu bahnen. Das waren die Truppen, die auf Benedek 
ſtießen und ihn in die Gefahr der Gefangenſchaft brachten, aus 
der nur ſeine Geiſtesgegenwart ihn rettete. Als la Marmora 
ſich von feinen Truppen, die die Waffen ſtreckten, verlaſſen 
fah, bahnte er ſich mit einigen fünfzig Mann den Weg und 
entfam zum Herzog von Eavoyen, wo er auch Durando traf, der 
in ber finftern Nacht von feinen Truppen getrennt worden war. 

Der Herzog von Savoyen, der Zeuge der Riederlage 
der Brigade Regina war, eilte ihr raſch zu Hülfe. Er fandte, 
wie wir eben fahen, das Regiment Euneo zu ihrer Unter- 
ftügung, während der Ueberreft der Brigade mit zwei Batte- 
rien durch die Stadt gehen follte. Als diefe Truppen eben 
in die Stadt einrüden wollten, fam ihnen eine Menge von 
Flüchtlingen entgegen. Der Herzog ritt in die Stadt, um 
die Flüchtlinge zu fammeln und Ordnung zu machen, aber 
vergebens, er warb felbft mit fortgerifien, und befahl ben 
Rüdzug feiner Diviſion nach Caſtel D’Agogna. Die Unfrigen 
folgten, nahmen eine Sanone und einige Pulverfarren. Rad) 
dem Uebergang über die Brüde fchlug der Herzog die Ridh- 
tung gegen Robbio ein. Die zum Theil aus den Garden 
beftehende Rachhut verfehlte den Weg und z0g fich gegen 
Balenza zurüd. 

Wir möchten die Schlacht von Mortara die glänzendfte 
des ganzen Krieged nennen. Der Entichluß d'Aspre's, die 
Schlacht noch bei einbrechender Nacht zu liefern, um Die 
Wirkungen der Weberrafchung nicht zu verlieren, Die fein 
unerwartetes Erſcheinen auf den Feind Kervorbringen mußte, 
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die Fluge Anordnung feiner Schlacdhtordnung, der mit größtem 
Scharfblid gewählte Angriffspunft der feindlichen Schlacht: 
linie, wodurch die beträchtliche Uebermadht feiner Gegner 
gelähmt ward, fichern. d'Aspre einen der hervorragendſten 
Pläge in der Reihe der öfterreichifchen Feldheren. Wir unfe- 


“ rerfeitd Haben Diefen Mann nicht geliebt, weil wir feine Freunde 
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des kalten Egoismus und der aufgeblaſenen Selbſtſucht ſind; 
um deſto wohler thut ed uns, den. Soldateneigenfchaften Des | 
Zodten die verdiente Huldigung bringen zu können, bie hoffent 
lid alle unjere Waffengefährten mit und theilen werben. 
Allein er ward auch von der unvergleichlichen Tapferfeit feiner 
Truppen und dem Eifer und Umficht feiner Generale und 
Golonnenführer auf. das dhätigfte unterftügt. Der Feldmar: 
fchalllieutenant Erzherzog Albrecht ordnete feine Truppen: auf 
das rajchefte und führte fie mit einer unerfchütterlichen Ruhe 
und Tapferfeit zum Sturme, überall. der Erfte, wo Gefahr 
drohte, ober feine Gegenwart den Muth feiner Truppen beleben 
fonnte. Den Ausichlag ded Sieged gab ohne Zweifel DOberft 
Benedef von Gyulai durch die tapfere Wegnahme Mortara’s, 
und. den falten Muth, den er bei derfelben bewies. Dadurch 
Iprengte ex das feindliche Centrum, - und von Stunde an war 
der Sieg entfchieden, und wären. unfere Gegner auch noch um 
10,000 Dann jtärfer gewejen. 

Einen ber größten Fehler begingen unjere Gegner, daß 
fie ihre Stellung jo nahe vor der Stabt nahmen, daß dieſer 
offene, mit engen Straßen, Durchichnittene Ort eigentlich in 
ber Schlachtlinie lag und die "beiden Divifionen des Herzogs 
und Durando’d von einander -trennte; von dem Mugenblid 
an, wo Mortara fiel, war jede Verbindung zwifchen ‚den 
beiden feindlichen Generalen aufgehoben, und ber ‚Herzog, 
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befien Truppen wenig ober nichts gelitten hatten, fah fich zum 
Rüdzug genöthigt, bei welcher Gelegenpeit er viele. Leute, 
durch Ausreißen verlor. _ 

Das 1. Armeecorps blieb bei Gambolo, das 2. bei Mor⸗ 
tara, das 3. bei Trumello, das 4. bei San Giorgio, und 
hatte ein Detachement in ſeiner linken Flanke entſendet; das 
Reſervecorps ſtand bei Gropello. Der Feldmarſchall hatte 
vor Trumello Halt gemacht, um ſich im Mittelpunkt ſeiner 
ſich bewegenden Corps zu befinden und jedem bedrohten 
Punkt nahe zu ſeyn. Vom 1. Corps wußten wir, daß der 
Feind ſich nach Vigevano zurückgezogen hatte. Allein das 
Gefecht von Mortara z0g fich bis tief in die Nacht, erft in 
ber Frühe konnten wir bie Reſultate unferes erfochtenen Sieges 
ganz überfehben. Der Feldmarjchall. hatte daher fein Haupt⸗ 
quartier in Trumello genommen. 

Unſere Ungewißheit über die Bewegungen bes Feindes 
dauerte fort. Sowohl die Meldungen des Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant d'Aspre, der gewiſſermaßen unſere Avantgarde bildete, 
als auch die Nachrichten unſerer Kundſchafter meldeten, daß 
der Feind ſich gegen Vercelli zurückziehe und Novara. nur 
ſchwach beſetz ſey. Dieſe Nachrichten waren bis zu einem 
gewiffen Punkte wahr. Allein daß bie von Vigevano ſich 

‚ zurüdziehenden Truppen Beipolate nicht paffirt hatten, wußten 
wir; fie mußten aljv ihren Rüdzug gegen. Novara genommen 
haben, fonnten aber noch nicht Dort angefommen jeyn. -Die 
ſcheinbar gegen Vercelli ſich zurüdziehende Truppe war bie 
Divifion des Herzogs von Savayen, bie fich aber. tale: noch 
Novara wandte. 

Daß der Feind ſich gegen Vercelli wenden werde, war 
durchaus nicht vorauszuſetzen; er lief Gefahr, waͤhrend des 
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Marſches angegriffen zu werden, denn daß er mit ſeiner 


ganzen Macht ohne Kampf Vercelli vor uns erreichen würde, 


war, wenn man die örtlichen Entfernungen betrachtet, durch⸗ 
aus unwahrſcheinlich. Die größere Wahrſcheinlichkeit ſprach 
alfo dafür, daß ber Feind eine Schlacht bei Novara annehmen 
werde. Diefer Punft war allerdings ftrategifch hiezu keines⸗ 
wegs günftig gelegen, wenn ber Gegner von Mortara her 
fam; allein er hatte taftiiche Wortheile, dieſe fonnten, gut 
benugt, zum Siege führen. Der feindliche General hatte fich 
ſchon in die Lage eines verzweifelten Entſchluſſes gejegt, eine 
Schlacht bei Novara war ber ‚minder verzweifelte;. er Hatte 


den Wechſelfall des Sieged noch für fich; wir mußten baher 


auf eine Schlacht bei Novara gefaßt ſeyn. 

Man hat dem Feldmarſchall den Vorwurf gemacht, daß 
er. nach der Schlacht von Mortara zu langfam: marfchirt ſey, 
ba wir mit größerer Schnelligkeit dem Feind bei. Novara haͤtten 


zuvorkommen können. Allein Die. Tadler mögen in Erwaͤgung 


ziehen, daß wir einen wenigſtens ebenſo ſtarken Feind vor 
uns hatten, von dem wir nicht wußten, wo ſeine Hauptſtaͤrke 
ſtand. Daß der König in Perſon in Vigevano war, das 
hatten wir in Erfahrung gebracht, daß wir aber dort drei 
ſtarke Armeediviſionen vor uns hatten, die uns zweifelsohne 
am 21., wenn wie bei Mortara nicht ſiegten, mit überlegenen 
Kräften würden .angepadt. haben, wußten wir nicht. Wir 
mußten und daher in der Lage halten, jedes unferer Corps, 
auf das. ber feindliche Stoß traf, unterflügen zu fönnen. Daß 
unter ſolchen Umftänden die Bewegung einer Armee Borficht 
erheifcht und nicht mit jener Beichwindigfeit von. Statten 
gehen Tann, die der Kritifer post festum anzunehmen pflegt, 
das wird wenigftens den praftiichen Soldaten nicht überraſchen. 
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Wir muͤſſen nochmals wiederholen, daß es und mit unſerem 
Spionenweien keineswegs gut ging, wie man anzunehmen 
pflegt. Wir Hatten allerdings auch eine Partei, allein wir 
muüuſſen dieſer zur Ehre nachjagen, baß ſie troß ihrer Sym- 
pathien für und und unfere Sache nicht zu Berräthern an 
ihren Landsleuten ward. 

- Unfere Truppen waren gut verpflegt und dieſer wichtige 
Zweig wohlgeorbnet. Wir befanden uns nie in ber Lage, 
daß ein Corps nicht marfchiren fonnte, weil die Lebensmittel 
noch nicht eingetroffen waren, ein Fall, ber fich bei unſerem 
Gegner fait bei jeder wichtigen Gelegenheit wiederholte; allein 
wer weiß, was die geordnete ‚Verpflegung eined Heered von 
beiläufig 60,000 Mann und 10,000 Pferden erfordert, ber 
wird auch begreifen Tönnen, was für ein Unterfchieb zwiſchen 
Theorie und Praris iſt. Unwillkuͤrlich wird man bei ſolchen 
Gelegenheiten an die Worte ded Herzogs Bernhard von 
Weimar erinnert, ber, ald der Kapuziner Pater Joſeph ihm 
einen Rheinübergang auf der Karte erklären wollte, antwortete: 
„a, ja, Here Bater, wenn Ihr Finger eine Brüde wäre.“ 

Wenn ed anders. mit ben Zweden eined Mariches ver- 
einbar war, jo ließ der Feldmarſchall gewöhnlich erſt abkochen, 
welches um 10 Uhr gefchehen war. Es ift gut, pflegte ex 
zu fagen, wenn man was im Magen hat, im Kriege weiß 
man nie, wenn man zum Effen- fommt. Diefem Grundſatz 
gemäß richtete er auch fein Diner ein; wir fpeisten jehr oft 
um 9 oder 10 Uhr früh: Wir erinnern uns, felbi einmal 
um 8 Uhr zu Mittag gegefien zu haben, und als wir ihm 
bemerften, daß man um dieſe Stunde noch nicht efjen könne, 
antwortete er: „Sie werden jehen, daß man feinen Unterjchieb 
merfen wird,“ und er hatte recht. 
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Am ‚22. um 11 Uhr, nachdem die Truppen‘ abgefocht 
hatten, feßte fich die Armee in der Richtung von Rovara 
in Bewegung. Das 1. Armeecorps lagerte bei Cilavegna, 
das 2. und 3. und Reſervecorps rüdten ftaffelmeife auf der 
Hauptftraße gegen Novara vor. Das 2. Corps lagerte bei 
Veſpolate, und hatte feine Avantgarde bis Garbagna vorge 
Ihoben, das 3. und Reſervecorps fanden. in mäßigen Ab- 
ftänden hinter dem 2., das 4. rüdte über Robbio bis Torre 
di Robbio an der Agogna vor und fand: in Direkter Ber- 
bindung mit dem 2. Corps. Diefe Marfchordnung war eine 
höchft zweckmäßige, fie war concentrirt und vollfommen darauf 
berechnet, dem Feinde eine Schlacht: bei Novara zu liefern. 
Mir werden fehen, daß wir, durch falfche Nachrichten verleitet, 
diefe Orbnung brachen und dadurch unfere Gegner von einer 
der größten Niederlagen retteten, Die vielleicht je eine Armee 
erlitt. ' WB 
Die Nachricht von den Niederlagen feiner beiden Diviſtonen 
bei Mortara verrüdte und vernichtete alle ferneren Offenftv: 
plane Chrzanowsky's. Es blieb ihm keine andere Wahl mehr, 
als das 2008 der Schlachten zu verfuchen; nur ein enticheiben- 
ber: Sieg noch fonnte ihn retten. Man hat ihm zugemuthet, 
daß er fich entichloffen in Die Lombardei ‘hätte werfen follen. 
Wir halten e8 für überflüffig, einen folch abenteuerlichen Gedan⸗ 
fen einer Beleuchtung und Widerlegung zu unterziehen. Solche 
jcheinbar glänzende Projekte nehmen ſich recht gut auf dem 
Papier aus, find aber weiter nichts wie glänzende Seifen- 
blafen, die zerfpringen und nichts zurüdlaflen, als ein augen- 
blickliches Wohlgefallen über ihre Entſtehung. Sobalb ber 
feindliche Feldherr nicht mehr Vercelli erreichen und fich hinter 
der Seſia aufftellen konnte, blieb nichts mehr übrig, als eine 
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enticheidende Schlacht, was er denn au mit Muth und 
Umficht that. Die Strategie war zu Ende, die Taftif mußte 
ihre Rechte geltend machen. | 

In der Racht vom 22. auf den 23. langten Rachrichten 
an, bie auch Feldmarfchalllieutenant d'Aspre beftätigte, daß 
der Feind nur einige taufend Mann in Rovara gelaffen, mit 
feiner Hauptmacht fich gegen Berceli gezogen habe. Bon 
Vigevano bis Novara find drei Boften, der Feind Fonnte 
alfo wohl, wenn er am 22. von Bigevano aufbrach, Rovara 
erreichen, aber er fonnte ed noch nicht paflirt haben; wir 
hätten uns. daher durch Diefe Nachrichten nicht beirren lafjen, 
fondern unſern Marſch frühzeitig in der Tags vorher beob- 
achteten Marfchordnung fortfegen jollen. Allein die Bejorgniß, 
daß der Feind ihm entkommen und die Enticheidung Dadurch 
binaudgezogen werden fonne, beftimmten den Feldmarſchall, 
noch in der Nacht eine Aenderung in der Marfchordnung vor- 
zunehmen; er: wollte nämlich für beide Säle gerüftet jeyn, es 
mochte der Feind num bei Novara ftehen, oder fich im Marſche 
gegen Vercelli befinden, benn- erreicht konnte er dieſes unmög- 
lich haben. Er bdifponirte das 1. Corps für den folgenden 
Tag von der Straße über Robbio gegen Borgo Vercelli, um 
es von da je nach Bedürfniß gegen Vercelli oder Novara 
fenden zu fönnen. Das 2. Corps: follte früh Morgens gegen 
Rovara aufbrechen, das 4. aber exit feinen Marjch gegen 
Vercelli antreten, wenn es vom 2. benachrichtigt würde, daß 
Novara von uns beſetzt fey. Das 3. und Reſervecorps ſollten 
bem 2. in ihrer bisherigen Staffelordnung folgen: Durch bie 
veränderte Marjcheichtung bes 1. Corps, welches die Operas 
tionslinie der andern Corps durchſchnitt, erfolgte eine Ders 
zögerung, denn in der That traf zwar das 1. Corps in ber 
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Nähe des Schlachtfeldes ein, jedoch fo fpät, daß bie Schlacht 
bereitö beendet war, als es anfam. 

Bor Tagesanbruch brach Chrzanowsky mit feinen brei 
Divifionen von Vigevano auf und "langte gegen Mittag in 
Trecate an. Hier ließ er den Herzog von Genua zurüd und 
feßte den Marfch mit den Divifionen Bes und Perrone nach 
Novara fort, wo er Abends anfam. In Novara fand- er 
bereitö die Ueberrefte der Diviſton Durando’s. Der Herzog 
von Savoyen fonnte wegen bed großen Ummeges, den er bei 
feinem Rüdzug über Robbio gemacht hatte, erft in der Nacht 
eintreffen. General Solaroli, den wir an ber Brüde von 
Buffalora gelaffen haben, war nach St. Agobio an ber Strafe 
von Trecate gezogen worden. | 

&8 war erft am 23. Chrzanowsky gelungen, feine ganzen 
Streitkräfte bei Novara zu concentriren, denn der Herzog von 
Genua traf erft lurz vor Beginn der Schlacht ein. Das 
feindliche Heer zählte gegen 54,000 Mann mit 122 Ge⸗ 
ſchuͤtzen. 

Die Stadt Novara war einſt nach einem alten Syſtem 
befeftigt, Hatte ein mittelalterliches Kaſtel. Von dieſen Leber 
reiten waren Theile noch vertheidigungsfählg, aber im ganzen 
war Doch die Stadt als eine offene zu betrachten. Das fie 
umgebende Terrain behält im allgemeinen ben Charakter bed 
Lombardiſchen bei, es ift ftarf mit Gräben durchſchnitten, mit 
Baumpflanzungen bedeckt, allein e8 gewährte Doch mehr Ueber 
ficht, weil bei der frühen Jahreszeit bie Baumpflanzungen 
noch nicht belaubt waren. Südlich von der Stadt erhebt ſich 
ber Boden und bildet eine Anhöhe, welche Die Straße von 
Mortara faft fenfrecht durchichneidet. In der Mitte Diefer 
Anhöhe, von der Straße durchzogen, liegt eine Kirche mit 
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einer KHäujergruppe, Die Bicocca genannt. Parallel, die 
Stabt Novara in ber Mitte laffend, von Norden nach Süden 
kaufen zwei Wilbbäche, ber öftliche Terdoppio, der weſtliche 
Agogna genannt. 

Die Poſition, die Chrzanowsky zum entſcheidenden Kampf⸗ 
platz auserſehen hatte, lag zwiſchen dieſen beiden Wildbaͤchen, 
fie zog über bie erwähnte Anhöhe, bie Bicocca bildete ben 
Mittelpunkt und fprang etwas vor. - Ihre Ausdehnung betrug 
etwa eine Stunde, konnte aber Dadurch etwas verkürzt werden, 
bag einige mit den erwähnten Wildbächen parallel laufende 
Kanaͤle gute Anlehnungspunfte gewährten. Seinen rechten 
Flügel behnte Chrzanowsky bis an einen Diefer Kanäle aus, 
an welchem eine bedeutende Meierei, Citadella genannt, liegt; 
bier ftand Durando mit der Brigade Aofta und dem Reft ber 
Brigade . Regina. An ihn ſchloß fih Bes, welcher bad 
Centrum bildete, dann folgte der linfe Fluͤgel unter Perrone. 
Er hielt den Ort Bicocca fammt der Kirche, fowie ‚weiter 
linf8 den Ort Dlengo ſtark befegt. Hinter dem linfen Flügel 
bei- dem Kirchhofe St. Razzaro ftand der Herzog von Genua, 
vechtd von ihm fein Bruder, ber ‘Herzog von Savoyen,. in 
Reſerve, die Truppen beider Herzoge waren in Maflen ge 
fchloffen. Auf dem äußerften linfen Flügel à cheval der Straße, 
an Trecate und Galliate gelehnt, Die Sront durch .den Ter⸗ 
doppio gebedt, ftand General Solaroli mit feiner felbftftändigen 
Brigade von 6 Bataillon, einer lombardifchen Batterie und 
den lombardijchen Dragonern. | 

Die Stellung: des piemontefifchen Generald war gedrängt, 
‚gut gewählt und unverfennbar barauf berechnet, mit jeinen 
Referven. hervorzubrechen, wenn unfere Truppen ihre Kräfte 
an ben beherrichenben Punkten feiner Stellung, Bicoeca und. 
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Olengo, erſt geſchwächt haben würden. Dieſe Poſition hatte 
aber den großen ſtrategiſchen Fehler, daß ihre verlaͤngerte 
Front in ihre Rüdzugslinie fiel, wodurch fie bei der leiſeſten 
unglüdlihen Wendung des Gefechted in Gefahr gerieth, ihre 
Rüdzugslinie zu verlieren, wie es auch wirklich erfolgte und 
erfolgen mußte nad) dem Sieg von Mortara. Diefen Fehler 
zu vermeiden, lag aber nicht in der Macht Chrzanowskys; 
nur taftifch konnte er wieder geiwinnen, was er ftrategikch 
verloren hatte, taktiich aber Fonnte ſowohl feine . Stellung 
wie die Anordnung feiner Schlachtordnung nicht beſſer gewählt 
feyn. Ein anderer, obgleich minder ‚bedeutende Fehler feiner 
Stellung war bie zu nahe Lage der Stadt Novara hinter der 
Front, bie alle Nachtheile eines. Defils, das man burchziehen 
muß, mit ſich brachte. 

Etwa 20,000 Mann waren durch unſern unerwarteten 
Ticinoübergang abgeſchnitten worden und ſtanden unthaͤtig 
jenſeits des Po. Die Gefechte von Sforzesca und Mortara 
mochten der Armee gegen 8000 Mann gefoftet haben, fo daß 
beiläufig noch 53,000, bi8 54,000 Mann für eine Schlacht 
übrig blieben. oe 

Sp ſtark waren auch wir,. allein es iſt au bemerken, 
daß von unſerer Seite nicht die e Halbſcheit der Truppen ins 
Feuer kam. 

Gegen 9 Uhr ſtand das feindliche Heer in Schlacht⸗ 
ordnung auf ſeinen verſchiedenen Aufſtellungspunkten. Um 
11 Uhr verließ der König feinen Palaſt, mit der Abſicht, bie 
Stellungen des Heeres .abzureiten, als ihm der Donner ber 
Kanonen: von ben Höhen der Bicocca herab den Beginn bes 
Kampfes verfündete. Der König fegte fi nun in Galopp und 
.ritt den Höhen zu; die Truppen, an denen er vorbeifprengte, 
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empfingen ibn zwar mit einem Lebehoch, aber es mar nicht 
mehr der freiwillige Erguß des Enthuſiasmus, ed waren die 
legten Ausbrüche des erfterbenden Bertrauend und der ver: 
lorenen Liebe, Die nicht freundlich, hell und laut, ſondern dumpf 
wie das jerne Rollen des Donners ihm entgegentönten. Ernſt 
ſchweifte jein Blid über die Reihen der Seinen; der Tag des 
Berichted war angebrochen, der über den Beſitz einer ſchoͤnen 
Krone entſcheiden jollte. _ 

Unbegreiflicherweile währte Die Täufchung, der wir uns 
bezüglich der Stellung des Feindes hingegeben hatten, fort, 
jo dag d'Aſspre Dem Grafen Thurn noch in der Nacht jagen 
ließ, er möge feine Bewegung gen Bercelli fortfegen. Ex jey 
wit feinen Kräften dem fchmachen Gegner. den er bei Rovara 
treffen dürfte, allein gewachſen. 

, Am 23. früh 10 Uhr, nach dem Abfochen, brach ber, 
unſere vorgejchobenfte Spitze bildende D’ASpre mit feinem Corps 
gegen Rovara auf: Erzherzog. Albrecht bildete mit feiner Divi⸗ 
fion die Vorhut, ihm folgte, jedoch in etwas zu weitem Abftand, 
die Divifion Schaffgotfche. Bon Nibbivla aus entjendete der 
Erzherzog. den Oberſt Graf Kielmandegge mit einem Bataillon 
feines Regimentes, einer Divifion des 11. Jägerbataillong, 
einem Flügel Reuß- Hujaren und einer halben Rafetenbatterie 
über Monticelo in jeine linfe Flanke. Dieſes kleine Detacher 
ment leiftete Dem Erzherzog fpäter ausgezeichnete Dienfte, es 
rettete ihn Durch feine aufopfernde Tapferfeit vor Umflügelung. 
Der tapfere Oberft Kielmansegge fand hier den Tod des Helden. 

Es mag etwa 14 Uhr geweſen ſeyn, als unfere Äußerfte 
Avantgarde bei Dlengo auf den Feind ftieß, den man bloß 
für Die feindliche Arrieregarde hielt, Sogleich entipann ſich 
ein lebhaftes Tirailleurgefecht. 


Die unbegreifliche Verblendung, die D’ASpre glauben 
machte, er habe ed nur mit einem ſchwachen Theil der feind- 
lichen ‚Streitkräfte zu thun, die glänzenden Erfolge, Die er 
feiner Kühnheit bei Mortara verdankte, ließen ihn Die gewöhn- 
lichen Vorſichtsmaßregeln außer Acht laſſen; anftatt fich von 
ber Stärke des Feindes durch ausgefandte Recognoscirungs⸗ 
commanden zu überzeugen, beichloß er benfelben ſogleich mit 
Ungeftüm anzugreifen. 

Er ließ die Divifion Erzherzog Albrecht zu beiben Seiten 
der Straße in Angriffscolonnen formiren; links von der Straße 
ftand die Brigade Kolowrat mit 2 Bataillond Franz Karl, 
rechts von ihr das 9. Jägerbataillon und 2 Bataillons Kaifer- 
Infanterie. Da d'Aspre jedoch fah, daß ber Feind auf feinem 
rechten Flügel bedeutende Streitkräfte entwidelt hatte, fo ward 
noch die Brigade Stadion mit 2 Bataillons Gyulai, „dem 
11. Yägerbataillon ‚und 1 Bataillon Baumgarten nebft einer 
halben Rafeten- unb einer Zwölfpfünderbatierie im Centrum 
auf der Straße entwidelt. Die Divifion Schaffgotfche blieb 
in Referve, die Kavallerie Hinter derfelben, mit Ausnahme 
zweier. Schwabronen Windiichgräg- Chevaurlegerd, welche ben 
‚außerften linfen Flügel dedten. So vorbereitet, begann d'Aspre 
ben Angriff, den. Erzherzog Albrecht an der Spitze feiner 
tapfern Truppen mit unwiderftehlichem Ungeftüm leitete. 

Das Tirailleurgefecht Hatte fchon eine Zeit lang mit 
Lebhaftigkeit fortgedauert, als ſich die Spiken unferer Sturm: 
colonnen ber feindlichen Stellung näherten. Der Feind hatte 
hier eine Batterie von 16 Gefchügen aufgeftellt, welche Tod 
und Berderben in Die Reihen der Unfrigen fehleuderte; mit 
unerjchütterter Standhaftigfeit rüdten die Regimenter Franz 
Karl und Kaifer vor, Das erftere wandte fich linfd gegen 
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bie von dem Feinde ſtarl befegten Häufergruppen von Montes 
bello; fein erfted Bataillon griff Diefe mit Ungeflüm an und 
nahm fie, das zweite hatte wegen Terrainhinderniflen etwas zus 
rüdbleiben müflen. Die feindlichen Tirailleur flohen auf die 
züdwärtige Höhe. Ungeachtet der Erzherzog perfönlich den 
Angriff führte und alles aufbot, die errungenen Vortheile zu 
behaupten, mußten bie Unfrigen Dennoch dem überlegenen 
Gefchüpfeuer des Feindes weichen und die genommenen Häufer 
wieder räumen. Jetzt Fam das zweite Bataillon nebft einer 
halben Rafetenbatterie heran, das Gefecht ftellte fich wieder 
her, in einem zweiten Angriff wurden Die Außerften Häufer- 
gruppen wieder genommen; bie feindliche Brigade Savona hatte 
diefem ungeftümen "Angriff nicht wiberftehen fönnen und war 
in Unordnung zurüdgewichen; nun rüdte Die zweite Linie vor, 
das Regiment Eavoyen, ermuthigt durch die Gegenwart bes 
Könige, zog heran, eroberte die verlorenen Häufer bis auf 
bie Außerften wieder, hinter welchen fich das zurüdweichende 
Regiment Franz Karl wieder fammelte. Der Feind wollte 
gleichzeitig die linke Flanke umgehen, allein fein Verſuch fchei> 
terte an der Tapferkeit ber 12. Compagnie dieſes Regiments. 
Jetzt rückte der General Graf Stadion mit feiner Brigade zur 

Unterftügung des Erzherzog heran und lebterer orbnete nun 
einen neuen Angriff. Das Regiment Franz Karl, welches 
ſich verſeuert hatte und zu ermüdet war, ward abgelött; 
zwei Batterien und eine Rafetenbatterie eröffneten ben Kampf 
und brachten dad hier befindliche feindliche Geſchuͤtz zum 
Echweigen; nun drang bie neu formirte Colonne zum Sturme 
vor, unjere Tirailleurd erftiegen die Höhen und bie fühnften 
gelangten faft bi8 zum König, wurden aber umringt und ge- 
fangen. Die feindliche Artillerie warb fortwährend vermehrt, 
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fo daß nach und nad) 32 Piecen hier vereint auf unfere 
Eturmcolonnen donnerten. Obgleich unterdeffen auch Benedef 
mit dem «Regiment ˖ Gyulai angelangt war, obgleich Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant Schaffgotſche dem Erzherzog ein Bataillon 
Kinsky und das 1. Wiener Freiwilligenbataillon zur Unterz 
ſtützung zufandte und der Angriff nochmald erneuert warb, 
jo war.buch alle Tapferkeit und Anftrengung gegen bie Ueber: 
macht des Feindes an Geſchütz und Truppen vergebens. Der 
Feind löste jedes Bataillon, das etwas gelitten hatte. oder in 
Unordnung gerieth, durch neue Truppen ab. Der Erzherzog, 
deſſen Truppen nun fchon feit drei Stunden im verzweifeltiten 
Kampfe begriffen waren, fonnte feine Fortfchritte machen. 
Unfererfeit8 wurden in dieſem beifpiellos hartnädigen Kampfe 
der General Graf Stadion in die Bruft gefchoffen, Major 
Oſtrich von Franz Karl und Oberftlieutenant Seyffert von 
Gyulai ſchwer verwundet und ſtarben an ihren Wunden. 

Unterdeſſen war auch die von Oberſt Kielmansegge ge: 
führte Colonne bei Torrione Duartara auf den Feind geftoßen, 
der unfere linfe Flanke zu gewinnen bemüht war;. allein alle 
jeine Berfuche fcheiterten an ber Tapferfeit Kielmansegge's 
und feiner braven ‚Truppe, Erſterem ward ber Fuß zer: 
jchmettert, an welcher Wunde er ftarb, 

Dieſer hartnädige Kampf und die Ausfage der Gefanges 
nen öffneten endlich d'Aspre die Augen über feinen Irrthum, 
er erkannte, daß er es mit bem König und feiner ganzen 
gegen 60,000 Mann ftarfen Armee und nicht mit einer bloßen 
Arrieregarde zu thun hatte. Er fandte nun fogleich einen 
Dfficier an den Feldmarfchalllieutenant Appel, ihn zum vafchen 
Nachrüden gegen Rovara auffordernd; gleichzeitig eilte ein 
Dfficier an. Thurn, ihn einzuladen, feine Marfchrichtung nad 
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Vercelli zu verlaſſen und nach Novara zu rücken. Allein Thurn 
hatte bereits aus Dem immer lauter werdenden Kanonendonner 
entnommen, daß d'Aspre in eine Schlacht verwickelt ſey, und 
war, ohne deſſen Mittheilung abzuwarten, von Confienza aus 
gerade auf Novara los gegangen. 

Der Feldmarſchall erwartete in ſeinem Hauptquartier La⸗ 
vezzaro die Meldungen d'Aspres über das, was er vom Feinde 
bei Novara gefunden hatte, um ſich dann ſeinerſeits zu be- 
ftimmen, ob er ſich zu den gegen VBercelli in Bewegung be: 
findlihen Corps oder zu d'Asſspre begeben folle. Bald: nach 
41 Uhr ließ fich der Kanoneridonner hören, und obgleich er 
noch feine Meldung von d'Aspre empfangen hatte, fo ahnte 
er dennoch die wahre Sadjlage. Er befahl Daher dem Dritten 
und Reſervecorps näher an d'Aspre heranzurüden, um bereit 
zu ſeyn, ihn unterftüßen zu können. An bas vierte Corps 
fandte er ben Befehl, nicht nad) Vercelli, ſondern nach Novara 
zu marichiren, und das erfte erhielt Die Weifung, dem vierten 
zu folgen. Wir haben gefehen, daß Thurn bereits aus eigenem 
Antrieb diefen Befehl vollzogen hatte. Der Feldmarfchall fepte 
ſich nun zu Pferd und eilte dem Schlachtfelde zu. Der erfte Rap- 
port d'Aspre's lautete nicht fehr beunruhigend, allein bald ward 
feine Sprache bedenflicher, und wir erkannten nun Far, was 
und auch ohne Rapporte der immer ftärfer zu und herüber- 
tönende Kanonendonner gelehrt hatte, daß der Feind bei Ro- 
vara und nicht bei Vercelli ftand. Der Feldmarſchall beeilte 
nun ſeine Schritte, ward aber’ in der Schnelligfeit des Rittes 

oft Durch das Fuhrwerk des 2. Corps geftört, welches auf 
ber Straße ftand und das man aus Vergeſſenheit nicht Hatte 
auffahren laſſen. Diefer Umftand verzögerte auch die An- 
kunft des 3. Corp. | J 
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Während ber Erzherzog im verzweifelten Kampfe fich 
umfonft bemühte, die Bicocca zu nehmen, aber jedesmal ber. 
Mebermächt ‚feines Gegners weichend der größten Anftrengung 
bedurfte, um feine Truppen zufammenzuhalten, hatte auch 
General Kolowrat mit 2 Bataillons Kaifer-Infanterie,; vier 
Gompagnien Jäger des 9. Bataillons und einer halben Kaval⸗ 
leriebatterie die Offenfive ergriffen. Die halbe Batterie fuhr 
in ber Richtung der Caſina Gaftelazzo raſch auf, eröffnete ihr 
Feuer, allein der Feind erwiederte Diefed Feuer aus 12 Ka- 
nonen mit ſolchem Rachdrud, daß ſogleich 2 Kanonen un- 
brauchbar wurden. Die zweite halbe Batterie fprengte in 
dem heftigften Kugelvegen vor und nöthigte den Feind hier zu 
einer rückgaͤngigen Bewegung. 

Jetzt rückte Kolowrat zu Fuß an der Spitze ſeines Hauß 
leins, welchen die Jäger, in. eine Tirailleurskette aufgelöst, 
vorangingen, vor. Zweimal griff er die Caſina Caſtelazzo mit 
Sturm an, zweimal mußte er der. Uebermacht des Feindes wei- 
‚Gen. Endlich erhielt er ein Bataillon Kinsky und ein Bataillon 
Sürftenwärther Berftärfung, mit deren Hülfe ex die erwähnte 
Caſina nahm; die fiegenden Truppen folgten dem Feinde bis 
nach Forſada, wo Die Uebermacht des Feindes ihrem weiteren 
Bordringen abermals ein Ziel ftedte. Inzwifchen war auch 
die Brigade Friedrich Lichtenftein von der Divifion Schaff- 
gotfche in bie erſte Schlachtlinie eingerüdt und hatte das in 
ihrer rechten Slanfe gelegene Dorf Olengo durch das 2. Ba⸗ 
taillon Kaiſerjaͤger bejegt. D’Aspre war nun mit allen 
feinen Streitfräften im Kampfe verwidelt. Die wiederholten 
heftigen Angriffe des Erzherzogs Hatten unterdeflen die Diviſion 
Perrone bergeftalt in Unordnung ‚gebracht, daß an feine 
Dffenfive mit derfelben zu denfen war; ihr tapferer Führer, 
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einer Der wenigen Generale, tie biefen Krieg begümfligte und 
lebhaft dazu gerathen, war gefallen. Chrzanowsky befahl Daher 
tem Herzog von Genua mit feiner Diviſion vorzurüden und 
Ach anf umfern rechten Flügel zu fügen. Der Herzog rüdt 
muihig mit der erſten Drigabe Piemont vor, die zweite folgt 
in Reterve. Das 3. Regiment zieht rechts, das 4. linfd von 
der Straße; biejed befehligte der General Paſſalacqua; ex 
draͤngt die Unfrigen zurück und füllt von drei Kugeln durch⸗ 
bohrt. Der Herzog an der Spitze ded 4. Regiments unfere 
Linie überflügelnd dringt über Gaftellagzo vor, und da ihm 
nun auch Dad 14. Regiment zu Hülje eilt, fommi er bie 
Diengo, und bier flürzt er auf das 2. Bataillon Kaiferjäger, 
welches unter Führung des ausgezeichneten Majord Hubel 
diefe Stellung beſetzt hielt. Diefer hatte die Wichtigfeit des 
Bunftes erkannt und ben Seinigen ben Befehl gegeben, ihn 
bis auf ben letzten Mann zu vertheibigen. Die aus erfter 
Linie zurüdiweichenden Truppen jammeln und ordnen fich wie: 
der hinter demjelben und der Kampf beginnt mit erneuerter 
Lebhaftigfeit. Die Unfrigen bringen abermald vor. Allein 
der Herzog, durch feine Uebermacht und feinen Muth fortges 
riffen, drängt die Unfrigen in Unordnung duch das Dorf 
zurüd, bis der verzweifelte Widerftand bed Iägerbataillond 
feinen Fortichritten Einhalt that. Man jagt, Chrzanowoky, 
ber fürchtete, der Herzog möchte fich ‚durch feine Hige zu weit 
hinreißen lafien umd dadurch fich und feine Truppen in Gefahr 
bringen, habe ihn hinter Caſtellazzo zurüdgerufen, und dieſer 
Befehl ihn beftimmt, fich wieder zurüdzuziehen. Dem jey wie 
ihm wolle, gewiß ift, dag Hubel Meifter von Dlengo blieb 
und dadurch vielleicht unfern rechten Ylügel der Gefahr entriß. 
Er ging fogar in die Dffenfive über, griff Forſada, wo der 
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Beind eine Stellung genommen hatte, an und eroberte Die 
bort befindliche. Halbe Sechszehnpfünderbatterie. Chrzanowsky, 
dem Die fefte Haltung unferes rechten Fluͤgels und bie viel- 
leicht durch feine eigene Echuld errungenen Vortheile Beforg- 
niſſe einflößten, ließ drei friſche Regimenter, zwei von der 
Divifion des Herzogs von Savoyen, bie ber Herzog ſelbſt 
in’s Feuer führte, und eined von der Divifion Bes nach der - 
Bicocca marfchiren, welche dort das Gefecht wieder herftellten 
und Fortfchritte zu machen anfingen. Es war ein entfcheis 
dender Augenblid. . 

Die Ermüdung unferer Truppen hatte den höchften Grad 
erreicht, auch den Tapferften fanfen die Waffen aus der Hand. 
Lange konnte diefer ungleiche Kampf nicht mehr gehalten wer: 
den, erneuerte der Feind den Angriff, jo mußte d'Aspre 
weichen. Noch Hatte er feinen Fuß breit Boden verloren, aber 
auch feinen gewonnen. Die taftifche Ordnung feiner Schlachtlinie 
war gebrochen, bie Truppen -fämpften, wie fie eben ſtanden. 
Wir glauben nicht, Daß es in der neuern Gefchichte ein 

Beifpiel gibt, daß 15,000 Mann gegen wenigftens 50,000 
mit ſolcher Standhaftigkeit durch fünf Stunden, ohne befiegt 
zu werden, den Kampf beftanden. 

Die: dritte Stunde hatte gefchlagen ; paepre, mit der 
Ordnung der Seinigen beſchäftigt, warf oft ernſte Blicke auf 
die Straße, von woher das 3. Armeecorps kommen mußte, 
als ploͤtzlich ſich ſeine Fahnen entfalteten und im Schnellſchritt 
die Spitze Des 3. Armeeccorps heranzog. Wie ein electrifcher 
Schlag zudte e8 durch die Reihen des tapfern zweiten Corps, 
- denn nun war der Sieg gefichert” Dem 3. auf dem Yuße 
folgte das Refervecorps. Frifcher Muth belebte jeden Soldaten, 
der fich zum Enthuſiasmus fteigerte, als er faft gleichzeitig mit 
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bem Corps Appels auch den Yeldmarfchall auf dem Schlachtfeld 
erfcheinen jah. 

Die größte Gefahr für und Hatte in der verhältnißgmäßig 
geringen Ausdehnung unferer Front gelegen, jo Daß d'Aspre 
während ſeines harten Kampfes ftetd in ber Gefahr einer 
Ueberflügelung ſtand. — Die Spite bes. 3. Corps bildete Die 
Divifion Lichnowsky; jo wie dieſelbe eintraf, ward Die Brigade 
Alemann mit 4 Bataillond und einer Batterie links, die Bris 
gade Maurer mit 3 Bataillond rechts gefandt, während Die 
Divifion Fürft Taris Hinter der Mitte einftweilen in Reſerve 
blieb, um das baldige Eintreffen ded Nefervecorps abzuwarten. 
Es trat hier der befondere Fall ein, daß das 3. Korps auf 
bie Flügel des. 2. vertheilt werden mußte, . denn bei ber 
Heftigfeit bes Kampfes, in welches legtered verwidelt war, 
fonnte durchaus "feine Rüdung oder Veränderung mit dem: 
ſelben vorgenommen werben. Gegen die Mitte ber feindlichen 
Schlachtordnung fuhren 24 Gefchüge frifch auf und der Kampf 
nahm nun auf der ganzen Linie einen lebhaften Aufſchwung. 
Unfer rechter Flügel, verftärkt durch die Brigade Maurer, er: 
griff die Offenfive; es entſpann ſich ein heftiges Gefecht. Die 
Unfrigen drängten den Feind aus einer Stellung in Die andere. 
Caſtellazzo und bald darauf bie Meierei Korfada wurden mit 
Sturm genommen. Die feindlichen Batterien, die fich ohne 
Truppen fahen, fuhren ab, die Unfrigen auf, der linfe feind- 
liche Flügel ward raſch gegen Novara gedrängt. 

Chrzanowsky hatte feinen vechten Flügel, der bis jegt 
wenig gethan, und eigentlich nur das Detachement des Ober: 
ften Graf Kielmandegge gegen fich hatte und von bemfelben 
im Schach gehalten ward, befohlen, die Dffenfive zu ergreifen, 
um jeiner Stellung an der Bicoeca Luft zu verfchaffen. Der 
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Obergeneral leitete Diefen Angriff, der aus der Divifion Du—⸗ 
vando und einem Theil der Divifion Bes beftand, in Perſon. 
Es ward ihnen anfangs nicht ſchwer, Yortfchritte zu machen, 
ba ſie nur auf jchwache Abtheilungen ftießen, bald aber ward 
der Kampf bier allgemeiner. Der Artilleriedireftor General 
Stwrinik ordnete Die Stellung der Batterien und führte eine 
neue Zwölfpfünberbatterie auf. Noch hatte der Kampf hier 
feine Entfcheidung erhalten, ald Chrzanowsky durch die von 
jeinem linfen Flügel und aus dem Gentrum eintreffenben 
Meldungen nach der Bicocca gerufen ward. 

| Der Feldmarfchall hielt links Hinter der Bicocca. Es 
fing an zu dämmern, da traf auch die Spite des Referve- 
corp8 ein. ingedenf bed Berfprechens, das er feinen Gre⸗ 
nabieren im Schloffe von Sant Angelo gegeben, ließ er biefe 
fünf prächtigen Bataillons ſogleich Angriffscolonnen bilden. 
Mit ihnen und einigen ſchweren Batterien der Referve wollte 
er bas feindliche Centrum fprengen. Mit wahrer Ungebuld 
harrten fie auf dem Befehl zum Vorrüden; um diefe Zeit un- 
. gefähr war ed, als auffteigende Rafeten und bie Ankunft bes 
4. Corps anfündigten. 

Sobald dem Erzherzog die Brigade Alemann fich ange: 
Ichlofien, hatte jener mit erneuerter Energie die Offenſive 
wieder ergriffen; auf ber ganzen Höhe Fämpfte man mit ab- 
wechſelndem Glüde, aber er gewann immer mehr Boben. 
Durando, in ber Front von dem Erzherzog gebrängt, von dem 
eingetroffenen 4. Corps in der Flanke genommen, 309 fich 
fämpfend zurüd. In diefem Augenblid ungefähr traf Chrza⸗ 
nowsky in der Bicocca ein, aber nur um Zeuge ihres Falles 
zu ſeyn. Der Hauptpunft der Linie, um den ben ganzen 
Tag gekämpft und fo viel Blut vergoffen worden, war in 
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unfern Händen. Der Rüdzug bed linfen Ylügeld hatte bie 
Bicocca - entblößt und ihren Berluft veranlaßt. Unfere raſch 
auffahrenden Batterien jchleuderten Tod und Verderben in bie 
Reihen der Feinde, eine grenzenlofe Unordnung war in dem 
feindlichen Heere eingerifien, alled floh in wilder Unordnung 
der Stabt zu. Der Herzog von Genua, ‚der drei Pferde 
unter dem Leibe verloren hatte, fammelte noch einmal brei 
Bataillond und führte fie zu Fuß unjern nachdrängenden 
Truppen entgegen, allein von einem heftigen Kleingewehr⸗ 
und Kartätichenfeuer empfangen, mußte er weichen. 

Der König hatte feinen aktiven Einfluß auf den Gang 
der Schlacht genommen; er befand fich ſtets im flärkften Feuer 
und war einer der legten, ber Die Höhen der Bicocca verließ, 
von wo er, öfters im bichteften Feuer fein Pferd anhaltend, 
fi) gegen uns wendete, dann im Schritt der Stadt zuritt. 

Unterbeffen hatten unfere Batterien die Höhen, von benen 
wir den Feind hinabgetrieben, gekrönt und feuerten mit Leb- 
baftigfeit gegen Die Stadt. Die Piemonteſen antworteten 
von ben ruinirten Wählen; bier ftand ber König zwiſchen 
feinen Kanonen, feine Blicke ſchweiften über dad Feld, wo 
er, das fühlte er wohß, fo eben feine Krone gelaften, voll 
fommen gleichgültig, wie man jagt, gegen die Vermüftung, 
bie unjere Kugeln rings um ihn her anrichteten. Seine nächften 
Umgebungen glaubten jeden Augenblid ihn finfen zu ſehen. 
Da joll General Durando (Jakob) ihn beim Arm genom- 
men und weggeführt haben. „Laſſen Sie mid, General,” 
tief der unglüdliche Monarch, „es ift Diefer mein letzter Tag, 
laffen Sie mich fterben.“ Es war ber 23. März, ed war 
der Tag, an dem er vor einem Jahr fein Manifeft gegen 
Defterreich fehleuderte und feine Truppen treulos den Ticino 
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paſſiren ließ. Und nun, ihr Mächtigen der Erde! gibt es 
feine Bergeltung? War es ein Zufall, der den 23. März 
zum Tage der Wiedervergeltung wählte? Die Erinnerung an 
jene Stunde mußte dad Gefühl zur Marter machen, das dem 
König jenen Ruf des Schmerzend auspreßte. 

Es war finftere Nacht geworden. Als Durando mit 
jeinen weichenden Truppen ſich der Stadt näherte, empfing 
ihn ein Kartätjchenfeuer der Seinigen von den Wällen. Der 


Irrthum ward aufgeklärt, Bor den Thoren Herrfchte die entfeb- 


lichfte Verwirrung, allein die dunkle Nacht und ber herabfallende 
Regen begünftigten Den Rüdzug unſeres Gegners. Um 8 Uhr 
war. fein Mann mehr außer Todten und Sterbenden vor ber 
Stadt. Die Brigade Solaroli hatte nur höchſt unbedeutende Ti- 
railleurgefechte beitanden, und als: fte den allgemeinen Rüdzug 
ber Armee gemahrte, fich ebenfalld gegen Novara zurüdgezugen. 

Graf Thurn, den wir auf dem Marfche gegen Confienza 
verließen, war Dafelbft gegen Mittag eingetroffen; hier tönte 
ihm jchon der Kanonendonner von Novara her immer: ftärfer 
entgegen. Er bejchleurigte alfo feinen Marfch, gewann ie 
Hauptftraße und traf zwifchen 5 und 6 Uhr niit feiner Avant: 
garde an der Brüsde der Agogna ein,. die er unbeſetzt fand. 
Eine ſchwache Kavallerieabtheilung ward durch eine Abtheilung 
Windiſchgrätz Chevaurlegers in die Stadt zurüdgemworfen. Du⸗ 
rando, der ſich nun durch den Fall der Bicocca in feiner linfen 
durch Das Erſcheinen Thurns in der rechten Flanke. genommen 
ſah, mußte fogleich jeden Gedanfen an eine Offenfive aufgeben 
und feinen Rüdzug antreten. Er fandte einige Truppen und 
Artillerie Thurn entgegen, allein ‚der Die Avantgarde führende 
General Graf Degenfeld griff fie an, warf fie zurüd und nahm 
ihm 3 Kanonen und 400 Befangene ab. 
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Der Feldmarfchall harrte auf den Augenblid, wo man 
ihm bie Meldung bringen würde, Daß ber angeordnete allge- 
meine Angriff begonnen Habe, um dann auch feinen 5000 
Grenabieren den Befehl zum Angriff zu geben, ald man ihm 
bie Anzeige machte, daß die Bicoeca genommen; gleich darauf 
traf eine andere Meldung, wenn wir nicht irren, vom Ober- 
ften Benedef, ein, welche berichtete, daß der Feind auf 
allen Bunften in vollem Rüdzug begriffen fey. Das Yeuer 
ber Batterien ſchwieg. Die Schlacht von Novara war ger 
wonnen. 

Der Feldmarſchall verweilte noch einige’ Zeit auf dem 
Schlachtfelde, um noch Die von allen Seiten einlaufenden 
Meldungen zu empfangen. Eine finftere Nacht, begleitet von 
einem heftigen Regen, erſchwerte die Ruͤckkehr, und der Feld: 
marfchall lief zwilchen den Hin und: herfahrenden Kanonen, 
Munitions- und Bagagewagen wirklich Gefahr, geräbert: zu 
werden, ehe er Vespolate erreichte, wo er für Diefe Nacht 
fein Hauptquartier nahm. 

Die Nacht war angebrochen, die Truppen hatten ihre 
Pflicht erfüllt und waren ermüdet; fie hatten allerdings An- 
fpruch auf Ruhe, allein wir waren im Beftg aller die Stadt 
beherrfchenden Stellungen, aus 200 Gefchügen fonnten wir 
die mit der fliehenden Armee überfülte Stadt befchießen; 
hätten wir Daher nach einer lebhaften Befchiegung die Stabt 
mit dem 4. und Reſervecorps noch am Abend angegriffen, 
die Folgen unjered Sieges hätten unermeßlich ſeyn müflen, 
ohne Zweifel wäre der größte Theil des Materials in unfere 
Hände gefallen; das feindliche Heer hätte fich aufgelöst. 
Fragt man und, warum wir unfere Vortheile nicht beffer 
benugten, fo glauben wir, daß der menfchliche Sinn bes Feld⸗ 
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marſchalls fich gegen die Erſtürmung Rovara’s fträubte, Die 
Tauſende von unfchuldigen Opfern. gefoftet haben. würde. 
Augenzeugen fehildern den Zuftand. und die Verwirrung, 
. bie unterdefien in der Stadt herrfchte, als wahrhaft fchauder- 
haft. Ein großer Theil des piemonteftfchen Heeres hatte an 
biefem Tage nicht gegeffen und hungerte. Der des Zügeld 
der Disciplin durch den Kampf und Rüdzug ledige Soldat 
ftürzte fich über die Häufer der Einwohner mit den Worten 
her: „Der Bürger hat den Krieg gewollt, nun mag er auch 
bie Folgen tragen.“ 

Anfangs ſuchte man nad) Lebensmitteln, endlich ging es 
in eine förmliche Blünderung über, das Anfehen der Officiere 
war verfannt und machtlos, Die Kavallerie mußte einfchreiten, 
man feuerte in den Straßen auf einander. Nach allen Rich 
tungen bie Heimath juchend, liefen die Truppen auseinander. 
Rur ein Waffenftillftand fonnte die Ueberrefte der Armee 
retten; feßten wir unfern Angriff fort, fo war alles vers 
loren. u - 

Noch ehe der König den Wall verließ, ſandte er nach dem 
ihn begleitenden Minifter Caborna, einen jener Ephoren, jest 
eonftitutionele Minifter genannt, der dem König folgte, um 
feine Handlungen zu überwaden. Er erichien bleih und 
niebergefchlagen, denn ed war nicht die Nebnerbühne des 
Palaſtes Barignan, e8 war eine von den Kugeln des Yeindes 
burchfurchte Baftion, auf ber er ftand. Der König zeigte 
ihm das Schlachtfeld und befahl ihm und dem General Eaf- 
fato, ſich zum Feldmarfchall zu verfügen und ihm einen Waf- 
fenftilftand und unverzüglich Einftellung der Feindſeligkeiten 
vorzuichlagen. Letztere Bedingung fchlug der Feldmarſchall 
unbebingt ab, geftattete jedoch, Daß die Ilnterhändfer ben 
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‚nächften Tag zur Anfnüpfung von Unterhandlungen zurüd: 
fehren birften. Stumm empfing der König dieſe Antwort. 
Um 9 Uhr fandte er nad) den Herzogen, den vornehmften Gene⸗ 
ralen und dem Ephoren Cadorna. Als diefe Männer verfam- 
melt waren, trat der König ind Zimmer, und mit fefter, aber 
bumpfer Stimme foll er etwa folgende Worte gefprochen 
haben: 

„Meine Herren! Ich habe mich für die italienifche Sache 
geopfert, für fie habe ich mein Leben, das Leben meiner 
Kinder, meinen Thron der Gefahr ausgefegt; ich war un⸗ 
glädlidy in meinem Unternehmen. Ich fühle, daß meine 
Perſon das einzige Hinderniß eined Friedens ift, der von 
nun an eine gebieterijche Rothwendigfeit wird. Zudem Tönnte 
ich mich auch nicht entichließen, ihn zu unterzeichnen. Da 
ich den Tod nicht gefunden habe, den ich im. Schlachtgetüm- 
mel fuchte, fo will ich meinem Lande das lebte Opfer bringen ; 
ich lege die Krone nieder, und entjage ihr zu Gunften meines 
Sohnes, des Herzogs von Savoyen.“ 

Darauf umarmte der König alle Umftehenden, die in 
Thränen zerflofien, auf der Schwelle feines Zimmers noch⸗ 
mals feinen Söhnen und Generalen das letzte Lebewohl zu- 
winfend. Hierauf fehrieb er einen Brief an bie Königin und 
verfchwand aus dem Palaft. 

Etwa gegen 11 Uhr in der Nacht fuhr ein Reifewagen, 
auf dem ein einziger Diener ſaß, von einem Unterofficier 
eöfortirt, in den Hof eined Bauernhaufes, worin Graf Thurn 
fein Hauptquartier hatte. Ein einzelner Mann ftieg aus dem⸗ 
felben und trat in die Küche, um deren Herd Graf Thurn 
mit den Officieren feines Generalftabes faß; feine Haltung 
war edel und frei. Mit einem Anftand, ber feinen Alltags- 
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menſchen verrieth, näherte ex ſich dem ihm entgegentretenden 
General Thurn. „Ich heiße,“ ſprach er, „Graf de Bargé, bin 
Kavallerieoberſt in piemonteſiſchen Dienſten und habe nach 
der Schlacht meine Entlaffung genommen, um mich auf meine 
Güter bei Nizza zurüdzugiehen. Sie haben die Schladht voll- 
fommen gewonnen; Karl Albert hat abdicirt und es find 
bereit8 Unterhandlungen mit dem Marſchall Radetzky ange: 
fnüpft.“ Graf Thurn bot ihm dann eine Taffe Kaffee an, 
die er annahm, und es entipann ſich nun eine Unterhaltung, 
bie von Seiten bed Unbefannten mit großem Freimuth und 
militärifchem Anftand fortgeführt ward und ſich größtentheils 
über Die Ergebniffe des heutigen Tages verbreitete. Endlich 
unterzeichnete Thurn den Paß und der Fremde ftieg wieder in 
feinen Wagen, ber davon rollte. Das war Karl Albert, einft 
König von Sardinien, nun ein Privatmann, ein Alyl an 
ben fernen Küften Portugals fuchend, wo er nach furzer Zeit, 
wohl am gebrochenen Herzen farb. Der einzige treue Diener, 
der ihm gefolgt war, Drüdte ihm die Augen. zu, jede andere 
Begleitung, jede andere Hülfe hatte er zurückgewieſen. Selbft 
feine Söhne wußten in ben erften Tagen nicht, was aus ihm 
geworden war; wenigſtens verficherte Der König diefed den Tag 
nachher feinen Schwäger, ben Erzherzog Leopold. 

Die Truppen lagerten nach der Schlacht in ihren Stel- 
lungen, das 2., 3. und 4. Corps auf dem Schlachtfelde, 
das 1. bei Monticelli, das Refervecorps zwifchen Olengo umd 
Garbagna. 

Tags darauf follte Die Verfolgung fortgefegt werden. 
Graf Thurn, der der Stadt am nächlten ftand, eröffnete, jo 
bald der Tag graute, eine Befchiegung gegen die Stadt. Es 
trafen Parlamentäre um Parlamentäre ein, um die Einftellung 
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bes Feuers unter dem Vorwand eines abgeſchloſſenen Waffen 
ſtandes zu erlangen, allein Thurn verweigerte dieſes, da er 
von jeinem Tbergeneral feine ſolche Weilung babe. Endlich 
erfchien eine Teputation der Wunicipalität, die Die erfolgte 
Räumung der Stadt anfündigte. Nun zog das J. und gleich 
zeitig dad 2. Corps, denn d'Aspre's Ungeduld hatte nicht 
länger warten fönnen, durch die Stadt, dem Feinde auf den 
beiden Etraßen von Momo und Dleggio folgend. 

Beide Heere dürfen auf diefen Tag, das öfterreichtiche 
mit Stolz, das piemontefiiche ohne Erröthen bliden; Die 
Standhaftigfeit im Ausharren, der Ungeſtüm unferer Angriffe 
find faft beifpiello8 in der Geſchichte Das 2. Corps war 
jo zu fagen faft aufgelöst, dennoch hielt es feine Stelungen, 
dennoch jehte ed den Kampf muthig fort. Das piemontejtiche 
Heer kämpfte nicht minder tapfer, es gab erſt den Widerſtand 
auf, ald das Erjcheinen zweier neuen Corps auf Dem Schlacht 
feld ihm den Vortheil der Meberzahl, das Ericheinen eines 
dritten Corps in feiner linfen Flanke den Bortheil der Stellung 
entriß. Ä | | 

Mir find gewiß die Lesten, die die Kühnheit eines Ge— 
nerals tadeln werben... Der Fehler fommt nicht fo häufig 
vor, daß wir nicht Nachficht damit haben follten. Dennoch 
ift eö der einzige Fehler, den wir d'Aspre an Ddiefem Tage 
vormerfen können, Er ift nicht mehr, er ift nun ber Ges 
fchichte verfallen, darum ift uns ein freies Urtheil über ihn 
erlaubt. Wir find vollfommen überzeugt, daß feine Eitelfeit 
und Ruhmfucht ihn bei Novara in biefen Fehler ſtürzte. Er 
ließ den Feldmarſchall zu lang in der Unfenntniß ber drohen 
den Lage der Dinge, denn es koſtete feinen ftolzen Charakter 
zu viel, fagen zu müflen: ich bedarf eurer Hülfe, ich habe 


Ü mich verrechnet; darum ftürgte er ſich blindlings in den Kam, 
feinem Gluͤck vertrauend, das ihn fo oft, und namentlich den 
Tag zuvor bei Mortara begünftigt hatte. Daß er, als er ein- 
mal den Kampf begonnen hatte, ihn nicht abbrechen konnte, 
das verfteht ſich von felbft; daß er ihm aber dann mit folcher 
Tapferkeit und Standhaftigkeit fortfegte, das verbient unfere 
ganze Bewunderung. Er kannte feine Truppen, er wußte, wie 
weit er auf fie rechnen konnte. Chrzanowsly entwickelte zu wenig 
DOffenftothätigfeit an biefem Tage, er wußte feine Vortheile 
aus feiner Uebermacht zu ziehen, bie für uns fo gefährliche 
Dffenfive des Herzogs von Genua unterftügte ex nicht, er 
lieg die Brigade Solaroli mit ihren 6 Bataillons, bie unſe— 
vem vechten Flügel fo gefährlich werden fonnten, thatlos in 
ihrer Stellung, er hielt den Kampf durch volle fünf Stunden 
durch feine Hartnädige Vertheibigung der Bicocca hin, auf i 
die er feine ganze Aufinerffamfeit verſchwendete. Er hatte 

fein Vertrauen in feine Truppen und feine Truppen nicht in 
ihn. Hätte er, wie er fonnte, unfern rechten ober auch uns 
fern linfen Flügel, wodurch er die Vereinigung mit dem 4, 
Corps erfchwerte, angegriffen, d'Aspre wäre genöthigt geweſen, 
ſich auf Appel zurüczuziehen. Wir glauben nicht, daß Ehrza- 
nowsky baducch einer Niederlage entgangen wäre, bie Nähe 
von vier gegen Novara concentriſch heranziehenden Corps würde 
ihn immer wieder zum Rückzug genöthigt haben, aber vielleicht 
hätte er fich den Weg an die Sefia öffnen fönnen. 

Am 24. Morgens trafen die Parlamentäre aus dem 
piemontefifchen Hauptquartier wieder ein und meldeten nebſt 
der Nachricht von der erfolgten Abdankung des Könige Karl 
Albert zugleich die Abficht des neuen Könige, fich perfön- 
lich ins Hauptquartier des Feldmarfchalls begeben zu wollen, 
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um über den abzufchließenden Waffenftillftand mit ihm zu 
unterhandeln. Einſtweilen ward eine Waffenruhe verabredet, 
der Feldmarſchall aber fegte ſich gegen 11 Uhr zu Pferd, um 
dem König entgegen zu reiten, ber ihn jenfeits Novara er- 
wartete, Der Ritt des Feldmarfchalls durch die längs der 
Straße Tagernden Truppen war ein wahrer Triumphzug. 
Die Luft wiederhallte vom Zujauchzen der Soldaten und felbft 
die noch ziemlich zahlreichen Verwundeten an der Strafe ver: 
einigten ihre fehwachen, oft fterbenden Stimmen mit dem 
Jauchzen ihrer glüdlicheren Brüder. 

Nicht leicht mag ein Feldherr fo ſchöne, erhebende Stunden 
gefeiert haben, wie Rabegfy im Lauf Diefes Krieges. Auch 
die Bevölkerung von Novara empfing den Eieger, als er duch 
die Stadt ritt, mit fichtbaren Zeichen ber Freude und Ehrfurcht, 
Sie hatte Urfache dazu, Radetzky's beifpiellofe Mäßigung rettete 
Novara vielleicht vom Untergang. 

Die Unterrebung zwifchen bem jungen König und bem 
Feldmarfchall fand in einer Meierei zu Bignale, einem 
feinen, etwa 3 Miglien von Novara auf ber Strafe nach 
B u gelegenen Orte ftatt. Wir waren bie erſten zur 
uf dem Wege dorthin fanden wir, in ein Fleines 
jen zuſammengeſchmolzen, die Divifion des tapfern Erz— 
Albrecht aufgeſtellt. Unfer Auge durchlief die wohl 
Reihen, manchen alten Gefährten fand es nicht 
nblich Fam der König auf der Strafe einhergefprengt; 
von wenigen, etwa 6 bis 8 Perfonen begleitet, 
ganzen Gefolge trug eine Art polnifchen Ko- 
und, die wir dieſen Hof öfters mit einer ftrengen, aber 
1 Gtifette umgeben gefehen hatten, Fam diefe Ver- 
g etwas fonderbar vor. Es war eben auch fchon 
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eine Revolution über ihn weggezogen. Der König und ber 
Feldmarfchall ftiegen vom Pferde und traten in des Mitte bes 
Hofed der Meierei zum Gefpräche zuſammen. Die Unter⸗ 
redung dauerte etwa eine halbe Stunde. Irren wir nicht, ſo 
waren die weſentlichſten Bedingungen, die der Feldmarſchall 
als Praͤliminarien vorausſchickte, direkte Unterhandlung mit dem 
Könige, da er mit dem erzdemokratiſchen Miniſterium nichts 
zu thun haben wolle, und Unterzeichnung des Waffenftill- 
ftandövertrages durch den König felbft. Nur dem Föniglichen 
Wort allein wollte der Feldmarfchall trauen. Der Gang, den 
bei dem legten Waffenftilfftand die Verhandlungen genommen 
hatten, machte den Feldmarfchall mißtrauiſch. Man kam über- 
ein, daß die Waffenftillftandsconvention den folgenden Tag 
in Novara abgefchloffen werden folle. 

Das Regiment Gyulai hatte dem Feldmarfchall eines 
jener Pferde zum Gefchent gemacht, die e8 in der Schlacht 
von Mortara von dem Herzog von Savoyen erbeutet. Der 
König bedauerte den Verluft diefer Pferde, beſonders eines 
derſelben; zufällig ritt ber Stallmeifter des Feldmarſchalls das 
demfelben gefchenkte Pferd; der Feldmarfchalk ließ feinen Stall- 
meiſter vorfommen, und als der König es als eines feiner 
Lieblingspferde erkannte — e8 war ein fchöner englifcher Rapp- 
bengft — erbat fich der Feldmarfchall die Erlaubniß, es dem 
König fogleich in fein Hauptquartier fenden zu dürfen, was 
er mit fichtbarem Vergnügen annahm. Wir fehrten nad) 
Kovara zurüd, wo der Feldmarfchall fein Hauptquartier ge 
nommen hatte. Ein am öftlichen Himmel emporfteigende® 
Wetter, von Donner und Blitz begleitet, Fündete und einen 
Wechſel der. Witterung an. Am folgenden Morgen dedte 
„ein handhoher Schnee das Land, der freilich bald wieder 


243 


— nn — 


verſchwand, aber doch dem lagernden Soldaten etwas unbe⸗ 
quem fiel. 

Die Verhandlungen nahmen ihren Anfang und führten 
zu dem Abfchluß eined Waffenſtillſtandes. Die bezügliche 
Eonvention ift ein Aftenftüd, das ber Gefchichte angehört; 
wir glauben deßhalb den Inhalt hier wiedergeben zu koͤnnen, 
wie er officiel der Welt befannt gemacht wurde: 


WBaffenftillftiandsbedingungen zwifchen Sr. Maje: 
ftät dem Könige von Sardinien und dem Feldmar⸗ 
ſchall Nadegky. 


Art. 1. Der König von Sardinien verſichert beſtimmt 
und feierlih, daß er fich beeilen werbe, mit Sr. Majeftät 
dem Kaifer von Defterreich einen Friebenstraftat einzugehen, 
befien Vorbereitung diefer Waffenftillftand feyn fol. 

Art. 2. Der König von Sardinien wird, fobald wie 
möglich, Die aus lombarbifchen, ungarifchen und polnifchen 
Unterthanen Se. Majeftät bes Kaiferd von Defterreich gebil- 
beten Truppencorps auflöfen, mit dem Borbehalte jedoch, 
einige Officiere der gedachten Corps nady feiner Auswahl in 
feinem Heere zu behalten. Feldmarſchall Radetzky übernimmt, 
fich bei Sr. Majeftät dem Kaifer von Oeſterreich zu verwen⸗ 
ben, daß den obgenannten lombardiſchen, ungariſchen und 
polniſchen Militaͤrs, wenn ſie in die Ef. Staaten zuruͤck⸗ 
fehren, eine vollftändige Amneſtie bewilligt werbe. 

Art. 3. Der König von Sardinien geftattet 1 für bie 
Dauer des Waffenftilftandes die militärifche Beſetzung des 


t Wie konnten wir biefes Wort zugeben, waren wir benn bie Be- 
fiegten ? 
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Landftrich8 zwifchen dem Po, der Sefta und dem Teflin und 
der Hälfte des Plages Aleffandria mit 18,000 Mann Infan 
terie, 2000 Mann Kavallerie der öfterreichifchen Truppen. Diefe 
Beſetzung wird auf bie Givilverwaltung und Rechtöpflege ber in 
dieſem Landſtriche inbegriffenen Provinzen keinen Einfluß haben. 
Die obbezeichneten Truppen werden mit 3000 Mann die Haͤlfte 
der Garniſon der Stadt und der Feſtung Aleſſandria bilden, die 
andere Haͤlfte wird von den ſardiniſchen Truppen geſtellt. Die 
Verpflegung dieſer 20,000 Mann und 2000 Pferde von Seite 
der farbinifchen. Regierung wird von einer Militärcommiffion 
feftgeftellt werben. “Der König von Sardinien wird am rechten 
Po-Ufer das ganze Gebiet der Herzogthümer Piacenza, Modena 
und des Großherzogthums Toskana, mit andern Worten alle 
Gebiete, welche vor dem Kriege den ſardiniſchen Staaten nicht 
einverleibt waren, raͤumen laſſen. | 

Art. 4. Da der Einzug der von ber öfterreichifchen 
Armee zu ftelenden Hälfte der Garnifon in die Feftung Alef- 
fandria erft in 3 oder 4 Tagen ftattfinden kann, garantirt 
der König von Sardinien den ordentlichen Einzug bes befag- 
ten Theile der Garnifon in die Feſtung Aleſſandria. 

Art. 5. Die fardinifche Flotte mit allen ihren Segel: 
und Dampffchiffen wird innerhalb 15 Tagen das adriatifche 
Meer verlaffen, um nach Sardinien zurüdzufehren. Der 
König. von Sardinien wird an feine Truppen den gemeffenften 
Befehl erlaffen und feine übrigen Unterthanen, welche fich 
in Venedig befinden, auffordern, unverweilt in Die farbinifchen 
Staaten zurüdzufehren, widrigenfalls fie in einer Capitulation, 
welche die Faiferlihen Truppen mit jener Stadt abfchließen 
ſollten , nicht berückſichtigt würden. 

Art. 6. Der König von Sardinien zum Beweiſe ſeines 


aufrichtigen Verlangens, einen fchnellen und dauernden Frie⸗ 
ben mit Er. Majeſtät dem Kaifer von Defterreich zu fchließen, 
verfpricht fein Heer in kuͤrzeſter Friſt auf den Friedensfuß zu 
reduciren. 
| Art. 7. Der König von Sardinien, im Befige bes 
Rechted Krieg zu erklären und Frieden zu fchließen, erklärt 
aus Diefem Grunde dieſen Waffenftilftandsvertrag für un: 
verleglich, 

Art. 8. Der.König von Sardinien wird unverweilt einen 
mit allen Bollmachten ad hoc verfehenen Bevollmächtigten in 
eine beliebige Stadt, die im gemeinfamen Einverftändniffe zu 
wählen ift, abfenden, um bie Friedensverhandlungen zu er⸗ 
öffnen. 

Art..% Der Friede ſelbft. und . feine. einzelnen Be: 
dingungen werden unabhängig von dieſem Waffenftillftande 
und nad) .dem gegenfeitigen Mebereinfommen beider Regie: 
rungen zu Stande ‚gebracht werden. Feldmarſchall Radetzky 
verpflichtet ſich, unverweilt den faiferlichen Hof von dem 
aufrichtigen. Verlangen St. ſardiniſchen Majeftät nach einem 
Dauernden Frieden mit Sr. Majeftät dem Kaifer in Kenntniß 
zu ſetzen. 
Art. 10. Die gegenwärtige Waffenſtillſandsubereinkunft 
iſt verbindlich für die. ganze Dauer der Briedensunterhandlun- 
gen, und im Falle des Abbrechens derfelben muß der Waffen⸗ 
ftilftand 10 Tage vor Erneuerung ber Seindfeligfeiten gefün- 
digt werden. 

Art. 11. Die Kriegsgefangenen werden von beiden con⸗ 
trahirenden Theilen unverzüglich zurüdgeftellt. 

Art. 12. Die kaiſerlichen Truppen werden ihr Vor⸗ 
ſchreiten einſtellen, und jene, welche die Seſia bereits uͤber⸗ 
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ſchritten haben, werden in das für militaäriſche Beſetzung ob- 
bezeichnete Gebiet zurüdfehren. 
Rovara am 26. März 1849. 
Radetzky "In. Victor Emanuel %/,. 
Chrzanowsky w / 
Generalmajor des Heeres. 
Die Mäfigung, die dieſen Waffenftilftand dictirte, ift 
gewiß eine ber jeltenften und großartigften Selbftverläugnungen, 
die die Gefchichte Tennt, und Plutarch würde ſtolz darauf ge- 
weien jeyn, hätte er’ das Leben eines feiner Heroen damit 
ausichmüden konnen. Allein jetzt noch nach zweitaufend Jah⸗ 
ren laftet der Vorwurf, den Hasdrubal nad) der Schlacht von 
Cannä Hannibal machte, fchwer auf dem Andenfen biefes 
großen Manned, Das wußte ber Feldmarſchall, aber er 
achtete nicht darauf, Er ging von ber Anficht aus, baß er 
duch) eine zu lebhafte Verfolgung feines Sieges das Fönigliche 
Anfehen in Piemont nicht vernichten, daß man dem König bie 
Mittel laſſen müffe, fich zu befefligen und ber drohen um 
fi) greifenden Demagogie Die Spibe bieten zu fünnen. Allein 
hatte auch ber König bie Macht, hatte er den Willen dazu? 
Diefe Stage hätten wir und ftellen follen. Noch war er in 
den Händen feines revolutionären Minifteriums, noch in ben 
Händen der zahlreichen Ausgewanberten. Wir allein fonnten 
ihn daraus durch einen Fühnen March nad) Turin befreien. 
Wir konnten das Fönigliche Anfehen wieberherftellen, die Aus: 
gewanderten verjagen oder zur Rückkehr in ihre Heimath 
zwingen. Der beflere Theil der Ration würde fich ermannt 
haben, denn e8 gab eine ſtarke Bartei in Piemont, die dieſes 
wünfchen mußte; nur fo allein konnte die Revolution gefchloffen 
werden. Wir verfolgten unfern Sieg nicht und ließen bas " 
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Land in jenem Zuftand ber Ungewißheit, in bem es ſich heute 
noch befinde. Die Ausgewanderten, bie. nicht zweifelten, 
in wenigen Tagen unfere Armee vor den Thoren Turins 
zu ſehen, ergriffen im erften Schreden die Flucht. Wir er: 
ſchienen nicht und fie find zurüdgefehrt, fie Haben ihr Haupt⸗ 
quartier in Turin aufgefchlagen und Mazzini berricht jet 
dort als eine Macht neben der Föniglicdhen. Nie wirb bie 
Lombardei zur Ruhe zurückkehren, fo lange wir nicht Mittel 
finden, Diefem Treiben ein Ende zu machen. Wir hatten biefe 
Mittel in Händen, wir haben fie entichlüpfen laſſen. 

Wir haben nie die edlen und großmüthigen Motive ver 
fannt, bie dieſem Waffenftilftand zum Grunde lagen, aber 
wir haben ihn immer für einen politifchen Mißgriff gehalten. 
In der Armee erregte er Mißmuth, der Soldat wollte nicht 
baran glauben, er berief fi darauf, daß der Yeldmars 
ſchall ihm die Lofung nach Turin gegeben habe, man hatte gut 
ihm bie politifchen Gründe auseinanderfegen, er jchüttelte un- 
gläubig den Kopf. Der Inftinft leitet oft ficherer wie ber 
Verſtand. 

Der Sieg von Novara brachte eine ungeheure Wirkung 
hervor. In Turin erreichte die Beſtuͤrzung den hoͤchſten Grad, 
alles, was fliehen konnte, floh und nur diejenigen blieben, 
die mit dem Einzug der Oeſterreicher das Ende des revolu- 
tionaͤren Treibens und Die Ruͤckkehr ber gefeglichen Ordnung 
und Ruhe erwarteten. 

Obgleih Novara faft vor den Thoren Mailands liegt, 
jo wollten doch die Mailänder durchaus nicht daran glauben; 
das revolutionäre Comite zu Turin hatte den Leichtgläubigen 
eine folche Verkehrtheit der Ideen beigebracht, daß fie unfere 
heimtehrenden Colonnen für den Beginn eines Ruͤckzugs nahmen. 
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Am 25. traf der Syndicus oder Bürgermeifter von 
Turin bei bem Yeldmarfchall ein, um die Stadt feiner Scho- 
nung und Großmuth anzuempfehlen. Auch der unveränder- 
liche Sir Rudolf Abercromby kam wieder, jedoch dießmal 
nicht, um unfern fliegenden Colonnen an ber Sefla wie einft 
an ber Abda Halt zu gebieten, fondern mit ber Exflärung, 
fich nicht in unfere Angelegenheiten mifchen, fondern nur das 
Land und die Hauptftadt ber befannten Großmuth bed Feld⸗ 
marſchalls anempfehlen zu wollen. 

Zwei Tage hatten bie Verhandlungen über biefen Waffen⸗ 
ſtillſtand gedauert. Am 26. ward er unterzeichnet, und traͤgt 
bie wohl in den Annalen der Diplomatie noch nie vorgekom⸗ 
mene Eigenthümlichfeit an fich, daß er nicht von. Abgeorb- 
neten, wie fonft üblich, fondern vom Könige und Feldmarſchall 
eigenhändig unterzeichnet if. Der Feldmarſchall Hatte dieſe 
eigenthümliche Form verlangt, weil er bei dem treuloien 
Verfahren, welches bisher das piemontefifche Minifterium 
beobachtet hatte, Feiner andern als der eigenhändigen Garantie 
des Königs Vertrauen ſchenken wollte. 

Der Gefammtverluft der beiderfeitigen Armeen dürfte ſich 
wohl auf 7000 Mann belaufen haben. Der öfterreichiiche 
war im Berhältniß der kleinern Anzahl von Truppen, die im 
Feuer waren, größer ald der piemontefifche. 

Verwundet wurden unfererfeitd die Generale Stadion 
und Alemann, Biemontefifcherfeitd wurden ©enerallieutenant 
Perrone ımd General Paſſalacqua getödtet und Durando ver: 
wundet; 23 Kanonen und Bulverfarren (wenn wir nicht irren) 
nebft einigen Fahnen fielen in unfere Hände. 

Novara felbft bot nach ber Schlacht. ein merkwürdiges 
Bild dar. Die Stadt: war voll Verwunbeten, alle Spitäler, 
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Kirchen und öffentliche Gebäude waren angefüllt damit. Noch 
hatten wir nicht Friede, nicht Waffenftillftand, und doch wan⸗ 
belten Oefterreicher und Piemonteſen fo frieblich nebeneinander, 
als hätten fie fich nie befämpft; in unferer Armee, wo ohnes 
hin fo viele Sprachen nebeneinander gefprochen werben, fiel 
natürlich die Verfchiedenheit der Sprache nicht auf, Ein jeder 
fühlte, daß die Schlacht von Novara dem fernern Lampfe ein 
Ende gemacht habe. 

Am 28. verließ der Feldmarſchall Novara und hielt am 
ſelben Tage an der Spitze eines Theils des Reſervecorps 
ſeinen Einzug in Mailand. Die Straßen waren zum @r- 
drüden vol. Zwanzig Jahre hatten die Mailänder ben 
Feldmarfchall unter ſich wandeln jehen, ohne fich die Mühe 
. zunehmen, ihn kennen zu lernen. Jetzt waren ihre Blicke mit 
einer Neugierde auf den Sieger von Novara geheftet, als fähen 
fie ihn heute zum erftenmal. Uns, die wir mit dem Charakter 
ber Mailänder Bevölkerung einigermaßen befannt waren, ge- 
währte ed ein eigenthuͤmliches Intereffe, ben Eindrud zu beob- 
achten, den unfere Ruͤckkehr von ber ganz entgegengejehten 
Seite unfered Abzugs auf bie Meiften hervorbrachte. Trotz 
war in vielen, Niedergefchlagendeit. in allen Mienen zu leſen, 
Doch bemerften wir auch manches uns. befannte Geficht, das 
nur fchwer feine Zufriedenheit mit der Wendung der Dinge 
verbergen Eonnte; den tiefften Eindrud machte das Ericheinen 
ber eroberten Kanonen, die eine ziemlich lange Reihe bildeten. 
Es war, ald glaubte man jest erft an den Sieg von Novara. 
Viele fahen wir wehmüthige Thränen  vergießen, beſonders 
zeichnete fich ein Geiftlicher aus, der fo bitter weinte, daß er 
endlich auch die ernften Mienen unferer ungarifchen Grenadiere 
zum Lachen brachte. | 
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Der raſche Durchzug bes dritten Armeecorpe, das ung 
vorausgegangen war und gegen bad empörte Brescia eilte, 
hatte den Glauben, daß wir uns zurüdzogen, erft recht ver- 
breitet und befeftigt; man war Daher um jo mehr überrafcht, 
al8 man die alte Garniſon zurüdfehren und Anftalten zu 
einem längeren und friedlichen Verweilen treffen jah. 

Rechnen wir vom 20., dem Tage, wo Die Feinbfelig- 
feiten begonnen, bis zum 26., wo die Waffenftillftandscon- 
vention unterzeichnet ward, fo hatte der Feldzug ſechs Tage 
gedauert, während welcher Zeit zwei blutige Schlachten und 
mehrere Gefechte geliefert wurden. Zehn Tage nur war der 
Feldmarfchall mit feinem Hauptquartier von Mailand abmwejend 
gewejen. 

Das war das feltene Refultat des wohlberechneten und 
fühnen Manöverd des Feldmarſchalls und ber ausgezeichneten 
Tapferkeit feiner Truppen. 

Piemont hatte, um biefen zweiten Feldzug zu eröffnen, 
ungeheure Opfer gebracht, e8 hatte feine Armee auf den für 
ſeine Kräfte unerhörten Stand von faft 150,000 Mann ge: 
hoben; drei Tage reichten hin, alle8 zu vernichten. Es hatte 
feine einft blühenden Finanzen zu Grunde gerichtet, um eine 
Eroberung zu machen, die ed nie würde behalten haben; denn . 
hätten auch wir, wie es die Abficht unferer Gewalthaber im 
Jahre 1848 war, feig genug jeyn fönnen , in bie Abtretung 
der Lombardei zu willigen, e8 würde nicht ein Jahr lang im 
Beſitze derfelben geblieben feyn, denn nie würde die Lombarbei 
fi ruhig in eine Provinz Piemonts haben ummandeln lafien. 
Der Rückzug Oefterreichs aus Italien wäre das Signal zu 
einem allgemeinen und blutigen Bürgerfrieg in Italien ge 
worden, aus dem dieſes Land zerftüdelter und gejchwächter 
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ald je hervorgegangen jeyn würde: Wir glauben faum, ba 
Gleichheit der Sprache ein Band der Einigfeit zwifchen ben 
verfchiedenen Stämmen eines Volkes feyn könne. Man blide 
auf unfer liebes Deutichland, man wird fich überzeugen fön- 
nen, welche Sympathien Defterreicher und Preußen, Bayern, - 
Württemberger und Hannoveraner unter einander verbinden. 
Auch die Deutichen vermochten e8, fich gegen den Fremdling, 
fich gegen Napoleon zu vereinigen, aber dieſe Einigfeit war 
nur das Produkt des Augenblids für den Augenblid. Kaum 
war Napoleon gefallen, fo trat die alte Eiferfucht, der alte 
Haß wieder mit der alten LXebhaftigfeit an den Tag. So 
wäre es in Italien, aber in viel höherem Maße ergangen, 
wäre ed den Häuptern der revolutionären Partei gelungen, 
Defterreich zu vernichten, hätten nicht Radetzky und fein Heer 
die Monarchie gerettet und feine Siege Italien vor einem 
Kriege bewahrt, der biefed Land in ein großes Schlachtfeld 
umgewanbelt haben müßte, auf dem fich endlich zum Be⸗ 
fchluffe Deutfche, Sranzofen, Rufen und Engländer die Hand 
zu feinem gänzlichen Untergang geboten hätten. Wir zweifeln 
nicht, daß ed auch noch viele Italiener geben wird, Die Die 
Lage ihres fchönen Baterlanded aus dieſem Gefichtspunfte 
‚anfehen werben. 

Ungeachtet der Aufforderungen zu Aufruf und Em- 
pörung, Die der piemontefifche Reichsverweſer, Prinz von 
Carignan, und die lombardifche Konfulta unter Gafatid und 
Borromeos Leitung in die Lombardei fchleuderten, Hatte dieſe 
Provinz fih mit Ausnahme Brescia’s ruhig gehalten. Große 
Sorge konnte fie im allgemeinen dem Feldmarſchall auch nicht 
einflößen. Das Land war entwaffnet, und einige taufend aus 
dem Kanton Ticino hinüber gefchwärzte Flinten reichten nicht 
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hin, um eine Revolution damit zu machen. Zwar hatte man 
dazu in Piemont alle möglichen Vorbereitungen getroffen; 
in Mortara nahmen wir allein 4000 Stück Gewehre weg, 
die in Kiſten verpackt beſtimmt waren, bei dem erſten Schritt 
vorwärts, den Die piemontefifche Armee that, in Die Lombardei 
geworfen und Dort unter Das Volk vertheilt' zu werden. Allein‘ 
es waren nicht mehr Die Zeiten bed Jahres 1848, wo bie 
bewaffnete Macht, Durch taufend Fefleln gebunden, fich in ihren 
Quartieren ruhig angreifen laffen mußte. Diefe wahrhaft 
feindlichen Elemente waren vor der Revolution in ihr Nichts 
zufammen gefunfen, ber Feldmarſchall fonnte handeln, wie 
ed die Grundſätze der Kriegsfunft und die Sicherheit feines 
Heeres ihm vorfchrieben. Die meiften Städte hatten Kaftelle 
und biefe Kaftelle waren ausgenüftet, für feine Feſtungen 
durfte er nicht Die leiſeſten Beſorgniſſe hegen. Mailand hatte 
eine Beſatzung von 4000 Mann, und dießmal würden weder 
die Conſuln noch irgend eine andere Betrachtung die Stadt 
. von einem Bombardement gerettet haben, wenn fie wahnſinnig 
genug gewejen wäre, fich wie Brescia zu einer Schilderhebung 
verleiten zu laffen. igentliche Beforgniffe hegte daher ber 
Feldmarſchall für die Ruhe der Lombardei nicht. Alle An- 
ftifter und Anführer der Revolution waren geflohen. Daß 
die Revolution nicht in der Ebene ausbrechen würde, Darauf 
fonnte man wohl rechnen; allein was ſchwer zu über⸗ 
wachen war, das war der Raubftaat des Kanton Ticino, das 
Veltlin, und der fich über Como und Bergamo gegen Brescia 
binziehende gebirgige Theil der Lombardei. Dort hatten Die 
Chefs Schutz und Sicherheit im Kanton Ticino gefunden, von 
dort aus war ed nicht allein leicht, Waffen über die Grenze 
zu ſchwärzen, ſondern auch alle Fäden anzufnüpfen, um Die 
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Inſurkektion fogleich ausbrechen zu machen, wenn ber erfte 
Kanonenſchuß am Ticino den Wiederbeginn ber Feindfeligfeiten 
in den Bergen verkünden würde. Die Aufftelung der Bri: 
gade Solaroli am obern Ticino hatte feinen andern Zweck, 
als fogleih zum Kerne einer Inſurrektion des Gebirgslandes 
zu dienen, fobald fie den Ticino zu überfchreiten in der Lage 
ſeyn würde. 2 

Kaum hatten unfere Truppen die Grenzftrede gegen Die 
Schweiz geräumt, faum war am 20. der legte Glodenfchlag 
der Mittagsftunde verklungen, fo ftrömten aus der Schweiz 
bewaffnete Banden, wenn wir nicht irren, unter der Führung 
zweier reichen Bergamasken, Camozzi genannt, vorerft gegen 
Como; allein hier fanden fie feinen Anklang. Die Autori- 
täten warnten die Bevölkerung, fich nicht leichtfirinig in ein 
ſolch gefährliches Unternehmen ftürzen zu laffen. Sie zogen 
weiter fort. Brescia war der Sig ihrer Anhänger, hier 
ſollten fie glüdlicher feyn. 

Brescia hat ſich von jeher durch einen turbulenten Geift- 
und Widerfeplichkeit gegen feine Obrigfeit ausgezeichnet. Es 
hat oft dafür gebüßt, ift aber. nie. dadurch gebefjert worden. 
Im Jahr 1848 war e8 eine der erften Städte, die die Fahne 
des Aufruhrs erhoben, und zeichnete fich fogleich durch Treu- 
Iofigfeit und graufame Behandlung der Frauen, Kinder oder 
vereinzelter Officiere und Soldaten aus. Unfer Siegeszug 
ging nicht über Brescia, ald wir vornüdten, es würde fonft 
wahrfcheinlich feine vielen Treulofigfeiten theuer bezahlt Haben. 

Die ſchwache Befagung des Kaftelld war natürlich nicht 
hinreichend, eine Bevölfermg von faft 50,000 Einwohnern 
im Zaume zu halten. Die abfurdeften Nachrichten über Nie- 
berlagen, die der Feldmarihall in Piemont erlitten haben 
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folte, fein Rüdzug in die Lombardei wurden verbreitet und 
fanden willigen Glauben. Aus den Bergen ftrömten Be- 
waffnete zu, die bald auf die Zahl von einigen taufend an- 
wuchfen, und an bemfelben Tage, wo ber Feldmarfchall dem 
Kriege durch den Sieg von Novara ein Ende machte, erhob 
ſich Brescia in Empörung, die politifcken Beamten flohen, 
und unter einem gewiflen Caſſola und Gontratti bildete fich 
eine revolutionäre Regierung, bie fogleih an die Stelle ber 
faiferlichen Regierungsfumbole jene der Empörung feste. Es 
zeigte fich, daß es nicht die piemontefifche, fondern die Mazzi⸗ 
nifche Partei war, die Brescia zum Sige ihrer republifanifchen 
Beftrebungen erforen Hatte. Anarchie herrfchte mit ihrer 
ganzen Wildheit. Vereinzelte Soldaten oder Dfficiere, Kranke 
aus dem Spitale, und folche, die dad Kaftell nicht mehr 
erreichen und hinter feinen fchügenden Mauern Sicherheit 
finden fonnten, wurden überfallen, mißhandelt und graufam 
getödtet. Als wir Brescia wieder nahmen, fanden wir in 
ben Kerkern der Prätur Fannibalifch zerfleifchte Leichname unjerer 
Soldaten. Die von Verona na) Mailand gehende Poft ward 
audgeraubt, bie Bagage des Regiments Albrecht mit Ueber- 
macht angegriffen, geplündert, die ſchwache Escortemannfchaft 
niebergemacht oder gefangen genommen. An allen Eden und 
Enden der Stadt erhoben fi Barrifaden und man traf 
alle Anftalten zu einem hartnädigen Kampfe. Wie im Jahr 
1848 hatte fi in Sant Eufemia eine Rotte von Infurgen- 
ten unter einem gewiffen Pozzi feftgefest, die bier ihr Srei- 
beuterhandwerf trieben. 

ALS das lombardifch-venetianifche Generalcommando Nach⸗ 
richt von der Empörung Brescia’8 und den dortigen Vorfällen 
erhielt, beorderte e8 das 1. Romanenbataillon (das fomifcher- 
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weife frembe Blätter für ausgewanderte Anhänger des PBapftes 
hielten) nebft einem Zug Lichtenftein-Chevaurlegerd und zwei 
Geſchützen zur Zerftreung der Infurgenten gegen Sant Eufemia; 
von der Garnifon von Mantua wurde das wieder errichtete 
3. Bataillon Ceccopieri ebenfall8 dorthin gefendet, und das 
Commando über dieſe ſchwache Abtheilung dem General 
Graf Nugent übertragen. Am 26. rüdte er von Montechiaro 
gegen Sant Eufemia vor, griff diefen Ort an, nahm ihn 
nach furzem Widerftand, machte 30 Infurgenten zu Gefangenen 
und befreite zum Theil die gefangene Escortemannſchaft Des 
Regiments Albrecht. Zwar rüdte Nugent bis gegen Brescia 
vor, fand aber die Thore ftarf verbarrifadirt und die Wälle 
mit zahlreichen Infurgenten befest. Mit 900 Dann, mehr 
betrug feine Abtheilung nicht, blieb ihm nichts übrig, als 
fih bei Sant Eufemia feftzufegen und Berftärfungen abzu- 
warten. Das Kaftell hatte unterdeffen angefangen die Stabt 
zu bombarbdiren. 

Am 28. fandte Nugent eine Compagnie Geccopieri gegen 
Brescia, um die Infurgenten in eine Falle zu Ioden. Die 
Lift gelang. Mit einer etwa 500 Mann ftarfen Colonne 
gingen fie aus der Stadt, wurden aber nun von dem Ro- 
manenbataillon angegriffen und nach einem Verluſte von 
18 Todten und 20 Gefangenen gefprengt. Die Kavallerie 
folgte ihnen raſch und hieb noch einen Theil auf der Flucht 
nieder. Der General rüdte abermald gegen Brescia vor, 
fand aber die fich entlang der Stadt fortziehenden Höhen fo 
ftarf vom Feinde befegt, daß er feine Verbindung mit dem 
Kaftell nicht eröffnen Eonnte. Eine Deputation der Infur- 
genten nahm ber General nicht an, theild weil fie mit 
feinen Bollmachten verfehen war, theild weil fie aus Lumpen 
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und nicht aus Männern beftand, die Vertrauen einflößen 
fonnten, 

Inzwiſchen waren die Siegesnachrichten von Novara nach 
Brescia gelangt, fanden aber bei dem leichtgläubigen, haupt- 
fachlich Durch Die Predigten gewiffer Geiftlichen bethörten Wolfe 
feinen Glauben. Es mußten ernfte Maßregeln ergriffen wer- 
ben. Als die Nachricht von der Empörung Brescia's Haynau 
in feinem Hauptquartier zu Padua erreichte, eilte er nach Verona 
und ließ biefen wichtigen Platz verftärfen; fogleich ward Das 
. Regiment Baden mit zwei Bataillons, ein Banatgrenzbataillon, 
eine Schwadron Lichtenftein-&hevaurlegers nebft zwei Gefchüßen 
gegen Brescia in Marfch-gefegt, während gleichzeitig eine Mör- 
jerbatterie unter E8forte einer Compagnie Sluiner, auf Befehl 
des von den Ereigniffen in Brescia in Kenntniß gefegten Feld⸗ 
marfchalls, gegen Brescia von Mantua aus abgefandt ward. 

Haynau folgte eilends diefen Truppen und übernahm 
in Berfon den Befehl über Diefe ſchwache Brigade. Ange- 
fommen vor Brescia traf er fogleich mit der ihm..eigenen 
‚Energie Anftalten zur Einfchliegung der Stadt. Er theilte 
feine Truppe in fünf Heine Colonnen, fo daß auf jeder zu den 
Thoren führende Straße eine Colonne zum Angriff bereit 
ftand. Er felbft führte das erſte Bataillon Baden- Infanterie 
über die Höhen durch Das rüdwärtige Ausfallsthor in Das 
Kaſtell, welches legtere fein Feuer gegen die Stadt hatte ein- 
ftellen laffen, weil man durch einen Geiftlichen drohen ließ, 
für jeden Schuß auf die Stadt einen kranken Soldaten zu 
morden. Alle diefe während Des hHeftigften Regens vorge 
nommenen Bewegungen wurden von dem Feinde ‚bemerkt und 
beunruhigt. Die Colonne, bei der Haynau fich befand, hatte 
1 Todten und 14 Verwundete. | 
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Es war der 31. März; Haynau ließ nun der Stadt 
wiffen, daß er felbit im Kaftell angefommen fey, und for- 
berte fie zur Unterwerfung auf. 

Es erſchien eine Deputation, welche unumwunben erflärte, 
baß es ihr an der erforderlichen Kraft fehle, die Infurgenten 
zur Niederlegung der Waffen zu beftimmen; fie bat um einen 
Aufihub bis 2 Uhr, war aber dreift genug zu behaupten, 
daß fie durch die vollbrachte Fufton mit Piemont fich in ihrem 
Widerftand gegen Defterreich auf legalem Boden befinde. So 
jehr diefe freche Behauptung einen Charakter wie ben Hay 
naus .aufzureizen geeignet war, bewilligte er nicht nur bie 
erhetene Friſt, fondern verlängerte fie noch aus freiem An- 
trieb bis halb 4 Uhr. Als aber um diefe Stunde ftatt Un- 
terwerfung das Sturmgeläute. aller Gloden und gleichzeitig 
ein heftige8 Feuuer von allen Dächern und Thürmen der Stadt 
gegen die Beſatzung des Kaſtells erfolgte, gab Haynau dem 
Kaſtellcommandanten Befehl, das Feuer gegen die Stadt aus 
allen Geſchützen zu eröffnen. Die Sturmeolonnen. rüdten 
von: allen Seiten ‘gegen bie Stadt heran... Mit Hülfe ber 
4 Gefchüge und einer aus allen Waffengattungen beftehenben 
Reconvalescentenabtheilung, welche das Thor Torre lunga 
im Rüden. angriff, gelang e8 dem General Nugent, auf ber 
Straße. von Verona her biefed Thor zu ‚nehmen und in bie 
Etadt einzudringen; gleichzeitig ließ. Haynau das Bataillon 
Baden- Infanterie aus dem’ Kaſtell ausfallen. Zwar konnten 
- einige Colonnen bei dem Mangel an Geſchütz ben Widerftand, 
ben. ihnen bie Infurgenten an ben: barrifabirten Tihoren lei- 
fleten, nicht überwinden; allein Die bereite Eingedrungenen 
trieben bie ſich mit wahrer Verzweiflung wehrenden Inſur⸗ 
genten von Barrikade zu Barrikade, von Haus zu Haus, bis 


Erinnerungen. N. 17 


258 


ber größte Theil der Stadt in unfern Händen war. Da aber 
nun die Nacht eingebrochen war, und Haynau in ber Finfter- 
niß den Straßenfampf nicht fortiegen wollte, nahm er fefte 
Stellung in der Stadt und ftellte dad Gefecht ein. Unfer 
Verluſt war empfindlich. General Nugent erhielt einen Schuß 
im Fuß, an dem er bald darauf ſtarb; Oberſt Graf Favan⸗ 
court von Baden ward durch die Bruft gejchoflen, Oberftlieu- 
tenant Milig dieſes Regiments ſchwer verwundet, und als. er 
vom Pferde ſank, aufs Grauſamſte von den Barrikadenmaͤn⸗ 
nern ermordet. 

Kaum graute der Morgen bes 1. Aprils, ſo begann das 
Sturmlaͤuten von allen Thürmen der Stadt von neuem, und der 
Kampf nahm abermals feinen Anfang. Der Widerſtand von 
Seiten der Infurgenten verdoppelte ſich, ftatt nachzulaſſen, und 
faft überall fam es zum Kampf mit blanfer Waffe. Bei ber 
Schwäche unferer Truppen fonnten Die Fortfchritte, bie 'man 
machte, nur langfam feyn. Da bie Infurgenten unſere Ber- 
wundeten mit der auögefuchteften Graufamfeit zu behandeln 
fortfuhren, befahl Haynau, feinen Barden. mehr zu geben, 
fondern jeden, der mit den Waffen in der Sand in die Hände 
unferer Truppen fiele, niederzumadhen, alle Häujer aber, aus 
benen auf unfere Truppen gefeuert wurde, in Brand zu fteden. 
Grauenerregend war der Kampfplatz in den Straßen Bred- 
cia’8 geworden. Während‘ die Kanonen des Kaſtelis mit er- 
neuerter Stärke ihre zerftörenden Projeftile auf bie infurgirten 
Theile der Stadt fehleuderten, erfüllte der Tumult.der Stür⸗ 
menden, das Knattern des fortwährenden Kleingewehrfeuers, 
‚ wohl auch der Hülferuf manches unglüdlichen und fehuldlofen 
Opfers die Straßen der Stadt. Durch Rüdenangriffe gelang 
ed nach und nach Porta Aleſſandro, Porta Nazzaro und San 


Giovanni zu nehmen, woburch die Rebellen in den’ zwifchen 
Porta San Giovanni und Porta Pile liegenden Stadttheil 
gedrängt wurden. Allmählig ließ das Feuer. ber Infurgenten 
nad. In dem. Maße, als die Unfrigen immer weitere Fort: 
ſchritte machten, trachteten bie Infurgenten, nachdem fie ihre 
Waffen weggeworfen, über die Stadtwälle zu entfommen; ; vielen 
gelang e8, ſich zu verbergen. 

Um 4 Uhr Nachmittags. traf noch ein Grenzbataillen, 
eine Schwadron Tosfana-Dragoner und die von Mantua 
fommende Mörferbatterie ein. Das Bataillon nahm fogleich 
Theil am Kampfe. Um 6 Uhr Abends ſchwieg das Feuer 
gänzlich, Die Unfrigen waren Meifter der Stadt auf allen 
Punkten. = | 

Die Erſtürmung Brescia's war eine blutige, aber wohl 
verdiente Züchtigung. Wir erfauften fie theuer; das Regiment 
Baden allein hatte 12 Officiere und mehr als 200 Mann 
todt und verwundet. Der DBerluft der Inſurgenten ift nie 
officiel befannt geworden, man fprach von mehreren taujend 
Leihen. Wir laſſen diefe Angabe dahin geftellt feyn, allein 
groß war er auf jeden Fall, wenn man bie Hartnädigfeit 
des Widerſtandes und die Erbitterung ind: Auge faßt, womit 
unfere Truppen ftritten. Ihre Erbitterung war auf das Höchfte 
gefteigert durch die Oraufamfeit, die fich Die Brescianer Ems 
pörer gegen unfere in ihre Hände jallenden Verwundeten 
erlaubten. | 

So Sehr wir die wahrfcheinlich zahlreichen unfchuldigen 
Opfer beflagen‘, die die Tage von Brescia Fofteten, fo müffen 
wir ‚doch geftehen, baß e8 eine wohlderdiehte Züchtigung war, 
die Diefe Stadt: getroffen. ° Der Troß,. womit fie allein’ unter 
alten ihren Schweflern im Angeficht:. einer mächtigen "und 
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jiegreichen Armee die Sahne des Aufruhrs aufpflangte, die. Treu⸗ 
Iofigteit und Graufamfeit, womit fie felbft unfere wehrlofen 
Kranken mordete, hatten eine gerechte Rache gegen fie herauf- 
beſchworen, die noch viel blutiger hätte ausfallen .fönnen und 
ausgefallen wäre, hätte Brescia nicht in der Disciplin unferer 
Truppen und felbft in der Mäßigung bes verſchrieenen Haynau 
einen Schutzengel gefunden. 

Es war von der hoͤchſten Wichtigkeit, den erſten Verſuch 
zur abermaligen Empörung - fogleih im. Keime zu erftiden. 
Die. Schnelligkeit und Energie, die Haynau bei dieſer ©ele- 
genheit entwidelte, ließen den ausgezeichneten Soldaten in 
ihm erfennen,. von dem fein Monarch bereinft nach größere 
Dienfte erwarten durfte. Als Waffenthat ift fie eine- ber 
fühnften und glängzendften bes ganzen Krieges, Deren Glanz 
felbft der Sieg.von Temeswar nicht ‘hat verbunfeln fönnen. 

Bon diefem Tage an batirt fich übrigens der Haß, ber fich 
an die Ferfen Haynau's heftete, bis er endlich in jenem. Lande, 
das Lord Palmerfton verwaltet, zur ewigen Schmach Eng: 
kands feine Sättigung fand. Wir hoffen,. Oefterreichd Heer 
wird nie Die Beleidigung vergeffen unb vergeben,. bie ihm in. 
ber Berfon eines feiner ausgezeichnetften Generale wiberfuhr, ben 
die Revolution vergöttert haben würde, hätte er in den Reihen 
der Empörung, flatt in jenen des Rechtes und ‚der Treue 
gefämpft. 

Das erſtürmte Brescia war bie legte blutige Schlußſcene 
des kurzen, aber großartigen Feldzugs 1849. Venedig allein 
widerſtand noch, es hatte die Waffen nie niedergelegt. Wir 
werben ſpaͤter darauf zurückkommen. Wir wollen zuerſt Die 
Ereigniſſe ind Auge faffen, die unterbeflen das übrige Italien 
trafen, deren: Folge, wenn aud) noch nicht volllommene 
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Ruhe, Doch wenigftend vorerft Die Wiederherſtelung der see 
mäßigen Ordnung ber Dinge war. 

Die Auffündigung des Waffenfilandes Hate, wie. be- 
greiflih, eine neue Aufregung durch ganz Italien hervorge⸗ 
bracht. Ein Sturm erhob fich in den zahlreichen Zeitungen‘, bie 
überall verbreitet waren; bie hohe Ziffer der piemontefifchen 
Streitkräfte, die Einmifchung der polnifchen Emigration, Die 
überall auf. dem Kampfplatz erfchten, erfüllte die ſanguiniſchen 
Italiener mit den größten Hoffnungen. -: In Rom und Toskana 
machte man neue Rüftungen zu einem Feldzuge. : Bepe, ber 
Oberbefehlähaber der DVenetianer, war mit einem zahlreichen 
Stabe nach Chioggia geeiltz; von Dort wollte.er mit einem 
Heere von beiläufig 17,000. Mann gemeinfame Sache mit 
den aus Rom und Toskana Herbeiziehenden Schaaren machen 
und und im Rüden angreifen. | 

- Alfons della Marmora ftand beim Beginn der geinbfelig 
feiten noch an der toßfanifchen Grenze, wo er, als Gioberti's 
anmaßendes nterventionsprojeft an dem Widerftand ber pie⸗ 
monteftfchen. Kammern fcheiterte, ſtehen geblieben. war... Er 
fegte fich gegen Parma, welches Degenfeld am 18. März 
mit feinen Truppen geräumt hatte, in Bewegung, wo er am 
22. eintraf und von den Einwohnern mit großem „Jubel 
empfangen ward, bie ihre Vereinigung mit Piemont :fogleich 
nach unferm Abmarfch ausgefprochen hatten. Der -Herzog von 
Modena’ hatte. fich mit feinen Truppen in ben Brüdenfopf von 
Brescelo geworfen, mit dem Entſchluß, ſich dort zu verthei- 
digen. La Marmora war eben im Begriff ihn anzugreifen, 
als die Schlacht von Novara allen diefen Projeften ein- Ende 
machte... Es läßt ſich unterdeffen nicht -Iäugnen, daß ohne 
die energifche und fchnelle -Offenfive bes Feldmarſchalls bie 
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Vereinigung. diefer feindlichen Streitkräfte in unjerem Rüden, 
der ohne Zweifel eine Infurreftion, wozu Brescia das Signal 
gab, gefolgt feyn würde, .eine höchft bedrohliche Maßregel 
geweſen wäre, wovon uns nur die Schnelligkeit unſerer Ope⸗ 
rationen befreite. 

Unter allen Staͤdten Zialiens zeichnete fich Genua ale 
die eraltirtefte aus. In den dort erfcheinenden Sournalen 
fannte bie Sprache des Haſſes gegen Deiterreich ‚feine Gren⸗ 
zen. Wenn man daraus, aber ‘auf Genua’s Anhänglichkeit 
an Piemont hätte jchließen wollen, würde man einen gewal- 
tigen Irrthum begangen haben. Der Genuefer, obgleich unter 
allen ehemaligen italienifchen Republifanern am iwenigften zum 
republifanifchen Stolge berechtigt, trug dennoch feinen Repus 
bliftanismns mit Affektation zur Schau; fein Haß ‚gegen Pie 
mont war nicht minder lebhaft wie jener der Lombardei gegen 
Defterreih.. Sein Adel affektirte feine "Staats- oder . Hof: 
diente anzunehmen, und. fam der König, . was. alle Jahre 
gefchah, nach Genua, fu ftanden die Borzimmer feines Palaſtes 
ebenfo leer, wie jene des Vicefönigs zu Mailand. Mazzini 
hatte in Genua das ftärffte Filiale feiner vepublifaniichen 
- Umtriebe errichtet. Kaum. drang das Gerücht ber Schlacht 
von Novara nad) Genua, fo erhob. es fih in Emporung, 
nöthigte (ein Seitenftüd Venedig) den General d'Azara, Die 
Sort der Nationalgarde zu übergeben, und zwang ihn end- 
lich, mit feinen Truppen die Stadt zu .verlaflen. Hierauf 
fagte man fich von ‘Piemont 108 und proflamirte Die Republik. 
Hätten fich die Genuejer Maulhelden nicht fo feige im Augen: 
blid des Handelns bewiefen, fo war Genua für Piemont. 
verloren. Da die Flotte im adriatiſchen Meere faft nusfchließ- 
lich) aus Öenuefern, fo: wie einft die unfrige aus Benetianern 
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beitand, 10 hegte Die piemontefifche Regierung Die größten 
Beforgniffe, auch bie Flotte fich für die neue Republik erklären 
zu fehen. Der Feldmarſchall that Alles, was in feinen 
Kräften ftand, diefes zu verhindern. In Piemont hatte man 
einſt Alles aufgeboten, um unfere treuen ungarischen Truppen 
zum Abfall vom Kaifer zu verleiten; wir boten Alles auf, 
was wir vermochten, Piemont feine Flotte zu erhalten. So 
rächten wir ung. 

Am 28. März hatte Marmora mit ſeinen Truppen Parma 
verlaſſen, um ſich dem Waffenſtillſtandsvertrag gemäß nach 
Piemont zurüdzuziehen; bei Caſteggio erreichte ihn der Befehl, 
nach: Genua. zu marfchiren; er nahm die Brigade Belvedere 
mit und erichien am 4. April vor den Mauern von Genua. 
Avezzani, der Anführer der Genuefer, ftatt feine Stadt 
von den Forts und Wällen zu vertheidigen, verbarrifadirte 
fich in den Straßen. Ohne Schwierigfeiten drang Marmora 
in die Stadt und bemächtigte fich einiger Forts. Die Barri- 
faden wurden. von ben Wällen im Rüden genommen, wäh. 
vend bie Piemonteſen fie gleichzeitig in der Front angriffen. 
Die Republifaner ergriffen die Flucht. Erft bei dem Palaft 
Doria leifteten fie ernften Widerftand. Der Balaft ward 
erftürmt. Um große Erceffe zu verhindern, ftellte la Mar 
mora den Angriff ein. Der König erließ eine Amneftie. 
Am 9. ſchiffte fich Avezzani mit einem Theil feines Anhangs 
ein und floh nad Rom, das von nun an der Sammelplag 
Alles deffen ward, was Italien an Eraltation oder Schlech⸗ 
tigkeit beſaß. 

Marmora hatte ſich um die Sache der Ordnung, ber 
Geſetzmäßigkeit und bed Rechts durch fein ſchnelles und ener- 
giſches Handeln unleugbare Verdienſte erworhan. «fi Robbio 
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ſtand die Divifion der Lombarben, die ſich durch einen in- 
disciplinirten und unruhigen Geift auszeichnete, ber durch ben 
befannt gewordenen Artifel bed Waffenftillftandes, welcher 
ihre Auflöfung beftimmte, noch gefteigert ward. Man fürd- 
tete mit Recht, daß fie fich nach Genua werfen würde. La 
Marmora durch feine fehnellen und Eugen Manöver hinderte 
biejeds. Wäre diefer Plan den Lombarden geglüdt, fo Hätte 
bie Empörung Genua's zu Verwidlungen führen können, die 
nicht allein für die Ruhe Italiens, fondern jelbft Europa's 
unabſehbare Folgen haben lonnten. 

Piemont hatte gegen Oeſterreich einen Eroberungskrieg 
geführt und ſich mit dem gefährlichften aller Bundesgenoſſen, 
mit der Revolution verbündet. Die Schlacht von Novara 
hatte die Frage zwifchen Defterreich und Piemont entichieden; 
nur der Bundesgenoffe des letztern, Die Revolution, . blieb 
noch auf dem Kampfplatz. Oeſterreich rüftete ſich, ſie von 
ſeinen Grenzen zu vertreiben. 

Hatte gleich der Großherzog von Toskana die Partei 
gegen Defterreich. ergriffen und feine Truppen in bie Lom- 
bardei geſandt, um gegen und zu Fämpfen,. fo betrachtete 
Defterreich dennoch dadurch die Verhältniffe nicht für aufge- 
löſst, die zwifchen dem Kaijerftaat und "dem Großherzogthum: 
beftanden, und das. öfterreichiiche Kabinet war feſt entichloffen, 
feine Truppen für den Großherzog in Toskana einrüden zu 
lafien. Dieſe Politik fchrieb ihm feine Sicherheit, feine 
Würde, fein Intereffe vor; fie war gerechtfertigt durch den 
Sieg, welchen e8 über alle feine Feinde, zu deren Zahl auch 
Toskana gehörte, erfämpft hatte... Sein Einfchreiten in Tos⸗ 
fana war Daher mehr ald wohlbegründet. Allein der Groß- 
herzog Hatte auch nach jeiner Flucht bie Verkehrtheit feiner 
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Politik erfannt und war zu. der von ber Natur ihm vorge 
zeichneten zurüdgefehrt. Er hatte den Kaifer, Das Haupt 
feined Haufes, um Hülfe gegen feine empörten Unterthanen 
oder vielmehr gegen jene Partei, Die die Macht ufurpirte 
.und die Republif austief, gebeten; der Feldmarichall erhielt 
Befehl, jeine Truppen in Toskana einrüden zu laffen und 
bie Herrichaft des Großherzogs wiederherzuftellen. 

Während diefe Entjchlüffe im ofterreichifchen Kabinet ges 
faßt wurden, hatte auch der auf dem Felfen von Gaeta Ruhe 
und Schuß fuchende Papft fich an die Fatholifche Ehriftenheit 
gewendet und ihren Schug und ihre Hülfe gegen die Ver— 
folgungen angefleht, denen ber Stuhl Petri von Seiten ber 
Empörung audgejegt war. 

Franfreich, Neapel, Spanien und Oefterreich beſchloſen 
nun gemeinſchaftlich, der italieniſchen Revolution ein Ende 
zu machen und den PBapft wieder in feine Staaten zurückzu⸗ 
führen. Seltiam wendete fi) nun das Blatt. Wir haben 
ſchon einmal in ber Geichichte erlebt, daß ein Kreuzzug, 
der Konftantinopel zu Hülfe eilte, Türfen und Sarazenen 
vergaß, um bie griechifche Beute zu theilen. So aud nun 
ber Kreuzzug, der vor einem Jahr von Rom ausging, um 
bie Defterreicher aus dem gelobten Lande Italien zu verjagen. 
Er wandte fich jetzt gegen Nom felbft, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß es nicht mehr Die Horden der Revolution, ſon⸗ 
dern die Heere ber vier bebeutendften fatholifchen Mächte 
waren, die aufbrachen, das durch den Auswurf Europa’s 
entweihte Rom zu befreien und Petri umgeftürzten Stuhl 
wieder aufzurichten. 

Der Herzog von Lucca Hatte, noch ehe er durch das 
Ableben der Erzherzogin Marie Louiſe zum Nachfolger im 
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Herzogthum Parma berufen ward, feinem Herzogthum Lucca 
zu Gunſten Toskana's entſagt. In Folge deſſen ſollten mehrere 
toskaniſche Enklaven an Modena fallen. Allein Toskana hielt 
dieſe Gebietsſtrecken widerrechtlich zuruck, und die damals ſchon 
in der Entwicklung begriffene Revolution verhinderte die güt— 
liche Ausgleichung dieſer Grenzſtreitigkeiten. 

Kaum hatte die Schlacht von Novara den Herzog von 
Modena wieder in den ungeftörten Beſitz feines Herzogthums 
gefegt, fo befchloß er, diefe Enflaven zu occupiren und mit 
feinen Staaten zu vereinigen. 

Das zweite Armeecorps ftand damals in den Herzog: 
thümern und hatte bereitö bie Weiſung zu ſeiner Vorrückung 
gegen Toskana erhalten. 

Waͤhrend ſich der Herzog. mit feinen eigenen Truppen 
gegen Fivizzano in Bewegung fehte, fandte gleichzeitig d'Aspre 
bie Brigade Kolowrat gegen PBontremoli. Beide Colonnen 
trafen am 13. April, der Herzog in Fivizzano, der öfter- 
reichifche General in Pontremoli ein. Der tosfanifche An- 
führer D’Apice, ber und aus ber vorigen Campagne in ber 
Lombardei befannt war, proteftirte, 309 ſich aber ohne den 
mindeften Widerftand zu leiften zurüd. Kolowrat feste feinen 
Marſch gegen Mafla fort, deſſen des revolutionären Treiben 
müde Bevölferung unfere Truppen mit Jubel empfing. 

- Die todfanifche Revolution war unter dem Schube einer . 
Livorneſer Bande bewerfftelligt worden; fie hatte aber durchaus 
feine Wurzeln im Geifte des Volkes gefchlagen,, der Landmann 
namentlich liebte den Großherzog und. verabfcheute die Repu- 
blik. Das Erjcheinen der Dejterreicher an ber tosfanifchen 
Grenze brachte dort einen vafchen Umjchlag hervor. ‚Wohl 
mag vielleicht auch die Hoffnung, einer öfterreichifchen Inter- 


vention burch einen Syſtemwechſel vorzubeugen, auf dieſen 
Umſchwung gewirft haben. Am 13. brach eine Gegenrevolus 
tion in Florenz aus. Die Livornefer Freiwilligen, Die Leibs 
wache Guerazzi's, hatten fich Exceffe in Florenz zu Schulden 
fommen laflen. Die Nationalgarde, durch freiwillige Floren- 
tiner verftärft, griff zu den Waffen, entwaffnete und vertrieb 
die Livornejer, fette Die republifanifche Regierung ab, nahm 
ihre Häupter gefangen und rief neuerdings den Großherzog 
aus. Das ganze Land mit Ausnahme Livorno’s folgte Diefem 
Beijpiele, und fo war bie rechtmäßige Regierung wiederher- 
geſtellt. | | Ä 

Diefer Umſchwung ſchien bie öfterreichiiche Intervention 
entbehrlich zu machen; allein dem war nicht jo, in Livorno 
herrſchte nebft einem fanatifchen Republifanismus eine wilde 
Anarchie, Die Diefer reichen Handelsftadt Verderben drohte. 
Abenteurer aller Nationen fammelten fich daſelbſt und würden 
Toskana bald wieder in die alte Lage gebracht haben. Die 
neue Regierung war ohne Kraft, ohne Truppen, furz ohne 
Alles, auf das eine befonderd eben exit wieder entitandene 
Regierung fich fügen fann. Mit einer ſolch ungewiſſen Lage 
der Dinge konnte Defterreich jich nicht zufrieden ftellen; d'Aspre 
empfing daher die gemeflenften Befehle, feine Operationen 
fortzufegen und fich durch feine Protefte in feinen militäri- 
ichen Mapregeln beirren zu laflen. Am 24. April brady 
d'Aspre mit feinem Corps von Parma auf, während am 28. 
die Franzoſen bei Eivitavecchia landeten und ihren Marſch 
gegen Rom fortjegten. Die Langjamfeit, die dießmal gegen 
jeine Gewohnheit in den Bewegungen d'Aspre's herrichte, 
icheint durch Die inzwiichen in Tosfana ausgebrochene Gegen- 
revplution und Die dadurch veranlaßten Hin- und Herredereien 
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entftanden zu feyn. Exit am 5. Mai traf die Vorhut unter 
Kolowrat vor Piſa, d'Aspre mit dem Reft feines Corps bei 
Lucea em. 

porno mag etwa zwiſchen 60—7.0,000 Einwohner zaͤh⸗ 
len, die aus der ganzen Welt zufammengemürfelt zu ſeyn 
ſcheinen. Kaum dürfte die alte Welt eine Nationalität zählen, 
die hier nicht vertreten wäre. Unter dem Schute der. Pri- 
vilegien eines Freihafens ift Die Stadt feit dem Sturze Pifa’s 
zu großem Wohlftand gelangt. Die mehr als freifinnige Re 
sierung Toskana's hatte hier Alles aufgenommen und geduldet, 
was die Polizeien anderer Städte verfolgten. Der Geiſt auch 
ber beffern Einmwohnerflaffe war entfchieden der Republif zu- 
geneigt, während die hier jehr zahlreiche Klaffe dev Schmuggler 
und Laftträger fich, wie begreiflic, dem Communismus 
zuneigte. Alles, was vor ben Truppen d'Aspre's, la Mar- 
mora's und Oudinot's floh, zog fich nach Rom oder Linorno. 
Der reichere Theil der Einwohner war zu einer fchnellen 
Mnterwerfung geneigt; ‚allein die Macht war micht in feinen 
Händen, fondern in jener der Maffen, die Plünderung in 
Ausficht. hatten, e8 mochte fiegen, wer da wollte. 

Die Stadt ift von der Lanbfeite mit vernachläffigten 
Feſtungswerken und einem naffen Graben umgeben, bie aber 
“einem ernften Angriff nicht widerftehen können. Um bie 
bier liegende Vorſtadt ift in neuerer Zeit eiie dünne Mauer 
aufgeführt worden, weldye, da fie nur zur Verhinderung 
des Schmuggelns erbaut ward, einem ernften Angriff nicht 
wibderftehen kann. Die Infurgenten hatten ihre Vertheidigungs- 
linie außerhalb diefer Mauer verlegt, und Dazu einen. Bunft 
gewählt, von wo aus man bie von Bifa kommende Straße, 
jo‘ wie den Damm ber‘ &ifenbahn mit Gefchüß beſtreichen 


269 


fann; bier Hatten fie eine Batterie von fünf fchweren Ge- 
ſchützen errichtet. - 

Die Zahl der bewaffneten Bertheibiger mochte gegen 
7000 Mann betragen, worunter jedoch nur eine geringe Zahl 
reguläres Militär. Gommandant der Truppen war ein ge 
wiffer .Oberft Ghiralbi, dem aber einige aus Frankreich dort- 
hin geeilte Polen bald die Macht aus den Händen riſſen. 

Am 9. traf General Kolowrat mit feiner Brigade und 
den mobeneftichen Truppen ein. Am Kanal Galambrone 
machte er Halt und ftellte feine Truppen längs den Abfällen 
bed. Monte nero auf, bie Ankunft des Armeecorps erwartend. 
Tags darauf langten die Brigaden Lichtenftein, Stadion. und 
Wimpffen an, und um 10 Uhr begann ber Angriff. Das 
Regiment Katjer- Infanterie drang raſch vor, vertrieb die 
Livorneſer aus ihrer Stellung und nahm ihnen zwei Vierund⸗ 
zwanzigpfünder ab. 

Erſt vor der ſogenannten neuen Mauer bei ei Porta fioren⸗ 
tina ſtieß d'Aspre auf ſtaͤrkern Widerſtand; das Feuer ward 
allgemein und lebhaft. Ein Adjutant des Herzogs von Mo- 
dena, der ſich mit dem Erzherzog Albrecht im heftigften Feuer 
befand, ward verwundet. d'Aspre erfannte, daß er Brefche 
in. die Douanenmauer fchießen lafjen müſſe, da fonft ein 
Sturm nicht möglich ſey. Er. verfchob den weiten Angriff 
auf den andern Tag und ließ fein Corps vor ber neuen 
Mauer lagern. 
 . Am 11. früh 7 Uhr begann das Feuer gegen die Stadt. 
Bier Achtzehnpfünder feuerten aus der Entfernung von etwa 
400 Schritten gegen die Mauer, während eine Rafeten- nebft 
einer. Zwölfpfünder - Batterie und vier Zehnpfünder Haubigen 
ihr Feuer gegen bie Stabt felbft richteten. Nach einer Stunde 
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ungefähr waren. brei Brefchen geöffnet, Die fogleich von, den 
Pionnieren gangbar gemacht wurden. Jetzt drang das Regi- 
ment Paumgarten mit Sturm vor, überfchritt Die Brefche, 
nahm ein Thor im Rüden, das geöffnet nunmehr den nach- 
folgenden Colonnen das Eindringen erleichterte. 

Die Livornefer hatten fih in Die -Häufer der Vorftabt 
geworfen und die Straßen mit ftarfen Barrifaden gefperrt, 
yon wo her fie ein lebhaftes Feuer auf die Unfrigen richteten, 
welche nun Barrifaden und Häufer mit Sturm nahmen und 
niedermachten, was ihnen bewaffnet in Die Hände fiel. Der 
gänzlich aufgelöste Feind floh theils Durch die Stadt, Rettung 
auf den im Hafen liegenden Schiffen fuchend, theild verbarg 
er ſich. | W a 
Um Mittag ruͤckte d'Aspre an der Spitze ſeiner tapfern 
Truppen in Livorno ein und ward mit einem enthuſiaſtiſchen 
Jubel von den Einwohnern empfangen, die ohne Zweifel 
Dadurch Die Sieger zu ihrem Vortheil - flimmen wollten. 

Die Brigade Kolowrat, welche von der Oftfeite in bie 
Stadt gedrungen war, -lagerte auf dem Hauptplat der Stadt. 
Gegen 2 Uhr fielen plöglich aus den Fenftern der den Pla 
umgebenden Häufer Schüffe auf die lagernden Truppen, wo⸗ 
durch einige Soldaten verwundet wurden. Es entftand ein 
großer Allarm, und wäre die Disciplin unferer Truppen 
nicht fo groß, jo hätten-Die Folgen -Diefer Verrätherei für Die 
Stadt Verderben bringend werden müffen. Unterbeffen warb 
die Truppe fogleich geordnet und durch ihre Officiere in 
ftrenger Zucht gehalten. Die Häufer, aus denen 'gefeuert 
ward, wuiden erftürmt und Alles, was Waffen trug, nieber- 
gemacht. Rah Kurzem war die Ruhe und Ordnung wieder 
hergeſtellt. Die Eroberung Livorno's Foftete uns. 12 Todte, 
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3. Officiere und einige 50 Mann Berwundete. Der feind- 
liche Verluſt, den wir übrigend nicht genau kennen, belief 
fich auf mehrere Hundert.  . 

Am 25. rüdte b’Aöpre in Florenz ein. Ruhig unterwarf 
fih Toskana, fobalb ber Herd aller feiner bisherigen Uns 
ruhen, Livorno, zur Botmäßigfeit zurüdgefehrt war. 

Der Großherzog war nun nicht durch die Revolution, 
fondern. durch die Macht feiner natürlichen Verbündeten und 
Beſchuͤtzer, durch das Haupt ſeines Hauſes, wieder in den 
Beſitz ſeiner Staaten zurückgeführt. 

Dem Corps d'Aspre's war die Diviſion Wimpffen mit 
zwei Brigaden gefolgt, mit der Beſtimmung, die Romagna 
big nach Ancona zu unterwerfen, während Toskana durch 
d'Aspre zur gefegmäßigen Ordnung geführt würde. 

In jenem unglüdlichen Lande herrfchte weber der Papft 
noch die Republik, wohl aber die Anarchie im vollften Sinne 
bes Wortes. Jede Stadt that, was fie wollte oder fonnte, 
und die Gerechtigkeit ward. mit dem Dolche des Banditen 
gehanthabt. Bei dem troftlofen Zuftand, in welchem ſich 
damals dieſe fchönen Provinzen befanden, war es fehwer, 
den Grad des Widerftandes zu berechnen, auf den man ſtoßen 
würde. ‚Bringt man jedody. bie zahlreichen, großen und be- 
völferten Städte, die zu unterwerfen waren, in Anfchlag, fo 
waren jedenfalld Die. Kräfte zu ſchwach, Die man Dazu ver- 
wendete, Es ging und gerade wie den Franzoſen; wir glaub- 
ten zu .occupiren und fahen und zum Belagern genöthigt.. Die 
Gründe, weßhalb wir feine ftärfere Truppenanzahl zu biefer 
Erpedition ‚verwendeten, dürfte in den Stodungen zu ſuchen 
ſeyn, Die. damals die. Friedensunterhandlungen _mit. Piemont 
erlitten. Die. Dinge fehienen den alten Gang. nehmen zu 
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wollen und der Feldmarſchall ſah ſich genöthigt, eine ent⸗ 
fprechende Truppenmacht in der Lombardei gefammelt zu halten: 

Der Volksſtamm der Romagnolen zeichnet fich durch 
Muth, Entfchloffenheit, aber auch burch Blutdurſt und Grau⸗ 
famfeit aus. Die aus Romagnolen beftehenden Regimenter 
gehörten unter Napoleon zu ben beften der bamaligen italie- 
nifchen Armee. Seit nach dem Untergang ber Kleinen Dynaften 
jene Provinzen mit dem Kirchenftaate vereinigt wurden, haben 
fie nicht aufgehört, eine Duelle von Berlegenheiten für den- 
jelben zu jeyn. Yaft an allen Empörungen gegen bie römifche 
Regierung haben fie Theil genommen. Die Stellung ber 
Regierung in biefen Provinzen. war eine ftetd fchwanfende, 
Bologna war das Haupt der Legationen und Marken. Dusch 
Kapitulation Hatte dieſe Stadt ſich der Kirche unterworfen, 
diefe Kapitulation. ſicherte ihr Vorrechte und Freiheiten, unter 
deren Schuß fie ſtets eine trogige Stellung gegen Rom be- 
hauptete. Die Flucht des Papftes und das Ausrufen ber 
Republif hatte fie in eine beinahe unabhängige Stellung ge- 
bracht. Sie hatte eine BVerfaffung angenommen, an deren 
Spige ein von einem fichern Profeffor Aleffandrini praͤſidirtes 
Triumvirat ftand. 

Die Stadt zählt nahe an 80,000 Einwohner. Ihre 
Beſatzung beftand aus’ der ziemlich zahlreichen Nationalgarde 
und einem päpftlichen Kinienregiment, unter welchem fich viele 
Schweizer befanden, bie feit dem Verrathe oder dem energie- 
Iofen Benehmen ihrer Commandanten aufgelöst waren und 
fich zum Theil einreihen ließen. Andere waren nad) Haus 
zurüdgefehrt; auch bei uns befand fich eine Compagnie treu- 
gebliebener Schweizer, bie fich unferem Zug gegen die Ro- 
magna anſchloß. Außer diefen Truppen befanden fich nod 
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eine Schwadron arabinieri, 12 Kanonen und ein Corps 
jogenannter Laftträger in.der Stadt, dad aber die Einwohner 
ebenſo fehr wie unfere verfchrieenen Kroaten fürchteten. Das 
Ganze diefer Streitkräfte commandirte ein ſich ſo nennender 
General Bellini. Die Stadt hat keine modernen Befeſti⸗ 
gungen, dagegen aber eine ſtarke, ziemlich wohlerhaltene 
mittelalterliche Mauer. 

Am 8. Mai erſchien Wimpffen in zwei Colonnen vor 
Bologna. Die Brigade Thun rückte gegen die Porta Galliera, 
die Brigade Pfanzelter gegen Porta Caſtiglione vor. 

AS die Brigade Thun ſich dem Thore näherte, fand 
jie daſſelbe unbewacht und offen, ed herrichte ringsum Die 
tieffte Stille; dadurch ließ fie fich verleiten, bis auf hundert 
Schritte heranzurüden. Jetzt war das Thor plöglich geichloffen, 
und von der Mauer herab wurde das die Epite bildende erfte 
Bataillon Erzherzog Karl mit einem heftigen Kleingewehr- und 
Kartätfchenfeuer empfangen, fo daß diefes Bataillon in Unorb- 
nung gerieh und zurüdwich;. jebt ließ Der General eine 
Batterie auffahren, um dad Thor einzufchießen, allein dieſer 
Verſuch mißglüdte, das maflive Thor widerftand dem Kano⸗ 
nenfeuer. Da die Pferde theild wegen bed heftigen Feuers 
bed Feindes, theild wegen Schwierigkeiten bed Bodens nicht 
beranfommen fonnten, jo zogen die Soldaten die Kanonen 
jelbft aus dem Bereich des Feuers; die halbe Batterie ſtand 
noch in. Poſition. Die Feinde bemerkften die Gefahr, in ber 
diefe halbe Batterie ſich befand, da riefen bie Laftträger den 
innerhalb des Thores aufgeftellten Carabinieri zu: „Jetzt bes 
weist, daß ihr zu etwas nütze ſeyd!“ Durch dieſen Zuruf 
gereizt, fprengten etwa 60 diejer Reiter zum Thore hinaus, 
um fich der Kanonen zu bemächtigen. Nun erhob fih bie 
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Wimpffen ſah ein, daß er mit fo geringen Mitteln fein 
Ziel nicht erreichen fönne, und erftattete dem Feldmarſchall 
Bericht über die Lage dev Dinge; einftweilen hatte er jeden 
Angriffsverſuch eingeftellt; das einzige, was von einiger Be— 
deutung ausgeführt warb, war das Abfchneiden des Waſſers, 
welches die Stabtmühlen trieb; fonft blieb e8 bei Vorpoſten⸗ 
neckereien. 

Unterdeſſen hatte ſich das Gerücht von ber bedrohten 
Lage Bologna’s in der Romagna verbreitet, Es fammelten 
ſich daher unter Führung eines. gewiffen Montanini einige 
taufende Freiwillige, welche über Imola zum Entſatze Bo— 
logna’s heranrüdten; fie führten 4 Kanonen mit fich. Gleich- 
zeitig follte ein Ausfall aus der Stadt ftattfinden, um ben 
heranrückenden Brüdern die Hand zu bieten. Es ward daher 
eine Golonne aus allen Gattungen von bewaffnetem Volke 
zufammengeftellt, welche, fobald die Colonne von Imola fich 
näherte, ihr entgegenzogen. Diefe fopflofe Maffe zog forglos 
auf der Straße fort. Wir hatten Kenntniß von diefem Un- 
ternehmen erhalten und ließen fie vorüberziehen, plöglich aber 
wurden fie von einem fo heftigen Feuer, befonders der fteyeri- 
ſchen Schügen und einiger Kanonen in Flanken und Rüden 
genommen, daß fogleich alles in Unordnung gerieth. Jetzt 
fprengte eine Schwadron Windifchgräg- Ehevaurlegers heran, 
bieb, was ihr unter die Klinge fiel, zufammen und fprengte 
ben Ueberreft auseinander. Gin Haufe, größtentheils aus 
abgefallenen Schweizern beftehend, warf fich in ein Haus, 
und als fie die an fie ergangene Aufforderung zur Uebergabe 
mit Schüffen beantiworteten, ward das Haus mit Sturm 
genommen und ber größte Theil berfelben fiel unter dem 
Bajonette der Stürmenden. 
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Die von Imola heranziehende Kolonne war Augenzeuge 
diefer Niederlage ihrer- Bundeögenoffen geweſen. Als fie das 
flägliche Ende derfelben fahen, wollten fie fich zurüdziehen, 
allein beim Heranfommen unferer ihnen entgegengehenden Trup- 
pen artete ihr Rückzug in vegellofe Flucht aus, wobei fie Die 
mit fich führenden Gefchüge ftehen ließen, die in bie Hände 
unferer Truppen fielen. 

Inzwifchen war der General der Kavallerie von Gorcz⸗ 
kowsky mit Verftärfungen und ſchwerem Gefchüg vor Bologna 
eingetroffen. Am 14. Mai Abends 10 Uhr warf man bie 
erften Bomben in bie Stadt; da man die Stadt jedoch fo viel 
wie möglich fchonen wollte, fo ließ man fie noch einmal auf- 
fordern und bewilligte ihr eine Frift bis zum 15. Mittags. Ale 
diefe Frift nutzlos verftrichen war, jo begann um 12 Uhr das 
Teuer gegen Die Stadt aud allen Batterien; es dauerte nicht 
lange, jo verfündeten auf verfchiedenen Punkten auffteigende 
Beuerfäulen Die Wirkungen ded Bombardemente. Um 2 Uhr 
wehte die weiße Fahne auf allen Thürmen Bologna’d. Es 
warb eine ſehr milde Kapitulation abgefchloflen; wer abziehen 
wollte, erhielt Die Bewilligung; der größe Theil des Militärs 
blieb und jchwur neuerdings Treue dem Papſt. 

In der Stadt blieb eine angemeflene Garniſon zuruͤch 
uͤber welche einſtweilen Gorczkowsky den Befehl uͤbernahm. 
Wimpffen ſetzte mit dem Reſt des Corps ſeine Bewegung 
gegen Ancona fort. Der Fall Bologna's, nach Rom der 
maͤchtigſten Stadt des Kirchenſtaates, brachte auf das Land 
einen großen Eindruck hervor. Republikaniſch geſinnte, aber 
minder maͤchtige Staͤdte wagten leinen Widerſtand mehr zu 
leiſten, und das geplagte und von der Revolution mißhandelte 
Landvolk, bei dem noch nicht alle Anhaänglichkeit an das 
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Oberhaupt der Kirche verſchwunden war, fehnte ſich nad 
Ruhe und Ordnung; Wimpffen warb Daher auf feinem Marfche 
von dem zahlreich herbeiftrömenden Volfe mit Sreudigfeit be- 
grüßt, und dieſe Volksftimmung fchien eine baldige Beenbi- 
gung unferer Expedition vorherzuverfünden. 

Ancona tft nicht etwa eine mittelalterlich befeftigte Stadt, 
fondern eine vollftändige, nach neuern Grundſätzen gebaute 
Seftung mit einer ftarfen Citadelle. 

Die Franzofen Hatten in den neunziger Jahren einen 
Theil der Feitungswerfe derfelben gefprengt. Allein bei den 
verſchiedenen unterdeffen erfolgten Occupationen, fowohl unferer 
wie franzöftfcher Seits, hatte jeder Theil, ber gerade im 
Beſitz berjelben war, an ihrer Wiederherftellung gearbeitet. 
Die Revolution hatte von uns gelernt, und nicht ohne Nuten, 
denn Ancona war wieder in vollfommen vertheidigungsfähigem 
‚ Zuftande. War demnach dieſe Stadt verproviantirt und mit 
einem braven Bommandgnten und einer zum Widerftand ent- 
fchlofienen Garnifon verfehen, jo mußten wir und zu einer 
Belagerung bequemen, für bie wir eigentlich nicht vorbereitet 
waren. Die Gtabt hatte eine fehr fanatijche Bevölkerung, 
nebft einer Beſatzung von beiläufig 4000 Mann. 120 Ge- 
fhüge fanden auf ihren Wällen. In der Stadt befehligte 
ber Bolognefer Zambeccari und ein ficherer Gariboldi (nicht 
ber berüchtigte Garibaldi, welcher fich in Rom befand). Dem 
_ Angriff einer ſolchen Stadt war das aus brei ſchwachen 
Brigaden beftehende Corpse Wimpffen nicht gewachien. Es 
reichte nicht einmal hin, um die Feftung regelmäßig zu cerniren. 

Am 25. Mai erfchien unfere Vorhut vor den Wällen. 
und ward fogleich mit einem lebhaften und ziemlich gut gelei- 
teten Sanonenfeuer von den Werfen der Stabt empfangen, 
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welches uns einige Verlufte zufügte. Wimpffen verfuchte noch 
einmal Das Einſchuͤchterungsſyſtem. Unterſtützt durch den 
Viceadmiral Dahlrup, der unterdeſſen ebenfalls mit einer 
Abtheilung unſerer Flotte vor Ancona eingetroffen war, ließ 
er die Stadt zwei Tage lang mit Haubitzen und Raketen 
bewerfen, allein die Garniſon ließ ſich nicht ſchrecken, und ſo 
ſah man ſich denn genöthigt, den Angriff in eine regel⸗ 
mäßige Belagerung umzumandeln. 

AS der Feldmarſchall durch Wimpffens Berichte hievon 
unterrichtet ward, ſandte er theild aus Tosfana, theild aus 
ber Lombardei Wimpffen BVerftärfungen zu, fo daß dad Be 
lagerungscorps auf 5 Brigaden wuchs. Auch ſchweres Ger 
ſchütz folgte nad. So nothdürftig ausgerüftet fing man, bie 
Belagerungsarbeiten an. . 

Um dieſe zu ftören, machte ber Feind eine Reihe von 
Ausfällen, die aber alle an der Wachfamfeit und Tapferkeit 
ber Truppen fcheiterten. Bis auf eine Wafferleitung, bie 
auf der füdlichen Seite der Stadt liegt, waren alle Wafler- 
leitungen. zerftört. An der Erhaltung diefer Einen aber lag 
dem Feinde fehr viel, er hatte daher den Ort Sant Marghes 
rita, von wo fie ausgeht, ftarf verfchanzt und befett. Man 
beichloß Diefen Ort zu überfallen. ine Compagnie bed 
40. Zägerbataillons, unter dem Commando bed Hauptmanns 
Bet, führte diefen Coup mit großer Tapferkeit aus. Es 
gelang ihr, den Ort zu überrafchen; alle -Barrifaden und 
Berfchanzungen wurden mit Sturm genommen, ber weit über- 
legene Feind warb aus dem Orte geworfen, die Waflerleitung 
genommen und zerftört. Dieß geichah unter den Kanonen 
einer großen Redoute, die zum Theil dieſen Punkt deckte. 
Als es Tag ward, erkannte ber Feind von den Wällen. dieſer 
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Echanze die geringe Truppenzahl, Die ihm dieſen wichtigen - 
Punkt entriffen hatte; er machte nun einen lebhaften Ausfall, 
-um fich defielben wieder zu bemächtigen, ward aber mit Ver- 
luft von den Jägern zurüdgetrieben und ber Punkt behauptet. 
Mir bezahlten diefe Fühne Waffenthat mit dem Tode des tapfern 
Hauptmannd Bed und 16 theild todten, theild verwundeten 
Soldaten und Officiere. 

Am 10. waren unfere Arbeiten fo weit gebiehen, baß 
das Feuer gegen bie feindlichen Werfe beginnen fonnte; dieſes 
warb nun ununterbrochen und mit großer Energie fortgefebt. 
Neun Tage widerftand die Garnifon, am 19. Mai verlangte 
fie zu kapituliren. Es ward ihr freier Abzug mit militärifchen 
Ehren bewilligt, und neben ber päpftlichen wehte bie Taifer- 
liche Fahne von den Wällen Ancona’s. | 

Die Aufgabe, die Defterreich zur Wiederherftellung des 
heiligen Stuhles übernommen hatte, war gelöst. Neapel hatte 
fich in Folge eingetretener Mißverftändniffe zwifchen dem fran- 
zöftfchen und dem neapolitanifchen Heerführer vom Kampfe 
zurüdgezogen. Die Spanier erfchienen zwar in Italien, nah—⸗ 
men aber feinen thätigen Antheil an dem Kampfe. 

Die Wiederherftellung des Kirchenſtaates und ber päpft« 
lichen Herrfchaft hatte fich alfo nun zwiſchen Oeſterreich und 
Franfreich getheilt. Unfer Borrüden in der Romagna und 
Tosfana trieb das ganze Heer von Abenteurern und Mazzi⸗ 
nianern nach Rom; dadurch vermehrten fich bie Streitkräfte 
der ephemeren Republif auf eine Weije, daß bie fchwachen 
Kräfte, womit Franfreich auf dem Kampfplage erichien, ben 
römifchen Streitkräften nicht gewachfen waren, und ed un- 
. möglich wagen fonnten, eine Stadt von wenigftend 160,000 
Einwohnern, Die Durch eine bewaffnete Macht von 20,000 Mann 
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vertheidigt ward, anzugreifen. Ehe ‘aber die notwendigen 
Streitkräfte eintreffen fonnten, gewannen die Mazzinianer fo 
viel Zeit, ſich zu ordnen und zu befeftigen, fo daß fi ber 
Kampf in die Länge zog, und nun eine förmliche Belagerung 
gegen eine Stadt unternommen werben mußte, die, wenn aud) 
befeftigt, duch nichts weniger wie eine Feſtung genannt werden 
fann, Man hat die Sranzofen getadelt, daß fie den ftärkiten 
Punkt Roms zum Angriffspunft wählten. Wenn unter einem 
rein militäriichen Gefichtöpunfte einige Wahrheit in dieſem 
Borwurfe liegt, fo müfjen wir unfererfeits dem franzöfiichen 
seldherrn dennoch unfern Beifall und Danf zollen, daß bie 
Srhaltung der ehrwürdigen Refte Roms ihm mehr am Herzen 
lag, ald der Ruf (Ruhm fünnen wir nicht fagen), Rom um 
einige Tage früher zur Unterwerfung gezwungen zu haben. 
Was für ein Sturm, nicht allein in Paris, fondern in der 
ganzen Welt, würde fich gegen den Barbaren Dudinot erhoben, 
welche Vorwürfe der Barbarei würde er auf fih und fein 
Heer geladen haben, wenn feine Belagerungsarbeiten ihn zur 
Zerjtörung einiger Flaffifchen Weberrefte genöthigt, oder einige 
jeiner unglüdlichen Bomben ſich in irgend eine Bildergalerie 
oder ein Mujeum verirrt hätten! 

Es waren zwar feine Franzofen, es waren Spanier 
und Deutjche, die im 16. Jahrhundert unter der Anführung 
des Gonnetabled von Bourbon die ewige Stadt vermwülfteten, 
aber ber Heerführer war ein Franzoſe, und Dudinot mag bie 
Srinnerung daran vorgeſchwebt haben. 

Die gejeßmäßige Ordnung der Dinge hatte auf der ganzen 
Halbinfel gefiegt, nur vor Venedig dauerte der Kampf noch 
fort, wo Manins fehlecht verhehlter Ehrgeiz gewiſſenlos einen 
Widerſtand verlängerte, ber den Untergang dieſer Stadt hätte 
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nach jich ziehen müſſen, hätte nicht Die Gnade Des Kaiſers, 
das Wohlwollen der öfterreichiichen Regierung, Die Güte und 
Menjchenfreundlichkeit Radesfy’d fie vor den Folgen eines 
abſurden Patriotismus bewahrt, der das Unmögliche anftrebte, 
und blind gegen Die Intereffen und das Wohl des eigenen 
Landes, unter ber Maske der Freijinnigfeit und Vaterlandsliebe 
nur Die Befriedigung bed eigenen Ehrgeizes beswedkte. 

Bis jest hatte der Feldmarfchall Venedig weder. Die 
Aufmerffamfeit noch die Kräfte zuwenden fönnen, Die Die 
Wichtigkeit dieſes Punktes erforderte. 

Nachdem Venedig durch die grenzenlofefte Schwäche und 
Erbärmlichkeit feiner Civil- und Militärbehörden ohne einen 
vergofienen Blutstropfen verloren gegangen, fühlte man erft, was 
man verloren hatte, und wie wahr der Feldmarſchall gefprochen, 
wenn er auf Die militärische Wichtigkeit Diefed Punktes Hin- 
wies und Dringend Maßregeln für feine Sicherung forderte. 
Allein e8 war zu fpät, das Unglüf war geichehen, und es 
handelte fihb nun um Wiedergutmachung deſſelben. Abdge- 
fchnitten von der übrigen Monardjie, von Feinden umringt, 
ftand der Feldmarfchall im Beginn der Empörung mit feinem 
treuen KHäuflein vereinzelt, wie eine Daje in der Wüfte ba. 
Alle feine Kräfte, die ihm noch übrig waren, würden nicht 
hingereicht haben, Venedig zu belagern, das von zahlloſen 
Forts gedeckt, vom ſchützenden Meer umfloſſen, durch eine 
feindliche Flotte beſchützt, dem Feldherrn trotzen konnte, der 
kaum eine Fiſcherbarke zu ſeiner Verfügung hatte. Selbſt 
eine enge Landblokade, wenn fie möglich geweſen wäre, wuͤrde 
jo lange nichts gemügt haben, als eine Flotte für die Provian— 
tirung der Stadt forgte. Einige taufend Mann, die der 
Feldmarſchall gegen Venedig verwenden fonnte, Fonnten fein 
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benfen, als die Friedensverſuche fogleich ben üblen Willen 
des piemontefifchen Gouvernements an den Tag Tegten, und 
man leicht vorausfehen konnte, daB ed zum neuen Bruch 
fommen werde, fobald fich Piemont ftarf genug fühlte, den 
Kampf noch einmal mit und aufnehmen zu Fünnen. 

Venedig hatte ſogleich nach dem Abichluß des Waffen- 
ftilftands Die fogenannte Fuſion aufgelöst, fich dadurch von 
Piemont getrennt, feine Regierungscommiffäre hatten die Stabt 
verlaffen müffen, man hatte die Republik wieder ausgerufen 
und Manin mit Diftatorialgewalt befleidet. 

Defterreich konnte in ‚Venedig nichts anberd ald eine 
empörte Stadt fehen, es wied daher alle Berfuche von Seiten 
der vermittelnden Mächte ab, Venedig in den Waffenftiliftand 
mit einzufchließen. Trotz der fcheinbaren Meinungsverfchleben- 
heit, Die zwifchen Manin und der piemonteftichen Regierung 
heurfchte, blieben fie doch beide ſtets in enger Verbindung mit 
einander. Piemont, ben Waffenftilftandsvertrag verlegend, 
30g feine Flotte zwar nach Ancona zurüd, ertheilte ihr aber - 
die Weifung, fich zwar aller offenfiven Feinbfeligfeiten gegen 
Defterreich zu enthalten, Venedig aber defenfiv auf alle mög- 
liche Weife zu unterftügen. Die Revenien Venedigs betrugen 
monatlich etwa 200,000 Lire, und es beburfte zur Unterhaltung 
feiner Armee, feiner Flotte und zu fonftigen Ausgaben über 
zwei Millionen. Die piemontefifchen Kammern bewilligten 
600,000 Franken monatliches Subfidium, und Piemont will. 
behaupten, daß es den Waffenftillftand beobachtet Habe! Es 


‚ blieb freilih bei ber Bewilligung, denn biefe Subfidien 


wurden nie gezahlt, weil man felbft nicht wußte, wo man 
bie erforderlichen Gelder für die eigenen Rüftungen herneh- 
men follte. 
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Manin Half fich, wie fein. College Koffuth, mit Bapier- 
geld, Das nach und nach bis auf 60 Millionen ftieg. " 

Piemont mag wohl darauf gerechnet haben, dag Manin 
jeiner Zeit gegen ein gutes Stück Gelb die Hand wieder 
zurüdziehen werde, Die er ſchon nach der Dogenkappe aus- 
ſtreckte. 

Der Feldmarſchall mußte feine Armee dergeſtalt dislo— 
cirt halten, daß fie binnen 8 Tagen (denn dad war .die Auf- 
jagezeit des MWaffenftillftandes) am Ticino concentrirt feyn 
fonnte; er durfte daher feine Truppen, die er für den Fall 
eined Miederausbruchd eined Krieged zur Verwendung be- 
ftimmte, in eine Blofade oder Belagerung Venedigd verwideln; 
das wäre zu entfernt geweſen. Es mußte alfo für dieſen 
Zwed ein eigenes ganz unabhängiges Corps gefchaffen werben. 
Mir erinnern und, daß biefer Gedanke den Feldmarſchall ſehr 
beichäftigte, als die unglüdlichen Ereigniſſe des Oktobers ays- 
brachen und ihm jede Außficht auf eine entfprechende Truppen- 
verftärfung raubten. | 

Als Wien wieder erobert, der erjte Einfall der Ungarn 
bei Schwechat zurüdgefchlagen war, und Defterreich durch Die 
Bildung des Minifteriumd Schwarzenberg wieder Einheit und 
Beftigfeit gewann, mußte bei den angefnüpften Unterhandlungen 
alfe8 vermieden werden, was ben vermittelnden Regierungen 
Anlaß geben fonnte, ſich in die venietianifchen Angelegenheiten 
zu mifchen, und ber Feldmarſchall erhielt Befehl, eine zu: 
wartende Haltung anzunehmen. 

Die Berfprechungen des Windbeuteld Koffuth, die Zu: | 
jagen des Turiner Kabinets, den Kampf jo bald als möglid) 
wieder aufzunehmen, bie jchweren Krifen, in Die wir. von 
allen Seiten verwidelt waren, fteigerten den Uebermuth Manins 


aufs Höchite, und jo blieben Die Dinge im alten Zufante 
bis zum MWiederausbruch des Krieges. 

Haynau hatte von Welden den Befehl des Blofadecorps 
übernommen, welch legterer zu einer andern Beftimmung ab: 
gerufen ward. SIener befchäftigte fich vorläufig damit, alle 
jene zahlreichen Utenfilien und fonftigen großen Bedürfniſſe, 
bie eine Belagerung erfordert, vorbereiten zu laſſen. Er 
häufte große Vorräthe auf, die Die Eröffnung der Belagerungs- 
arbeiten erleichterten. 

In Venedig felbft herrfchte, ald man die Auffündigung 
bed Waffenftillftandes von Seiten Piemontd erfuhr, große 
Thätigfeit. Manin fuchte den fchon etwas abgeftumpften En⸗ 
thufiasmus neuerdings zu beleben, wozu ihm nicht allein ber 
mit Piemont wieder auöbrechende Krieg, fondern auch ber 
gerade damals eine nachtheilige Wendung nehmende Krieg 
gegen bie ungarifche Infurreftion den Stoff lieferten. “Die 
piemonteftfche Flotte erfchien fogleich Hülfreich vor Venedig 
und Pepe ging nad) Chioggia ab, von wo aus er fich mit 
ben in ber Romagna befindlichen Streitfräften, jo wie mit 
dem gegen Barma in Anzug begriffenen La Marmora in Ber- 
bindung zu fegen und nach Erregung eines Aufftandes in der 
Lombardei und dem Venetianiſchen in unferm Rüden zu ope- 
riren beabfichtigte., Allen dieſen glänzenden und vielverjpre- 
chenden Planen und Hoffnungen machte „die Schladyt von 
Novara ein Ende. 

Am 27. März fchrieb Haynau an Mani, theilte ihm 
die Schlacht von Novara, die Abdanfung Karl Alberts und 
ben Abjchluß eines MWaffenftillftandes mit feinem Nachfolger 
Victor Eihanuel mit, und forderte ihn auf,. einen nunmehr 
gänzlich zweck- und hoffnungslofen Widerftand aufzugeben und 
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ſich der Gnade ſeines Monarchen zu unterwerfen. Die Con⸗ 
ſternation in Venedig war groß, als die erſte unbeſtimmte 
Kunde dieſer Unfälle nach Venedig kam. Allein Manin 
verheimlichte wie das erſtemal die erhaltenen Nachrichten. 
Dieſer Betrug konnte nur wenige Tage dauern, die Wahrheit 
fand hundert Kanäle, durch die fie ſich geltend machte. Manin 
ſah ſich genöthigt, die Nationalverſammlung zuſammenzurufen 
und ihr Haynau's Aufforderung vorzulegen. Dieſes geſchah 
am 2. April. Die Partei und das Anſehen Manins be- 
herrfchten diefe Verſammlung. Etatt mit Ruhe die ſchwere 
und ernfte Lage der Dinge zu berathen, ließ man fich Durch 
Täufchungen hinhalten; man hoffte auf die Hülfe Sranfreiche 
oder Englands, auf jene Ungarns, wozu Kofjuth. nicht auf 
hörte, Manin Hoffnungen zu machen. Endlich rechnete man 
auf ein Zerwürfniß zwifchen Deiterreih und Preußen; kurz 
ed gab feinen noch fo matten Hoffnungsfchimmer, der nicht 
mit in die Reihe der Eventualitäten gezogen ward. Als 
Manin aufgehört hatte zu reden, erhob fich einer jener par- 
lamentarifchen Stürme, wie fie fehwerlich in Roms Senat 
üblihb waren. Man beſchloß Widerftand um jeden Preis, 
und befleidete Manin abermals mit unumfchränfter Macht. 
Diefer hatte fein Ziel erreicht, und ftatt einer Antwort fandte 
er Haynau das Dekret, worin die Befchlüffe der National- 
verfammlung enthalten waren. _ 
Hatte Venedig geglaubt, daß es ſich für die italienijche 
Empörung opfern müffe, fo durfte der Feldmarfchall feiner- 
ſeits nicht vergefien, daß er Die Ehre der öfterreichiichen Mo- 
narchie in Italien vertrat, und dieſe verlangte den Fall Ber 
nedigs, es koſte was es wolle, Auf die Gefahr" hin (eine 
Gefahr, die übrigens nach der Schlacht von Novara ſehr 
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verringert war) Europa in einen allgemeinen Krieg zu ver⸗ 
wideln, beichloß er, Wenedig anzugreifen und Das Schwert 
nicht eher in die Scheide zu fteden, bis Der altersſchwache 
Löwe bed heiligen Marcus fich vor Oeſterreichs verjüngtem 
Adler gebeugt haben würde. 

Haynau empfing den Befehl, zur Belagerung zu fchreiten. ' 
Mehr bedurfte e8 für diefen energifchen Charakter nicht, um 
fogleich alle ihn zu Gebot fiehenden Kräfte in Bewegung 
zu eben. 

Es war ein Fühner Entfchluß, den der Feldmarfchall Hier 
faßte, denn noch hat e8 fein Exoberer verfucht, Venedig be 
lagern zu wollen; zwar drangen einft Die Genuejer durch den 
Hafen von Chioggia in die Lagunen, und ſchon nahte der 
Kampf ſich dem Marfusplage, da rettete ein, durch das em- 
pörte Volk den Klauen der Signoria entriffener Piſani fein 
undanfbares Baterland. Aber Manin war fein Piſani, und 
das Venedig von heute nicht das Venedig von damals. 

Eigentlich ift wohl das Wort „belagern,“ im modernen 
Sinne genommen, hier nicht anwendbar. Es war weber 
Blofade noch Belagerung, es war ein gewaltfamer Angriff. 
Mehr ald zu Herren bed Lagunenrandes Fonnten wir und 
vorerft nicht machen, aber von ber Lagunengrenze bis nad} 
Venedig ift noch eine weite Strede, zu deren Ueberfchreitung 
alle Geheimniffe der Belagerungsfunft Snabenfpiel find. Die 
Benetianer hatten leider ein ungeheured Kriegsmaterial vor- 
gefunden, das ihnen diente, nicht allein alle die zahlreichen 
Inſeln, die Venedig umgeben, in ftarfe Forts zu verwan⸗ 
bein, jondern auch die bereits beftehenden Forts zu verftärken 
und zu vollenden; hiezu hatten fie in Dem Geniearchiv Die 
ausgearbeiteten Projekte gefunden, bie in ber energielofen 
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Periode, Die der Revolution vorausging, in dem Staub der 
Archive begraben blieben, und Die fie, dieſe Gerechtigkeit müſſen 
wir ihnen widerfahren lafien, mit Umficht und Thätigfeit 
benüßten. 

Die Stadt Venedig jelbft ift feine Feſtung, nicht einmal 
eine befeftigte Stadt, ſie ift nur feft Durch Die fie umgebenden 
Forts und das fchügende Element, mit dem ed durch feine 
Dogen vermählt war. Geine Forts jelbft haben aber wieder 
ihre Hauptftärfe in Der fürchterlichen Lagunenluft und in bem 
jumpfigen Boden, der jede Belagerungsarbeit zu einer herfu- 
Iiichen Mübjeligfeit macht. 

Unter allen Fortd war Malghera, wenn wir nicht irren, 
im Jahr 1807 von den Franzoſen erbaut, das bedeutendite 
und wichtigfte, jowohl in offenfiver, wie in befenfiver Hin⸗ 
ſicht. In offenfiver Hinficht gab er eigentlich Venedig erit 
jeine Bedeutung als Kriegsplag erften Ranges. Unter feinem 
Schutze konnten größere Colonnen hervorbrechen und die Ber: 
bindungen einer in der Lombardei operirenden Armee unter: 
brechen, denn durch feine Lage beherricht es beinahe bieje 
Verbindungen. Bei Der ungeheuern Ausdehnung Benedigs 
bedarf ein dieſe Etabt blofirender Feind große Streitkraͤfte, 
über die er nicht immer verfügen fann. Er wird in Die Lage 
fommen können, vor Malghera allein 10,000 Mann ftehen 
lafjen zu müfjen, wenn er über jeinen Rüden einigermaßen . 
beruhigt jeyn will; es beherrſcht zugleich Brüde und Damm 
ber Eijenbahn, durch welche in neuerer Zeit Benedig mit dem 
jeften Lande verbunden ward. Es ift ein unregelmäßiges 
Fünfeck mit einer Enveloppe und doppelten Wafjergräben, bie 
duch ein Baffin mit den Lagunen in Verbindung ftehen. 
Eigentlich ift e8 ein Erdwerf, aber Doch bis zur Böſchung 
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der Bruftwehr mit Quaberfteinen verfleidet. Die Venetianer 
hatten ed Durch zwei ftarfe Echanzen, wovon Die eine linke, 
die andere rechtd vom Fort liegt, deren Projekte fie ebenfalld im 
Geniearchiv vorfanden, verftärft. Die linfd ‘war nad) dem 
Ueberlaͤufer Rizzardi, jene vechts aber nad) dem Rebellenhaupt 
Manin genannt. Außer diefen beiden bedeutenderen Werfen 
hatten fie noch einige,minder wichtige Verſchanzungen angelegt. 
Auf den Wällen des Forts ftanden hundert einige dreißig ©e- 
jchüße. Es bedarf einer Befabung von wenigftend 3000 Mann, 
die Benetianer hatten c8 mit 2500 befegt. Der Hauptfehler 
biefes Forts befteht darin, daß es nur zwei etwa 500 Mann 
- faffende bombenfreie Kafernen hat. Die Beſatzung mußte alfo 
größtentheild lagern, wodurch fie nicht allein der mörberifchen 
Wirkung ded Bombardements, fondern auch der nicht minder 
mörderifchen ber Malaria ausgeſetzt ift. 

In defenfiver Hinficht iſt das Fort von der höchften Wich- 
tigkeit, weil e8 den Angreifer hindert, fi auf dem Venedig 
zunaͤchſt gelegenen Kuüftenpunfte, jo wie auf den beiden Infeln 
Sant Giuliano und Sant Secondo, welche in feiner Ver⸗ 
längerung liegen, feftzufeben, deren Fall auch jeneh Venedigs 
nach fich ziehen müßte. 

Sübweftlih von Malghera, am Außerften Rande ber 
Lagunen; liegt das zweite Fort, Brondolo genannt, welches 
Benedig mit dem Feſtlande in Verbindung fest, den Hafen 
und Die Zugänge von Chioggia dedend, in legter Zeit von 
und etwas vernachläffigt, von den Venetianern aber verftärft 
und in guten Vertheibigungszuftand geſetzt. Diefes Fort ift 
fleinee und auf jeden Fall von minderer Wichtigkeit als 
Malghera, aber für das empörte Venedig war es doch von 
großem Nutzen, denn es beherrfcht und. fichert Die innere 
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Schifffahrt und fegte Venedig mit Mittelitalien in Verbin 
dung. Dieß war auch der Punlt, von wo die Benetianer 
ihre Verproviantirung zogen, bie ihnen aus ben reichen 
mittelitalienifchen Provinzen zugeführt ward, und fo lange 
ſelbſt die Wirkungen der Seeblokade paralyfirten, bis nicht 
auch durch eine ftrenge Landblokade jede Verbindung von 
diefer Seite abgefehnitten warb. 

Bei der ſtrategiſchen Wichtigkeit Malghera s konnte ee 
darüber feine Frage obwalten, ob der Angriff gegen Brondolo 
oder Malghera zu richten ſey. Der Feldmarſchall entſchloß 
fich ohne Zaubern für Erfteres. Es wäre für uns von höchfter 
Wichtigkeit gewefen, wenn wir die Bezwingung Venedigs noch . 
vor Eintritt der heißen Jahreszeit hätten beenden fönnen, 
denn ihre Wirkungen hatten wir mehr zu fürchten, als alle 
Kanonen Venedigs. Allein die Elemente hatten ſich gegen 
uns verſchworen. Seit 40 Tagen regnete es ununterbrochen. 
Der Boden, in dem man ohnehin in ber Tiefe von einem 
Schuh auf Waffer ftöpt, war aufgemweicht und mit Waſſer 
angefogen wie ein Schwamm. Die Gröffnung. der Trans 
heen war zur Unmöglichkeit geworden. Man Fonnte nicht 
einmal einen Zeuggarten anlegen. Pferde und Kanonen 
verfanfen in den Feldern; die Kanonen mußten auf ber 
Strafe aufgeführt werden, bis ihre Aufführung in einem 
ordentlichen Parfe möglich war. So fam das Ende Aprils 
heran. Alle Ungebuld des Feldmarfchalls und Haynau's, Die 
einander darin nichts nachgaben, half nichts, man mußte, 
wo nicht in Geduld, doch mit Refignation die Herrſchaft 
eines freundlicheren Geſtirns abwarten. Endlich begann ber 
Himmel ſich aufzuflären. 30,000 Mann waren vor Venedig 
verfammelt, Haynau traf am 18. April ein und verlegte 
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fein Hauptquartier in bie unfern Meftre gelegene Billa Pa⸗ 
padopoli. 

In der Nacht vom 29. auf den 30. erfolgte die Eröff⸗ 
nung ber Tranchée in einer Entfernung von etwas über 
500 Klaftern. Diejer Abftand war größer, als er fonft ge: 
wöhnlih zu feyn pflegt; Dazu nöthigten jedoch Die großen 
Schwierigkeiten des Bodens. Dem Feinde waren unfere Ar- 
beiten gänzlich entgangen; erſt in ber Frühe entdedte er die- 
ſelben und richtete nun fogleih ein lebhaftes Feuer gegen 
biefen Punkt. Wir hatten und jedoch bereits jo tief in ben- 
Boden eingefchnitten, daß er unfern Arbeiten wenig Schaden 
mehr zufügen konnte. Die Tranchée dehnte fi) vom Fort 
Rizzardi bis zum Fort Manin aus und umfaßte drei Fronten. 

Mit 8000 Mann feste nun Haynau die Arbeiten Tag 
und Nacht fort. Am 4. Mai waren fieben Batterien voll- 
endet; allein Die vorräthige Munition reichte höchftens auf 
24 Stunden Bin; man war noch im Zuführen der elaborirten 
Munition begriffen. 

Man rechnete auf feinen ftarfen Widerftand. Früher 
befehligte im Sort der Ueberläufer Marquis Paulucci, Sohn 
des ehemaligen Biceadmirald. Da aber die Denetianer ihm 
nicht trauten, fo wechlelten fie den Gommandanten und über: 
gaben ben Befehl dem neapolitanifchen Oberften Uloa, einem 
entfchloffenen und tüchtigen Eoldaten. Diefem Umftand iſt 
ohne Zweifel ber hartnädige und unerwartete Widerftand zus 
zufchreiben, den Das Fort leiftefe. 

Der Feldmarjchall war vor Malghera eingetroffen. Wir 
wußten ſehr wohl, daß unfere Vorarbeiten noch keineswegs 
fo weit gediehen waren, daß man ſchon mit Erfolg zum Be- 
ginn des Feuers fchreiten konnte. Aber man rechnete auf 
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bie lleberrafchung, und beichloß daher einen Berfuch zu machen. 
Am 4. gegen Mittag eröffneten ſechs Batterien ein lebhaftes 
Feuer, welches nicht .gegen die Werfe, fondern gegen das 
Innere des Forts gerichtet ward; denn die Abficht war, wie 
gefagt, durch Zerftörungen im Innern bie Bejagung zu 
ichreden und durch Ueberraſchung Räumung oder Kapitulation 
herbeizuführen. Im erften Augenblid entftand auch, da man 
auf Dielen brusfen Angriff nicht rechnete, Beftürzung und 
Unordnung; allein man faßte ſich bald, die Artillerie, die 
ohnehin aus ber Elite der venetianifchen Truppen beftand, 
eilte zu ihren Gejchügen und nun entwidelte das Fort, wel: 
ches 137 Geſchuͤtze zählte, ein hHeftiges, dem unfrigen weit 
überlegened Feuer. Die Unirigen verboppelten das ihrige, 
um dem feindlichen das Gleichgewicht zu halten, und bie Ar- 
tilerie legte. eine Ruhe und SKaltblütigfeit an den Tag, bie 
mit Recht die Bewunderung und Zufriedenheit des Feldmar- 
ſchalls erwarb. | 

Ganz Venedig gerieth in Beftürzung und Bewegung bei 
bem nie gejehenen Anblid eines folchen Artileriefampfes. Die 
Thürme und Dächer füllten fich mit Zufchauern , Die Angftlich 
ben Ausgang bes Gefechte erwarteten. Allein balb zeigte 
ber lebhafte Wiberftand, daß ein tapferer und entfchloffener 
Soldat im Fort befehlige, und ber Verfuch der Einfchüchte- 
rung und nicht zum Ziele führen werde. Obgleich unfere 
Artillerie mit großem Erfolge feuerte und eine feltene Ent- 
ſchloſſenheit an den Tag legte, jo konnte fie dadurch dennoch 
nicht das überlegene Feuer des Feindes erfegen. Sie fuchte 
durch Hartnädigfeit und Schnelligfeit des Feuers ihre Schwäche 
zu verbergen; Die Munition fing an fich bedeutend zu mindern, 
eine Batterie war faft demontirt; ber Feind hatte und gegen 
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9000 Brojektile zugefandt, die wir etwa nur mit der Halb: 
ſcheid erwiedern Fonnten. Gegen Abend ward das Feuer 
ſchwaͤcher; in ber Frühe ließ der Feldmarſchall es gänzlich 
einjtellen. Er jchrieb noch einmal an Manin, forderte Ve— 
nedig zur Unterwerfung auf, und verfprach Verzeihung und 
Bergefienheit ber Vergangenheit. Manin antwortete, daß 
Venedig in feinem Widerjtand verharren werbe, daß er auf 
die guten Dienfte Frankreichs und Englands rechne, daß er 
bereit jey zu unterhandeln, jeboch auf der Baſis ber Aner⸗ 
fennung einer gewiſſen politifchen Selbftftändigfeit. Hierauf 
erwiberte der Feldmarſchall, daß Defterreich niemals die Ein- 
‚mifchung einer fremden Macht in feine Zwiftigfeiten mit jeinen 
rebelliſchen Unterthanen geftatten werde, und Venedig nun- 
mehr bie Folgen feines Widerjtandes fich felbit zufchreiben 
möge. Hierauf fehrte er wieder nah Mailand zurüd. 

Haynau faßte nun den Entfchluß, auf etwa 250 Klafter 
Entfernung eine zweite Parallele mit der fliegenden Sappe 
zu eröffnen. Diejed fühne Unternehmen ward mit Muth und 
Thätigfeit in ber Nacht vom 6. auf den 7. ausgeführt. Un— 
geachtet des fchlechten Wetters, der heftigften Regengüſſe und 
ber großen Schwierigfeiten ded Bodens fehritt die Arbeit vor- 
waͤrts. Der Feind unterhielt fortwährend ein heftiged Feuer 
gegen. unfere Arbeiter; am 9. machte er einen Ausfall und 
gelangte bi8 an die Tranchée, ward aber zurüdgefchlagen. 
Er griff. nun zu einem andern Mittel. Mit Hülfe der in 
feiner Macht befindlichen Schleußen hob er den Wafferfpiegel 
ber Kanäle dergeſtalt, daß er das vorliegende Terrain über- 
ſchwemmte und die Tranchéen unter Waffer fette. Bon 
unferer Seite mußten, um dad Waſſer abzuleiten, tiefe Durch: 
ftiche gemacht und Dämme gebaut werden, um eine Wieder- 
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holung dieſes Manövers zu hindern. Der Soldat und ſeine 
Führer kämpften mit unfäglichen Schwierigkeiten. Oft bis 
an den Gürtel im Waſſer, arbeitete ex unter dem feindlichen 
Kugelregen mit einer Ausdauer, Munterfeit und Hingebung, 
ber wir unfere höchite Bewunderung zollen müffen. Er wußte, 
daß wenn ihn auch die feindlichen Kugeln verfchonten, er 
dennoch den Tob einjog. Das beugte aber feinen Muth nicht; 
ex wollte über eine Stadt triumphiren, Die allein es wagte, 
der Macht feines Kaiſers Widerftand zu leiften. 

Während von beiden Seiten vor Malghera mit beifpiellofer 
Hartnädigkeit gefochten ward, fing auch bie Seeblokade an 
ihre Wirkungen zu äußern. Die Benetianer hatten bie Vor⸗ 
theile nicht gehörig benugt, Die ihnen bie offene See bot. 
Man hatte weder für eine zureichende Verproviantirung ge 
forgt, noch in dem Gebrauch der Munition die gehörige Defo- 
nomie beobachtet. In der erften Zeit der Belagerung unter: 
hielten die Dfficiere die fie befuchenden Damen bamit, daß 
fie auf jede fich zeigende Patrouille mit Kanonen feuern ließen; 
man verſchwendete die Munition auf eine oft Findifche Weiſe. 
est war die See gefperrt. Unfere Flotte handhabte eine, 
fehr ftrenge Blofade, und Die wenigen auf dem Wege des 
Schmuggeld oder bei einem kleinen Ausfall in die Stadt ge- 
brachten Lebensmittel waren für Venedig und feine Garnifon 
jo viel wie ein Tropfen im Meer. Die venetianifche Flotte 
leiftete gar Feine Dienfte, fie hielt jich ängftlich im Hafen von 
Malamocco. Bon der unfrigen zum Auslaufen gelodt, Dazu 
durch die Befehle ihrer Regierung gedrängt, verfuchte fie es 
einigemale in See zu gehen, bald aber fah man fie, von 
ber unfrigen gejagt, wieder Schub unter den Hafenbatterien 
von Malamocco fuchen. 
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Haynau war in ber Mitte Mai’8 abgerufen worden, 
um das Commando der Armee in Ungarn zu übernehmen, 
und an jeine Stelle Feldmarfchalllieutenant Graf Thurn ge- 
treten; allein die Thätigfeit der Truppen vor Malghera hatte 
feine Unterbrechung erlitten. Die zweite Parallele war voll- 
endet, mit ber erften in Verbindung gebracht, und neunzehn 
Batterien erwarteten am 23. ben Befehl, aus Hundert Ge⸗ 
ſchützen das Feuer gegen Malghera zu eröffnen. 

Die Belagerten, die unfere Arbeiten beobachteten, aber 
trog eines fortgejegten lebhaften Feuers nicht hindern fonnten, 
waren auf einen Angriff gefaßt und Hatten ihrerfeits eben- 
falls alle Vorbereitungen getroffen, unferem Angriff mit Ent- 
fchlofjenheit begegnen zu koͤnnen. 

Am 24, fünf Uhr früh begannen alle unfere Batterien 
zu ſpielen. Der Feind antwortete mit derfelben Lebhaftigfeit; 
man zählte vierzig Schüffe in einer Minute. Ganz Venedig 
war auf den Beinen, um biefes prächtige Schaufpiel zu 
beobachten. Nach einer Stunde war eine unferer Batterien 
bemontirt, aber die Standhaftigfeit der Artillerie überwand 
jede Schwierigkeit; in Kurzem war bie Batterie wieder in ber 
Lage, ihr Feuer eröffnen zu können. Die Zerftörungen, bie 
unfere Artillerie anrichtete, waren unglaublih. Der Feind 
hatte viele Todte und Verwundete, aber auch wir verloren 
manchen tapfern Soldaten. | 

Mit Tagesanbruch begann das euer mit erneuerter 
Wuth und dauerte mit ungefchiwächter Stärfe bis zum 26. 
Das Feuer des Feindes fing nun an nachzulaffen, wohl ein 
Drittheil der feindlichen Artillerie war demontirt, Die Ber 
lagerten verließen die Wälle. Das Fort Rizzardi antwortete 
nur noch mit zwei Kanonen. Unfere Batterien bei Campalto 
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hättniffen. beſchloß man die Räumung Malgperns. Sie er: 
folgte in der Nacht vom 26. auf den 27. Die Truppen von 
San Giullano und Fort Manin gewannen die Embarfation 

und. entflohen zu Schiff, jene von Malghera und ber Schanze 
Rigzardi zogen ſich über. die Eiſenbahnbrücke nach Venedig: 
Diefe Räumung Mar unfern durch die große Anftrengung 
der vorigen Tage ermideten Truppen bei der Heftigteit bes 








wir raſch gefolgt — Venedig in dieſer Nacht mit. Shen 
genommen worden wäre. Wir wollen nicht in Abrede ftellen, 
daß wenn wir die Räumung bes Forts im erſten Augenblict 
entdeckt hätten, Wechielfälle in unſerer Macht waren, aus 
denen wir große und entſcheidende Vortheile haͤtten ziehen 
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fönnen. Allein fo leicht war es nicht, mit ber fliehenden 
Garnifon vermilcht in die Stadt einzubringen. Wir dürfen 
nicht vergefien, daß mehrere Pfeiler ber Brüde minirt, daß 
bie große Batterie, Sant Antonio genannt, auf dem- großen 
Platz der Eifenbahnbrüde vollendet war, daß die Ueberrafchung 
biefer Batterie nur dann möglich geweſen wäre, wenn wir 
vermijcht und gleichzeitig mit den abziehenden Feinden ein- 
drangen. Auf diefen Abzug waren wir nicht gefaßt, wir 
vechneten noch auf einen mehrtägigen Widerftand, und glaub- 
ten jelbft noch eine dritte Parallele eröffnen zu müflen. Die 
Tranchéewache allein war nicht hinreichend zu einem Hand⸗ 
ftreich auf Venedig, ehe man aber frifche Truppen von Meftre 
holen fonnte, wäre ber günftige Augenblid verfäumt geweſen. 

In der Früh waren bereitd fieben Pfeiler der Brüde 
zerftört, Die in einigen Tagen die Zahl von neunzehn erreichten; 
die noch für ein Geleife in der Batterie Sant Antonio offen 
gelaffene Lüde war mit Sandfäden verftopft, Daß der Ab- 
zug erft mit Tagesanbruch entdedt ward, Hatte feinen Grund 
in der Lage des Forts. Das Fort war belagert, aber nicht 
eingefchloffen, es hatte feinen Rüden gegen bie See frei. 
Der Feind fegte, um feinen Abzug zu maskiren, fein euer 
bis auf den legten Augenblid fort, und als es endlich ſchwieg, 
waren bie Unfrigen froh einen ruhigen Augenblid zu finden, 
um bie erlitienen Befchädigungen an ihren Werfen wieder 
ausbeflern zu fönnen, woran man mit ber größten Anftren- 
gung arbeitete. Erſt als es Tag ward, fonnte man bie un: 
geheuren Zerftörungen unferes Feuers überfehen. Die Kafernen 
waren nichts mehr wie ein Schutthaufen, die Bruftwehren 
und Traverfen ein unförmlicher Exdhaufen, die tiefen Trichter 
der Bomben glichen einer Maſſe riefiger Wolfsgruben, Die 


zerjplitterten Laffetten und bemontirten Kanonen, mit dem 
Blute der gefallenen Kanoniere befprist, lagen zerftreut um- 
her. Unfere Artillerie und das Geniecorps hatten ſich, ohne 
Phrafe, mit Ruhm bededt. Aber auch unfere Gegner hatten 
mit Heldenmuth und Ausdauer gefämpft, und ald unjere 
braven Soldaten das Bild der graufenhaften Verwuͤſtung über- 
fahen, ertönte aus ihrem Munde bas einftimmige Lob ihrer 
tapfern Gegner. Unfere Artillerie Hatte über 60,000 Schüffe 
und Würfe getban. Der Feldmarfchall traf an bdemfelben 
Tag ein, und auf ben zerftörten Wällen Malghera's begrüßten 
ihn feine Soldaten ald Sieger. 
| Durch die Eroberung Malghera's hatten wir feften Fuß 
in den Lagunen gefaßt, allein wir. waren noch weit von 
Venedig und noch große Hinderniffe zu beflegen, wozu wir 
nur verhältnigmäßig geringe Mittel verfügbar hatten. “Die 
wenigen und ſchwachen Embarfationen, Die wir beiaßen, ver- 
mochten nicht8 gegen die zahlreichen, eigens für Die Lagunen 
erbauten Schaluppen, die und verhinderten, Durch einen Füh- 
nen Etreih San Secondo wegzunehmen,. welches vielleicht in 
ber erften durch den Fall Malghera’d hervorgebrachten Be⸗ 
ſtuͤrzung möglich geweſen wäre. Wir mußten und alſo zu 
ber langjamen und mübhjeligen Arbeit entjchließen,, unfere 
Angriffsbatterien gegen die große Batterie San Antonio und 
gegen jene von San Seconde zu errichten, eine Arbeit, Die 
bei Dem hejtigen Feuer ber feindlichen Batterien, bejonders 
aber der Kanonenfchaluppen, nur langfam von Statten gehen 
fonnte. Unterdeſſen gelang es der fortgefesten Anjtrengung 
unjerer Genieofficiere und der Ausdauer unferer Truppen, acht 
Batterien zu Stande zu bringen, drei auf San Giuliano, 
drei an der Spitze des Brüdendefiles, eine bei Gampalto, 
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eine bei Bottenigo. Aber auch unfere Gegner waren nicht 
müſſig; fie veritärkten Die große Batterie auf der Brüde, 
San Secondo, welches unter und nur mit einer crenelirten 
Mauer umgeben war, ward in ein ftarfes, mit Mörfern und 
jchweren Kanonen bejeßted Fort verwandelt, die Zahl ber 
K anonierſchaluppen vermehrt. 

Der Feind ſuchte unſern Batteriebau auf San Giuliano 
durch Angriffe zu hindern, warb aber jedesmal zurückgeſchla⸗ 
gen und gab Diefe Verfuche auf. Auf Murano, am Aus- 
gang der Brüde, auf ber Spige des Erercirplages, erbaute 
er Batterien, Die aber eigentlidy eine zweite Linie bildeten 
und erft in Wirkfamfeit getreten wären, wenn wir uns ber 
Brüdenbatterie und Sun Secondo's bemädhtigt hätten. 

Am 13. Juni hatten wir unfere Batterien vollendet, 
und nun begann ein neuer Artilleriefampf, der jenem von 
Malghera nicht viel an Heftigfeit nachftand. Der am weite 
iten vorgejchobene und dem feindlichen Feuer am ftärfften 
ausgejegte Punkt war San Giuliano; gegen ihn war Das 
Feuer von San Secondo und von den zahlreichen Schaluppen 
gerichtet. San Giuliano war durch einen Steg mit dem 
feften Zande verbunden, und dieſe Paſſage gehörte zu ben 
gefährlichiten, weil die Schaluppen unaufhörlich ihr euer 
gegen benfelben richteten, fo daB unfere Soldaten dieſem Stege 
den Namen der „todten Brüde” gaben. Endlich gelang es 
unfern Batterien eine berjelben in Grund zu bohren und 
mehrere andere zu befchädigen, fo daß jich Diefelben nun weiter 
zurüdzogen und dadurch etwas mehr Eicherheit der Verbindung 
ziwijchen Dem feiten Lande und San Giuliano hergeftellt ward. 
Diefer fortgeſetzte Geichügfampf Foftete Menichen und Muni- 
tion, fonnte aber dennoch bei den großen Entfernungen der 
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verfchiedenen Objefte feine Entſcheidung herbeiführen. Eines 
hatten wir erreicht: unfere Bomben fielen in das und ent- 
gegenliegende Viertel von Venedig, und feine Bewohner, die 
auf die Unerreichbarfeit ihrer Lage pochend fich in voller 
Sicherheit wiegten, fahen mit großer Beftürzung die Gefahr 
ifnen näher fommen. Da die Brüdenbatterie derjenige Bunt 
war, den man bie eigentliche Frontattaque nennen fonnte, 10 
richteten wir unfer euer vorzugsweife gegen biefelbe; Die 
Belagerten erbauten daher eine zweite Batterie hinter ber- 
jelben, für den Fall daß die Meberlegenheit unfered Feuers 
fie zur Räumung von Sant Antonio nöthigen follte. 

Da fi die ganze Kraft. ber Belagerten auf Den von 
und angegriffenen Punkt concentrirte, fo hoffte der Feldmar⸗ 
ſchall dieſe Kraft durch einen Angriff auf Brondolo zu theilen. 
Er ließ daher ein Corps von etwa 6000 Mann gegen dieſen 
Punkt anrüden, mit dem Befehl, wenn anders möglich, ſich 
befielben zu bemächtigen, wovon auch ber Beſitz Ehioggia’s 
abgehängt haben würde. Allein bald zeigte es fich, daß man 
während ber venetianifchen Regierung biefen Bunft bedeutend 
verftärkt hatte, und Daß er ohne eine fürmliche Belagerung 
nicht genommen werden könne. Man ging fogleih an das 
Werf, allein jetzt nahmen die Krankheiten unter den Truppen 
in einer ſolch erichredenden Weile überhand, daß der Feld— 
marichall befahl, Die Belagerung aufzuheben und in eine 
Blofade zu verwandeln. 

Bald nad dem Waffenftilftand von Novara waren aller: 
dings bie beiderfeitigen Sriedensunterhändler in Mailand ein- 
getroffen und man ging friſch an das Friebenswerf, allein 
bie friedlichen Ausfichten dauerten nicht lange. Wir unferer- 
ſeits ſpannten vielleicht unfere Forderungen höher, als das 
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erichöpfte Piemont zu leiften vermochte; in Piemont hatte die 
Kriegspartei ihren Einfluß noch nicht ganz verloren, man 
hoffte immer noch auf fremden Schug und Einfluß. Allein 
der Bruch des Waffenftillftandes hatte Defterreich von feinen 
eingegangenen Verpflichtungen befreit, Die vermittelnden Mächte 
zogen fich zurüd und riethen Piemont und Venedig zum 
Frieden, indem fie, befonderd England, offen erklärten, baß 
fie Europa nie in einen allgemeinen Krieg verwideln wuürben, 
da Oeſterreichs Beſitz Venedigs durch Verträge geheiligt fen, 
bie fie felbft garantixt hätten. In Piemont zauderte man 
indefien nody immer, Die Unterhändler waren abgereist, Die 
Unterhandlungen abgebrochen, und einen Augenblid ſchien es, 
als follten die Feindfeligfeiten von neuem ausbrechen. ‘Der 
Feldmarfchall ſah fich genöthigt, dem Könige felbft zu fchreiben 
und ihn an fein an den Tag nad) der Schlacht von Rovara ge: 
gebened Wort zu mahnen; dieſer fo wie einige andere Zwifchen- 
fälle wirkten und brachten Die Unterhandlungen wieder in Zug; 
wir unfererfeits ſtimmten unfere Forderungen etwas herab und 
bie Unterzeichnung des Friedens fand am 6. Auguft ftatt. 

Am 18., nachdem die Auswechölung der KRatififation 
ftattgefunden hatte, Tonnte ber Feldmarſchall die Feier des 
Geburtstags des Kaiferd zugleich mit der religiöjen Beier für 
den hergeftellten Frieden verbinden. 

Die Verzögerung, die die Priedensunterhandlungen er- 
fuhren, vor allem aber die Winbbeuteleien Kofjuths, der in 
beftändiger Verbindung mit Manin ftand und ihn zum hart: 
nädigften Widerftand aufforderte, indem er ihm eine Flotte, 
Geld und ein Heer verſprach, die Mäßigung ded Feldmar⸗ 
ſchalls, die ihren Grund bloß in dem Wunſch Hatte, das 
alte ehrwürdige Venedig zu retten, hoben neuerbingd Die 
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Hoffnungen Manind. Der Handeldminifter, Baron Brud, 
der die Friedensunterhandlungen leitete, befand fich Damals 
im Hauptquartier bes Feldmarſchalls. Gleich dem Leptern 
von dem Wunſche befeelt, dem nuslofen Widerftande und 
Blutvergießen ein Ende zu machen, fchrieb er ebenfalls an 
Manin. Es wurden wirklich Unterhandlungen angefnüpft, 
aber auch fie hatten Fein weitered Refultat. Manin, der die - 
fogenannte Nationalverfammlung beherrfchte und in ber be- 
waffneten Macht eine Stütze fand, ward von biefer Partei 
in feinem Widerſtande unterftügt, er verharrte in feinen unge- 
reimten Forderungen, und jo mußte endlich das Schwert 
allein entſcheiden. 

In Venedig begannen unterbeſen ſich Symptome der 
Anarchie zu zeigen. Das Volk drang, vielleicht nicht ohne 
Wiſſen Manins, in den Pallaſt des Patriarchen, weil man 
wußte, daß er an ber Spitze der Friedenspartei ſtand, plün- 
derte und verwüftete ihn, und der Patriarch entfloh mit Mühe 
- der ihn bedrohenden Gefahr; der Exceß blieb ungeftraft. Pepe 
hatte feit dem Falle Malghera’8 und San Giuliano's das 
allgemeine Vertrauen verloren, ebenfo die Minifter. Man 
fegte legtere ab und ernannte eine Vertheidigungscommiſſion 
aus drei Mitgliedern. Uloa, der Vertheidiger Malghera's; 
Sirtori, ein lombarbifcher Briefter, und Baldafferotto, Ma- 
rineofficier, waren bie Mitglieder diefer Commiſſion. Manin 
war Dietator geblieben, da er aber gar Feine militäriichen 
Kenntniffe befaß, jo ernannte er Pepe zum Präfidenten diefer 
Eommiffion, und überließ ihm alle auf die Vertheidigung Ber 
zug habenden Angelegenheiten. So war mun eigentlich eine 
Militärdietatur organifirt, die aber vollfommen in Manins 
Sinn handelte. Da biefen Menfchen die Erhaltung ihrer 
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jelbftgefchaffenen Militärgrade am Herzen lag, fo verſchwand 
jede Mäßigung und Friedensausficht, Das Volk fiel gänzlich 
unter diefe Echredensherrichaft; wer e8 wagte, vom Frieden 
zu ſprechen, war feines Lebens nicht mehr fiher. Die Pul- 
vermühle, deren Arbeiten bei der täglichen ungeheuren Pulver: 
confumtion fo wichtig war, flog zweimal hinter einander in 
die Luft und richtete große Verwüftungen an. Man fehrieb 
dieſes Unglück ftatt der Nachläfligfeit der Verraͤtherei zu, 
und ohne Manind Energie wären vielleicht zahlreiche und 
unfchuldige Opfer der Volkswuth gefallen. 

Die Wirkungen der Blofade machten fi) immer fühlbarer, 
der Preis der Lebensmittel flieg bis zur Unerſchwinglichkeit 
für den Armen. 

Venedig war mit all den graufenhaften Folgen einer 
Belagerung bedroht. Außer ben Kranfheiten, Die unzer- 
trennlih von einer ſolchen Sachlage find, zeigte fih num 
auch die. Cholera, Die anfangs, wie immer, ſchwach auftrat 
und daher wenig beachtet ward, bis fie im Laufe der Be: - 
lagerung einen hohen Grad erſtieg. Auch in dem Lager ber 
Belagerer forderte fie manche Opfer; jo unterlag ihr aud 
ber Chef des Geniecorps, Oberſt Baron Schauroth. Weber: 
haupt war bie Zunahme "der Krankheiten auf beiden Seiten 
ein höchft bedrohlicher Umftand geworden. Im öfterreichifchen 
Lager erfrankten oft 500 Mann in einem Tage, gegen 12,000 
Mann lagen bereit in den Spitälern. Diefed war aud 
der Grund, warum nicht alle Punkte fo ſtark befebt waren, 
wie fie ed hätten ſeyn follen, und warum ed ben Benetianern 
gelang, .hie und da einige Xebensmittel auf dem Feftlande zu 
erbeuten und in die Feftung zu bringen. Erſt nach dem Ab- 
Ihluß des Friedens mit Piemont erhielt das Belagerungscorpe 
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Nachdruck in die Gernirung gebracht. 

Das lange und anhaltende Feuer, welchem die Batterie 
Eant Antonio ausgeſetzt war, hatte fie faft zerftört; allein 
die DVenetianer, die die Wichtigkeit Diefes Punktes erkannten, 
boten immer wieder alle Kräfte auf, fie berzuftellen. Wenn 
auch momentan zum Schweigen gebracht, gelang ed während 
der Nacht, die demontirten Geſchütze zu wechfeln, und fie 
begann ihr Feuer von Neuem. Wir hätten und ber Batterie 
nähern müffen, um fie gänzlich außer Thätigfeit zu fegen, 
allein darin lag gerade die Schwierigfeit. ‚Die Annäherung 
fonnte nur auf der Eifenbahnbrüde ftattfinden, aber eine 
große Anzahl von Bögen war zerftört, und dad euer ber 
Batterie, ſowie der zahlreichen Kanonierfchaluppen, welche ihr 
Feuer hier concentrirten, würde eine folche Arbeit, wenn fie 
überhaupt möglich war, zu einer der langiwierigften und blu- 
tigften gemacht haben. Man beichloß daher einen Ueberfall 
der Batterie zu verfuchen. Es wurden Freiwillige aufgefor- 
bert; fogleich meldeten fich über 200, von denen man aber 
nur 40 nahm, weil die Unternehmung mit einer größern An- 
zahl fchiwierig war. 

Mit eintretender Fluth beſtiegen die fühnen Burſche unter 
ber Führung des Hauptmanns Brüll die dazu beftimmten . 
Embarfationen. Man Ienfte durch Feuerfignale die Aufmerk- 
famfeit des Feindes gegen Bampalto. Ein vorausgefandter 
Brander erplodirte in der Nähe der Batterie‘, bie nicht weit 
bavon ftationirten Kanonenboote, die die Unternehmung gegen 
ſich gerichtet glaubten, zogen fich eilends zurüd. Die in mög- 
lichfter Stile nachfolgenden Freiwilligen, fobald fie nahe genug 
gefommen "waren, warfen fih ind Wafler und erflimmten, 
20 
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mit dem: Säbel in der Hand Die Batterie. Der tapfere 
Hauptmann Brüll ward in Diefem Augenblid von einem 
Feinde erftochen. Die Unfrigen warfen fit) nun auf bie 
feindlichen Kanoniere; was nicht getödtet wurbe, entfloh; bald 
fehrte, Durch den Lärm erjchredt, eine in Referve befindliche 
Abtheilufig Gensdarmerie (ehemalige öfterreichifche Grenadiere), 
durch andere Abtheilungen verftärkt, zurüd, und es entipann 
ih nun ein Kampf, dem die Unfrigen bei ihrer geringen 
Anzahl nicht gewachſen waren. . Sie zogen fich alfo, nachdem 
fie die Kanonen vernagelt hatten „ zurück, und erreichten ohne 
einen andern Verluſt als ben ihres Fühnen Führers, und 
nachdem fie die auf bem Fort aufgepflanzte Fahne abgenommen 
und zwei Gefangene gemacht hatten, unverfehrt wieder das 
Feftland. Ein einziged kleines Fahrzeug, in dem fich zwei 
Mann befanden, ward von einer Kanonenfugel getroffen und 
beide getöbtet. Ä 

Wir haben Diefe ausgezeichnet tapfere That ohne allen 
- Schmud, fo wie fie gefchah, bargeftellt, halten e8 aber unter 
unferer Würde, Die Unwahrheiten und Gehaͤſſigkeiten zu 
widerlegen, die einige gegen uns feindlich geſinnte Schrift⸗ 
ſteller bei dieſer Gelegenheit an den Tag legten, denen es 
unendlich ſchwer wird, den Oeſterreichern Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen, was wir jedoch, nebenbei ſey es geſagt, 
für ein großes Compliment halten. 

Man machte noch einen andern Verſuch, nämlich ı mit 
Hülfe von Luftballond (wenn wir nicht irren, nach der Er- 
findung eines Artillerieofficierd conftruirt) Bomben auf bie 
Stadt zu fchleudern. An diefen Ballons waren Bomben be- 
"feftigt, welche fich in einer gewiſſen Höhe loslösten und bei 
ihrem Herabfallen zerfprangen. Es war bieß natürlicherweife 
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nur ein Verſuch, auf den wir feine großen Hoffnungen 
bauten; allein bei einem fo ſchwierigen Unternehmen, wie 
die Belagerung Venedigs, durfte nichts vernachläffigt werben; 
denn wie manche Erfindung, die man anfangs als kindiſch 
und phantaftifch verlachte, hat fich in ber Folge bewährt. 
Einige hundert biefer Ballond waren von Wien eingetroffen; 
ba aber um dieſe Zeit ein beftändiger Seewind wehte, konnten 
fie vom Lande aus nicht fteigen, und man brachte fie auf 
ein Schiff. Von bier aus ließ man die Bombenballons 
fteigen, Die anfangs unter dem Volke von Venedig Beftürzung 
verbreiteten. Einige Ballond erreichten ihre Beftimmung, 
allein der größte Theil fiel in das Waſſer; fo verlor fich 
bald die Furcht, die fie eingeflößt hatten. Bei der verhält- 
nißmäßig geringen Anzahl von Schiffen fonnten wir biefem 
Erperiment nicht die gehörige Aufmerffamfeit widmen, ba 
alle unfere Schiffe bei ber ftrengen Blokade in fteter Be— 
wegung feyn mußten. Wir find aber nicht ber Meinung, 
baß man bie Sache als eine bloße Träumerei behandeln 
jolte. 

Unterdeffen dauerte ber Artilleriefampf fort, der fich 
manchmal auf einzelne Schüſſe befchränfte, manchmal, je nad} 
dem ein Anlaß fich bot, fich wieber ftarf belebte, allein eine 
Entfcheidung fonnte Diefes nicht bringen. Der gänzliche Mangel 
an einigermaßen geeigneten Fahrzeugen machte e8 und un- 
möglich, und eined jener Punkte (3. B. San Secondo) zu 
bemächtigen, von wo aus. wir ben Gentralplag hätten an- 
greifen können. 

Allerdings ift e8 eine befannte Sache, daß man Pro⸗ 
jeftile mit verftärkter Ladung und unter einem Winfel von 
420 bis 450 auf weite Diftanzen treiben kann. Allein in 
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der Art, wie man dieſe befannte Sache bei Venedig an- 
wandte, ijt ſie unferes Willens bis jest noch nicht vorgefom- 
men, und in fofern ift fie als eine ganz neue zu betrachten. 
Man hatte (nach irgend einem Journal, nach welchem tft ung 
nicht erinnerlih) in Frankreich Verſuche darüber angeftellt, 
die ein ziemlich günftiged Refultat lieferten. Bei und war 
ed mit ben Erperimenten bei dem guten Willen geblieben. 
Feldzeugmeiiter Baron Auguftin, der fich dieſer Sache erin- 
nerte, fchrieb darüber an den Feldmarjchalllieutenant Graf 
Thurn, ber ſich dadurch veranlaßt fand, einige Verſuche 
damit in den Lagunen zu machen. Dieje Verſuche fielen jo 
befriedigend aus, daß man fogleich Batterien zu dieſem Zwede 
zu bauen begann. Die gewöhnliche Laffettirung würde aber 
dem ungeheuren Rüdjtoß nicht widerftanden haben, man mußte 
Daher andere conftruiten. Die Röhren wurden nad) Art ber 
Mörfer auf Schleifen gelegt und ruhten in einer Art von 
Rinne auf der Bruitwehr, unter einem Winfel von 45°. 
Die Erfchütterung war jo heftig, Daß die mit 9 Pd. Pulver 
geladenen Kanonen jich häufig überwarfen. In San Giuliano 
wurden 2 Batterien für ſechs 24pfünder und zwei 3Opfünder 
Pairhans erbaut, eine Dritte befand ſich vor der erften 
Abiprengung der Brüde, eine vierte warb jpüter in Der 
Naähe von Campalto erbaut, ald die Einwohner nad Mus 
rano zu flüchten anfingen und man dieſen Punkt beichießen 
wollte. 

In der Stadt, wo man die während deſſen herrichende 
Ruhe nicht begriff, freute man ſich derſelben und beſchaͤftigte 
fh ebenfalls damit, neue Batterien zu bauen. 

Die weite Entfernung und bie ftarfen Bertheibigunge- 
mittel hatten die Einwohner in die vollſte Sicherheit gewiegt; 
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denn ed hatte ſich ja gezeigt, Daß unfere Bomben nur bie 
erſten Häufer erreichten. 

Unfere Vorbereitungsarbeiten waren beendet und am 
29. Juli in der Nacht begann ein furchtbares Feuer aus allen 
unfern Batterien. Während bad Feuer der neu erbauten 
Batterien allein gegen die Stadt gerichtet war, feuerten bie 
übrigen gegen San Secondo, Sant Antonio und die Kanonier⸗ 
ichaluppen. Die erfte Linie, Die die Kugeln weit über ihre 
Köpfe wegfaufen hörte, war verwundert über Diefe ungewöhn- 
liche Unrichtigfeit ded Schuſſes; aber bald verkündete Der 
von ber Stadt herübertönende Lärm ein ungerwöhnliche® Er: 
eigniß. 

Benedig lag in ruhigem Schlafe. Die Erfahrung, daß 
uffere Bomben nur die Außerften Häujer erreichten, hatte bie 
Bewohner beruhigt; Diefe Häufer waren geräumt worden und 
man hielt ſich ficher gegen Gefahr. Ploͤtzlich fällt ein Kugel: 
regen auf Venedig. Unfere Projektile erreichten faft das 
Arfenal,« im entgegengejekten Stadtviertel liegend, Mit un- 
geheurer Gewalt durchſchlugen die herabftürzenden Kugeln bie 
Häufer bis zu den Kellern, füllten Die Sträßchen mit Un- 
ficherheit und Schutt. Anfangs feuerten. wir mit glühenden 
Kugeln, und dadurch entftanden hie und da Yeuersbrünfte; 
wir gaben dieſes aber auf, al& wir bemerften, daß die glühen- 
den Kugeln nicht jo weit reichten wie bie falten, weil fie 
wahrjcheinlich zu viel an Gewicht verloren. Ein entjeglicher 
Lärm entfteht in der auf fo unerwartete Weife aus dem 
Schlafe aufgeſcheuchten Bevölferung; Alles verläßt die Häufer 
und flüchtet mit einigen Habfeligfeiten auf dem Rüden gegen 
bie entfernteren Stadtteile, dort Sicherheit fuchend. Was 
nicht Schuß unter den Portici des Marfusplages oder in 
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öffentlichen Gebäuden und Privatwohnungen findet, campirt in 
ben fogenannten Giardini publici. 

= Nicht Zeritörung war ed, was wir beabfichtigten; wir 
rechneten auf die moraliihe Wirkung, die dieſer energifche 
und unerwartete Angriff hervorbringen würde, und wir 
taͤuſchten und nicht in unfern Berechnungen. Venedig erkannte, 
daß ed unferem Arm erreichbar fey und früher ober fpäter 
den Mitteln unterliegen müffe, die wir gegen baffelbe ent- 
widfeln würben. Es war vorüber mit dem Vertrauen, das 
eine leichtgläubige Bevölkerung in Die trügerifchen Worte Ma- 
nin's gejett hatte. Manin felbit begriff, daß wenn es ihm 
auch noch eine furze Zeit gelänge, die Bevölferung durch eine 
Soldatenherrfchaft Darniederzufalten, dennoch die Stunde feiner 
Macht gefchlagen habe, Jede Stunde wuchs die Noth in 
Benedig; Lebensmittel und Waſſer fehlten, die in einem 
Winkel der Stadt zufammengehäuften, fchlecht genährten, aller 
Bebürfniffe entbehrenden Menfchenmaffen vermehrten und ver- 
breiteten das Gift ber Cholera in einem beängftigenden Grabe. 
Die Sterblichkeit ftieg auf 400 in einem Tage, und mußte 
bei den. obiwaltenden Umftänden, wo man ber ganzen Wuth 
der Krankheit freien Lauf laffen mußte, fich ſtuͤndlich ver- 
mehren. 

Bom 29. Juli bi8 zum 17. Auguft feßten wir mit mehr 
oder minderer Heftigfeit unfere Beichießung (Bombarbement 
fann man nicht jagen) fort. Venedig war mit Anarchie und 
der Auflöfung aller Bande der Gefellfchaft bedroht. 

Manin entfchloß fich nun zu unterhandeln. Er wendete 
fih an den damald in Mailand befindlichen Minifter Brud 
und fchlug ihm die Wiederanfnüpfung der Unterhandlungen 
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Bruck erwiederte, Daß die Zeit der Unterhandlungen vorüber 
ſey und Venedig fih den am 4. Mai vom Feldmarjchell 
Radetzky gemachten Bedingungen unteriverfen muͤſſe. Manin 
fandte am 17. Auguft Unterbändler nach Meftre. Der General 
ber Kavallerie Baron Gorczkowsky war Thurn im Com⸗ 
mando der Belagerungstruppen gefolgt, da Lebterer wieber fein 
in Piemont befindliche8 Corps übernommen hatte. ‚Einige 
Anfragen an ben in Mailand befindlichen Feldmarſchall ver- 
zögerten den Abichluß der Capitulation bid zum 22. 

Manin Hatte feine Autorität in bie Hände ber Muni- 
cipalität niedergelegt, da wir, ‚wie begreiflich, nicht mit ber 
Republif und mit Manin unterhandeln fonnten. 

Die weentlichiten Punkte forderten, daß alle Dfficiere, 
bie von und zu.ben Venetianern übergegangen und bie Waffen 
gegen ben Kaifer, ihren Herrn, getragen hatten, alle frem- 
den Truppen und 40 Individuen, die man bezeichnen werde, 
‚die Stadt verlaffen müßten; für den Ueberreft ward eine 
Amneftie und Generalpardon erlaffen. 

Am 23.und 24, erfolgten noch militärifche Aufftände, Die 
aber Manin dadurch beilegte, daß ex noch einmal. feine Ba- 
piergeldpreffe in Bewegung ſetzte. Am 24. ward bie Gapi- 
tulation und die Namen der 40 Erilirten befannt gemacht. 
Die Haupturheber der Empörung, Manin und Tomafeo nebft 
Tepe, fchifften fih am 27. an Bord franzöfifcher und befon- 
ders englijcher Schiffe ein, wo, wie fich von felbft verfteht, 
jeder Empörer gaftfreundliche Aufnahme findet. Gorczkowsky 
nahm am .28. Beſitz von. der Stadt und den Forts und ber 
Feldmarſchall hielt feinen feierlichen Einzug am 30., wobei man 
ihm die Schlüffel der Stadt, freilich einer Stadt ohne Thore, 
überreichte, als er an der Pinzzetta Iandete. Er begab ſich 
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fodann in die Sanft- Markusfirche, um Gott für das Ende 
eined Kampfes zu danfen, ber feinem Heer fo viele tapfere 
Soldaten gefoftet, der die Wohlfahrt Venedigs auf lange 
Zeiten, vielleicht auf immer, vernichtet haben würbe, hätte 
ber Kaifer nicht fo großmüthig Die Vergangenheit vergeflen 
und verziehen; und das Wiederaufleben des alten ehrwür⸗ 
digen Venedigs zum Gegenftand feiner befondern Sorgfalt 
gemacht. 

Saft anderthalb Jahre hatte der Kampf um Venedig ge: 
Dauert, ‚obgleich ftreng genommen ber eigentliche Kampf nur 
von dem Augenblid an gerechnet werden Tann, wo ber Ab- 
ſchluß des Waffenftillftandes nach der Schlacht von Novara ung 
geftattete, entiprechende Kräfte zu Waſſer und zu Land gegen 
bafielbe entwideln zu Fönnen. In ber neuern Gejchichte ift 
und feine Belagerung befannt, in der der Soldat mehr feften 
Willen und Ausdauer entwidelt Hätte, wie in Diefer. Was 
tft der Sturm einer Schanze gegen den ſtoiſchen Muth, ben 
der Soldat täglih in ben Laufgräben Malghera's bewies, 
wo er mit dem Gefühl arbeitete, daß er einem giftigen Fieber 
zum Opfer fallen werde, wenn ihn auch die Geſchoſſe des 
Feindes verſchonten! 

Millionen, viele Millionen waren der Revolution durch 
ben Fall Benedigd in die Hände gerathen; Millionen und 
Haufen von Leichen hatte die Wiedereroberung Venedigs ge: 
foftet. Die Lektion ift theuer und ftarf, möge fie nicht un- 
benugt verloren gehen! 

Während mit Venedig das legte Bollwerf der Revolution 
in Oberitalien fanf, hatte fie auch in dem Süden Italiens 
ihr Ende erreicht. Garibaldi, dem wir fchon einmal begeg- 
neten, hatte Rom mit Tapferfeit und nicht ohne Gefchid gegen 
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die Frangofen vertheidigt; allein ber höheren Kriegswiflenfchaft 
und Tapferfeit derjelben mußte er weichen. Ende Juni ' 
ergab ſich Rom den Franzoſen, und Garibalbi, der fich der 
Gapitulation nicht unterwerfen wollte, 309 mit etwa 4000 Mann 
ab. Anfangs wandte er fich gegen bie Abruzzen, in ber 
Hoffnung, ben Aufftand im Neapolitanifchen zu entzünden; 
da er aber wahrfcheinlich die Hoffnung verlor, Dort auf 
Eympathien zu ftoßen, wandte er um und nahm feine Rich— 
tung gegen Toskana. Unterwegs vereinigte er ſich mit einem 
ebenfall8 abenteuernden Engländer, Namend Torbes, ber 
auch mit einer Bande im Kirchenftaate herumzog. Den ihn 
verfolgenden franzöfifchen und öfterreichifchen Colonnen wußte 
er mit Geſchicklichkeit auszuweichen, bis er bei San Marino, 
noch ehe er Venedig, welches eigentlih Das Objeft feines 
abenteuerlichen Zuges war, erreichen fonnte, von den Defter- 
reichern unter Erzherzog Ernſt gejprengt ward, und al8 letztes 
Geſchenk der Freiheit zahlreiche Räuberbanden zurückließ, deren 
Befämpfung heute noch unfere im Romifchen und Toskani—⸗ 
ichen befindlichen Truppen in Athem erhält. 

So hatte denn Defterreich geſiegt über das italienifche 
Bündniß, gefiegt über die Empörung und den Abfall feiner 
eigenen Provinzen, gefiegt über die große Partei des Um- 
fturges, der unbewußt felbft Die höchften Behörden des Landes 
dienten. Alle war diefer gelungen, als ftände ein blindes 
Berhängnig mit ihr im Bunde. Die Zertriümmerung ber 
Monarchie fchien vollendet, aber in der unmwanbelbaren Treue 
jeined Heeres erhob fich ein Schußengel, an bem alle dä- 
monifchen Künfte zerichellten, „wie am Fels zevbrechliches 
Glas.“ Größer und mächtiger als je zuvor fteht nun Defter- 
reich wieder da, und das, Kameraden, ift Euer Rei! 














